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2%, iſt nicht use der Geſchichte 9— ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und fetbit aud ‘den Dichtungen neuerer Roman⸗ 
cierd die Liebe Gebhard ‘ Truchſes, Churfürſten und Erzbi⸗ 
ſchofs von Cblln, und der fhönen Gräfinn Agnes von Manns⸗ 
feld bekannt? Die mächtige Leidenſchaft, melde mit unwi⸗ 
derſtehlicher Gewalt über die Herzen der Menſchen herrſcht, 
tif den edlen Truchfes hin, daß er feine kirchliche Fürſten⸗ 
Mürde an denn Genuß der: fchöneren Dienfäpeit wagte. dr 
vermaͤhlte fich 1584 Mit der liebenswürdigen Agnes, und 
verſuchte zugleich, ſich im'Bellß des eridiſchoflichen Stuhls zu 
Wuupten, und: den Proteftantismus, welchem er ſelbſt ſchon 
gehubigt hatte, in ſeinem Staate einzuführen, Aber diefer 
dreyfahe Frevel einpörte Rom, und das ganze katholiſche 
Deutſchland der ketzerifche Ehurfürk' ward feiner Würde 
entfeht, und dad Domcapitel wählte zu feinem Nachfolger 
den Prinzen Ernft von Baiern, deſſen Wahl der Kaifer, 
der Papft und vorzüglich der fpanifche Hof begünftigten; der 
letztere, weil er es für einen großen Gewinn hielt, einem 
Fürften zum Nachbar in den Niederlanden zu haben, der 
fein Elient und der Niederländer Feind war. Aber ber neu 
’ 1. 
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Churfürft, dert auch die Bisthümer Lüttich, Muͤnſter und 
Hildesheim zu Theil wurden, erfüllte die von ihm gehegten 
Hoffnungen nicht. Ynfähig zu großen und männlihen Thas 
ten, und der gröberen Sinnlichkeit Sclave, die Tage vers 
fchlafend und die Nächte in Trunk und Wolluſt verſchwel⸗ 
gend, fkand er den Spaniern nur mit feinem Haſſe gegen 
die Niederländer bey. m: 

Der entſetzte Churfürſt wollte feinen Rechten und Ans 
fprüden nit.‘ friedlich entfagen... ‚Darüber entzundete Sch 
ein Krieg zwifchen ihm und feinem Nachfolger, in welchen 
auch die Niederländer und‘-&Spaniek verwidelt wurden, und 
der die fihredlichften _VBerheerungen über das unglüdliche 
Erzftift verbreitete. Gebhard Truchſes ſuchte Hülfe bey den 
Generalſtaaten und dem Herzog von, Awenbrüden, Die. er⸗ 
fteren gaben ihm die, Yeriherung, ihn mit Mannſchatt und, 
rückt feyn Werder über Gehhards, ngelegenheiten nahmen, 
bald ‚gine fo unglinftige Wendung , daß er fliehen mußte, 
Er ſuchte Zuflucht in PHolland, und erhielt nit nur zu Delft, 
1584, Sutius) einen, ausgezeichneten, ‚Empfang, fonderg, such, 
die Bewilliguns singt Darlehns ‚SUR, Berproviantirung. DEE, 
ner Geite hielten, Mit Patenten mp, ‚Beßabungen gon om, 
verſehen, that der Graf von Newenaar, Statthalter, von. 
Geldern, mit 1000 Mann einen Einfag ‚in daß. sölniine, 
Gebieth, und bemädjtigte Id, durch einem, ‚Heberfall: der 
Stadt Neus (1585, 14 Mai). Sie. ‚empfing. eine nieherlan 
diſche Beſatzung, und Herrmann. Kioet, ein junger tapfarex, 
Niederländer, ward ‚son dem entſetzten Khurfürften. zum 
Befehlshaber des Orts ernannt, Batp erſchien auch der raſt⸗ 
Infe Schenk, ‚mit einer Befalung, des Chyrfürften ‚verfehen, 
auf. der Bühne diefes neuen Kriege. „gr gereinigt ſich mit 
Pewengar ‚und Kloet, und doſts. orchtbors Dreyblatt tb 
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ner Partifane duchidwärmt. son Neas aus das ganze coͤll⸗ 
niſche Land, und erſtult es seit Raub und Plünderung. Kri⸗ 
ne Straße gewährt fortan . yän Reiſenden Sicherheit; deun 
ſelbſt bis an die Thore von Eölln wagt ſich die Neuſer Bes 
ſatzung. Aller vorher hört auf, und das Sand. dorf in 
Srmuth und Nothz 

Dier nur einen’ 305 au ber Phoſtognonn⸗ dleſee geau⸗ 
derkriegs. Kein Keiſender wagt ſich einzeln aus, nur in 
zahlreichen Seſellſchaften und von Bewaffneten begleitet uns 
kernahm man es, son einem Orte zum andern’ zu ziehen. 
Einſt hatte fi in dem benachbarten Zülicherlande eine "Dion 
ſchenmaſſe von 3000 Koͤpfen aus allen: Ständen, Edelleute, 
Kaufleute, Handwerket, Bauern, Weiber und Kinder, vers 
einigt , unter einer Bededung von 150 jülichſchen Soldaten 
nach dem cöllnifchen Markte zu reiſen. Diele. zahlreiche Karu⸗ 
vane hatte in ihrem Gefolge eine Menge son @Bagen und Rare - 
ren mit Waren aller Art befrachtet. 6 fle in der Gegend 
son Sunkersdorf, eine halte Meile von Coͤlln ankam 
ward fie plöslih von einer ſtarken Bande VBewaffneter an⸗ 
gefallen.. Die Räuber — man hat nie erfahren, ob es Sol⸗ 
daten des Erzſtifts oder Niederländer waren — zerfprengten 
zuerſt die Bededung , fhoffen die Abrigen wehrhaften Mäns 
Her nieder , oder jagten fle davon, und warfen fih dann 
über den wehrlofen Haufen her. Alle, die fly nicht mit der 
dlucht retten konnten, Edle und Bauern, Greife und Mäd⸗ 
Wen, ſelbſt Schwangere und Kinder, wurden ermordet. 
Mehr als 300 Menſchen verloren das Leben, die Übrigen 
flühteten größten Theil® nad Coͤlln, wo man ſich der Un⸗ 
glücklichen mit vieler Menfchlichkeit annahm. Die Waren, 
weiche fidy im Gefolge der Karavane befanden, wurden eine 
Beute der Räuber. Bald nach diefem empörenden Vorfall, 
der bittere Klagen veranlaßte, aber ungeahndet blieb, ſteckte 
die Neufer Beſatzung mehrere coͤllniſche Dörfer in Brand. 


So viel wiederhohlte Gewaltthaten, welche endlich den 
Muin des ganzen Landes herbeyführen mußten, meckten end⸗ 
lich den regierenden. Churfürſten ans feiner Apathie. Er 
wantte fi an den Herzog von Parma, und bath ihn um 
Die Wiedereroberung ber Stadt Neus; weil. aus Diefer. Po 
fiphemod Höhle fih alle jene Gräuel und Verwüſtungen 
über das Land ergoſſen. Der Herzog gemährte mit Freu⸗ 
den dem Churfürſten feine Bitte; denn es Fonnte ihm nicht 
gleichgültig ſeyn, einen fo feiten Pag in den Händen feiner 
Seinde zu fehen, und wir wiffen, daß er gleich nach Erpbes 
sung Venloo's dahin aufbrach. Del Bao mit der Reite⸗ 
rey madte den Bortrab, und berennte die Stadt. Ihm 

“folgte das Hauptcorps, 16,000 Mann flark, unter Varam⸗ 
bon,. Carl und Dctavian Mannsfeld, Aremberg, Manri⸗ 
quez, Zara, Liques, Capiſucchi und Gafton Spinola, und 
‚am 10. des Heumonaths 1586 weheten Die fpanifchen Fah⸗ 
nen an den Ufern des Rheins. 

Neus liegt auf der, linken Seite diefed Stroms zwi⸗ 
fhen Coͤln und Urdingen. Wie die meiften Städte am 
Rhein, if fie eines fehr alten Urſprungs, welcher fih in 

. den Zeiten der Römer verliert. ‚Sie if von geringem Um⸗ 
fange, genoß aber damahls eined hohen Wohlftandes , war 
durch doppelte Graben und Mauern und felbft dur ihre 
Lage gegen feindliche Angriffe geſchützt, und hatte im fünfe 
zehnten Sahrhundert eilf Wonathe der ganzen Macht Carls 
des Kühnen von Burgund tapfer" widerftanden. Der Daupts 

"Strom des Rheins fließt in einiger Entfernung von der 
ſtadt; aber er fredt einen Arm bis an ihre Mauern, und 
"bildet dadurch im Angefichte derfelden eine Bleine Inſel, der 
Werth genannt. Außer dem umfließt auf der LZandfeite der 
Feine Fluß Erft die Stadt, Herrmann Kloet, entfchloffen, 
den ihm anvertrauten Platz auf das Tapferfte zu vertheidis 
gen, ließ auf die erfie Nachricht von der ihm bevorftehens 
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Yen Belagerung Mauern, Bollwerke und Thärme aöbef- 
fern, und auf dent Werth, der ſchwaͤchtten Seite der Stadt, 
zwey neue Schanzen anlegen; wobey Jedermann ohne Un⸗ 
teefhied des Alters und Gefchlehts Hand anlegen mußte. 
So vorbereitet, mit Lebensmitteln und andern Borräthen 
binreihend verfehen, und eine bewaffnete Macht von 2000 
Köpfen, zu feiner Dispofltion, ſleht Kloet ruhig vor feinen 
Bauern die feindliden Eolonnen ſich entwideln. 

Ded Herzogs erſtes Geſchaͤft war die Stadt durch 
einen engen Cordon zu umfchliefen. Zu dem Ende lagerte 
fi das fpanifhe Regiment Bobadilla vor dem Mheinthore, 
daneben; vor dem Niederthore, faßte Mondragone's Regi⸗ 
ment alter Spanier, Poſto; dieſem zunächſt ſchlugen das 
foaniihe Regiment Aquila, die italienifchen Eapifuchi und 
Spinola, das deutfhe Manriquez, das walloniſche Bonnis 
guet, und Barambons Burgunder, ihr Lager auf; das In⸗ 
tervall zwiſchen den Stalienern und Burgundern, und die 
Ufer der Erft befegten das deutſche Negiment Aremberg und 
Liques und Octavio Mannsfeld Wallonen. Im Rüden von 
Aquilas und Eapifuchi’d PoRirungen ward der Artilleries 
park unter Carl Mannsfeld etadlirt, und hinter dieſem las 
gerte fi) Die Neiterey unter del Vaſto. Der Herzog nahm 
fein Hauptquartier in dem halbzerſtoͤrten Kloſter Val de 
Grace. Die nöthigen Bedürfnifie kamen den Nhein berad 
son Coͤlln. 

Die fpanifhe, durch Graben und Brufwehren verbune 
dene Poſtenkette umſchlang die ganze Stadt, bis auf den 
Theil, wo der Werth lag. Im den Cordon ſchließen zu kön⸗ 
nen, bereiteten die Belagernden einen Angriff auf Diele Ins 
fl; aber die Belagerten warteten ihn nicht ab, fondern 
räumten die Infel mit ihren Schanzen, weil fie ſolche nicht 
behaupten zu Pönnen glaubten; worauf der Hauptmann 
Suan Ciaccone mit 100 Wann vom Regiment Bobadilla 


vorlaufig Beſiz davon nahm. Während der Rat thaten 
die Belagerten einen Ausfall, tödteten einen Theil der Spas. 
nier, nahmen den Ueberreſt gefangen, und Fehrten dann 
wieder nad) der Stadt zurüd; die Inſel aber ward jetzt von 
den Belagernden mit einem färkeren Detafchement befebt. 
Die Letzteren fingen hierauf an, mit großer Thaͤtigkeit 
an den Saufgraben und Batterien zu arbeiten. Oft wurden 
fie dabey dur den unternehmenden Kloet geftört, der fie 
durch hänfige Ausfälle beunruhigte. Einf fällt er mit 300 
Mann, bewaffnet mit Helm und Schild, durch eine verbor⸗ 
gene Pforte heraus, .und durch die Contrefcarpe der Auf⸗ 
merkſamkeit der feindlichen Wachen entzogen, ſteht er ploͤtz⸗ 
lich vor dem italieniſchen Quartier. Die Arbeiter ind eben 
mit Vollendung der. Bruſtwehr befcäftigt , und ihre Bedege 
fung unter dem ‚Hauptmann Zulius Cäfar Grimeldi % 
fih angegriffen, ehe. fie die Nähe eine Feindes ahnet. Grie 
maldi wirb verwundet, und Soldaten und Schanzgraͤber 
flüchten ind Lager zurück, worauf: die Belagerien einen 
Theil der Bruſtwehr zerflören. Mehrere feindliche Befehls⸗ 
haber mit zahlreichen Truppenhaufen eilten jetzt berbey. 
Kloet 309 ſich nach) der Stadt zurück, und die Feinde, weis 
che ihn zu hitzig verfolgten, geriefhen in.den Kanonenſchuß 
der Feſtung, und erlitten einen bedeutenden Verluſt. 
Indeß langte der regierende Ehurfürft mit einigen Fah⸗ 
nen Deutfchen im Lager an, um der Belagerung beyzuwoh⸗ 
nen. Es wurden zwey Angriffspuntte gewählt, einer gegen 
Das Rhein⸗, der andere gegen. das Nieder s Thor und.die 
Courtine zwifchen beyden; jener ward den Spanien, Diefer 
den Stalienern Übertragen. Bierzehn Beuerfchlünde, auf dem 
Werth aufgepflanzt, waren beftimmt, den vom Nhein bes 
fpühlten Theil der Mauer mit ihrem nach dem Strom bera 
vorgedrängten Thurm zu zerſchmettern. 


X 





Die Arbeiten And vollendet, die Batterien ſtehen dro⸗ 
hend da, die Gefchüge find aufgepflanzt, Alles iſt zum Angriff 
fertig. Da erſcheint ein Parlamentär des Herzogs in ber 
Stadt, und bieihet ihr Onade und eine Capitulation an, 
wenn fie ih freywilig unterwerfen würde. Die Belagerten 
fhienen nicht abgeneigt zu einer friedlichen Ausgleichung, man 
ſchloß einen Waffenſtillſtand, und beyde Theile ernannten Com⸗ 
miſſarien, fi über die Bedingungen der Webergabe zu ber 
fprechen. Der Herzog felbft begab fidy verkleidet ganz nahe 
an die Mauer, und indem er fih das Anſehen eines Bevoll⸗ 
mächtigten des Ehurfürften gab, ermahnte er Die Belagerten 
ſich ihrem rechtmäßigen Herrn zu ergeben. Auf ein Mahl 
erhob ſich ein heftiges Kanonenfener aus der Stadt, und von 
den Bällen der Belagerten, die Kugeln fauften umber, und 
der Herzog gerieth in Die größte Gefahr. Weder die Berans 
laſſung zu diefem unerwarteten Bruch des Waffenſtillſtandes, 
noch weicher Theil zuerſt gefhoflen habe, konnte ausgemit⸗ 
telt werden. Der Herzog betheuerte feyerlich, daß das Feuern 
ohne fein Vorwiſſen und feinen Befehl geſchehen ey, und es ift 
wenigftens nicht ganz unwahrfcheinlich, Daß dig Belagerten, weit 
fie vielleicht den Herzog erfannt hatten, und Durch feinen Tod 
der Belagerung ein Ende zu machen hofften, den Anfang da» 
damit machten. Der Vorfall ftörte jedoch die Unterhandlung 
niht. Nach mancherley Debatten erklärten endlich die Bes 
vollmächtigten der Stadt: Neus fey eine Reichsſtadt, und 
weder dem Könige von Spanien noch dem Ehurfürften: unter, 
wurfen , es fey daher ihre Pfliht vor Abſchluß einer Capitu⸗ 
Istion Die Genehmigung des Katiers, ats ihres Oberherrn, 
nachzuſuchen, wozu wenigſtens eine achttaͤgige Friſt erfors 
derlich ſey. 

Dieſe Erflärung entruͤſtete den Herzog, denn es war 
offenbar, daß man nur Zeit damit gewinnen wollte. Er brach 


/ 


daher die Unterhandlung, welche ſechs und dreyßig Stun⸗ 
den gedauert hatte, ploͤtzlich ab, und gab Befehl, mit Anbruch 
des naͤchſten Tages (25. Julius), welches der Nahmenstag des 
yeiligen Jacobs, des Schutzpatrons von Spanien, war, den 
Anfang mit Beichiefung der Stadt zu mahen. Die Nacht 
ward im Lager mit religiöfen Feyerlichkeiten dem Apoftel zu 


Ehren zugebracht; in der Stadt.foll man während Derfelben , 


auf Antrieb, einiger fanatifhen Calviniſten, zwey fpanifche 
©efangene auf öffentlichem Markte verbrannt haben, Diefe 
Barbarey ; deren nur Strada erwähnt, if wahrfcheinlich eine 
Erdihtung, die man erfand‘, entweder um die Rachgier der 
Soldaten zu entflammen, oder zur Entfchuldigung der bey 
Eroberung der Stadt verübten Gräuel. 


Dreyfig Geuerfchlünde donnern mit Anbruch des Tages 


auf die Stadt. Mehr als dreytaufend Schüfle geichahen, und 


bald waren zwey Brefchen am Rhein, und Nieder :s Thore in 


die Mauer gewühlt. Sie wurden unterfuht und erfleigbar 
gefunden. Unter dem Gefchrey: Diego, Diego! griffen die 
Spanier das Rhein » Thor an, während die italienifchen Regi⸗ 
menter das Nieder» Thor beftürmten. Caͤſar Guidiccio war 
Der erſte Staliener auf der Dauer, und Alfonfo de Meſa, 
aus Cadix gebürtig , pflanzte zuerft die fpanifche Fahne auf 
den Thurm am Rhein» Thor. Beyde Braven wurden reich⸗ 
lich belohnt. 

Die Stürmenden, nach Erſteigung der aͤußeren Dauer, 
warfen eilend eine Bruftwehr aus Faſchinen, Schanzförben 
und Erdfäden auf, und befegten fis mit einigen Feldſtücken, 


‚um fih in dem eroberten Poften zu behaupten. Boll Fries 


gerifher Ungeduld fordern fie ihre Befehlöhaber auf, fie ſo⸗ 
gleich zum Angriffe der innern Dauer zu führen. Aber der 
Derzog verboth,, den Graben zwilhen beyden Mauern zu 
überfchreiten, weil der Abend ſchon angebrochen war. Die: 


Nacht verging in Unruhe und Getümmel. Beyde Mauern 
waren mit Sriegern, Belagernden und Belagerten bededt. 
Man hörte ſich, ohne einander zu fehen, ald nur zumeilen 
auf Augenblide beym Schimmer der Kanonenblitze und Kunſt⸗ 
feuer. Niemand ſchlief; Freunde und Feinde durchwachten 
dieſe ſchauervolle Nacht, die Einen voll Hoffnung, die An⸗ 
dern von bangen Beſorgniſſen gequält. 

Auch der tapfere Dermann Kloet war auf. Er hatte den 
Entſchluß gefaßt, ſich des verlornen Rheinthurms wieder zu 
bemädtigen. In der größten Stille, unter dem Schutze des 
nächtlichen Dunkels, zog er an der Spige von 500 Krieger 
und einer Anzahl Schanzgräbern zu der Unternehmung aus. 
Aber das Glück begünftigte ihn nicht, er ward zu früh durch 
das künftlide Licht der von Zeit zu Zeit von den Belagerten " 
abgefchoffenen brennenden Pfeile entdedt, umd mit einem 
Hagel von Kugeln und Steinen überfchüttet. Ein beftiges 
Gefecht erhob ih. Kloet erhielt eine gefährliche Wunde. Der 
größte Theil feiner Leute ward aufgerieben,, und die Weni⸗ 
gen, welche dem Blutbade entrannen, kehrten mit ihrem vers. 
wundeten Befehlshaber in die Stadt zurück. 

Der Tag brach an, und der Donner des Geſchützes rolite 
von Neuem. Die Belagerer brannten vor ungebuldigem Ders 
langen, auch Die zweyte Mauer zu Hürmen. Fanatismus und 
Habfucht entflammten gleich mächtig ihre Streitluſt. Sie wolls 
ten Rache üben an den verruchten Kebern, melde fich einer 
rechtglaͤubigen Stadt bemädhtiget, und die Bekenner der wah⸗ 
ren Religion daraus vertrieben hatten, und die großen Was 
renniederlagen in der Stadt reisten ihren Durft nach Beute, 
Die Belagerten, welche an der Erhaltung der Stadt verziveis 
felten, fandten eine Deputation an den feindlichen Feldherrn, 
und hothen eine Capitulation an; aber fie ward mit der Ants 
wort zutüdgemwieien: Die Zeit der Gnade ſey jett vorbey! 


t 
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Dennoch wagten es Andere, fih an das Nieder⸗Thor zu fiel, 
len und von dort herüber zu rufen: fierwärsn bereit , Die 
Stadt zu übergeben. Die Antwort der Stalimer war ein 
wildes Dohngelichter. Aber Silpio Piccolomint: ſtellte dew 
Herzog vor: er moͤchte den Antrag nicht zurückweiſen, um die 
Stadt für den Epurfürften zu ſchönen, und die darin aufge⸗ 
häuften Wein, und Getreide » Borräthe zu retten. Indem 
ich der Herzog noch darüber bedenkt , bringen -plöglich die 
ungeduldig harrenden Spanier und. Staliener, beforgt, ihren 
Raub durch längeres Verweilen zu verlieren, am Sthein und 
Nieder» Thore über die Mauern in die Stadt. Alles, mas 
den Wüthenden in die Hände fällt, wehrlos oder bewaffnet, 
wird ohne Unterſchied niedergebauen. Bürger und Solda⸗ 
ten leiden dasſelbe Schickſal, und felo Weiber und Kinder 
wären nicht gerichont worden, hätte man fie nicht auf Befehl 
des Herjogs indie Kirchen geſchafft. Alle Straßen und Pläge was 
ren mit Todten und Sterbenden bedeckt. Die Spanier fhrien, 
es müffe kein männlicher Einwohner dad Leben bebalten. Viele 
„der Berfofgten warfen fh über die Mauer herab, oder flüchten 
ten in das feindliche Lager; aber überall warteten ihrer Bere 
Rümmelung und Tod. Bon fat 2000 wehrhaften Männern 
waren bald nur 300 noch übrig.  Diefe flohen in einen Thurm 
über dem.Thore, vor welchem das Lager der Burgunder fand. 
Vom Schrecken gelähmt, muthlos und ohne Hoffnung, ih 
in diefem Poften behaupten zu können, erbothen fie fi zur 
Yebergabe ; aber die Sieger wollten von feinen Bedingungen 
hören. Da eilen die Unglüdlihen vol Verzweiflung ‚heraus, 
werfen die Waffen weg, und bitten knieend um ihr Leben. 
Weder ihre Wehrlofigkeit, noch ihre Bitten rührten die mord⸗ 
füchtigen fpanifchen Tiger. Den Keßern kein Eröhrmen! mit 
Diefer Lofung Murden fie niedergefäbelt. Vergebens verſuch⸗ 
ten der Churfürft und mehrere Befehlähaber, einige dieſer 
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unglucklichen davon gu führen und gu reiten; Goldaten, Troß⸗ 
jungen . und Marketender eilten ihnen nad, und durchbohr⸗ 
ten fie foß in den Armen. ihrer Berchüger, 

Während diefer Mordfcenen, welche au bie- Branfamı 

keiten und Barbareyen der erſten Zeiten dieſes Kriege erin⸗ 
nem, und mit der oft geäußorten Humanität des Herzoas 
son Parma fehr ſtark contraftiren, ward ein Hauptmann nit 
einigen Soldaten nad des Vefehlshabers Klaetä Wohnung 
geſandt, welcher. Sranl am. feiner Munde lag. Sie füakigien 
Um an, daß er ſterben mühe; weil er den TRafenftilifinu 
gebrochen, mut: dab. Leben des. Hexzogs von: Parma in Se⸗ 
fahr geieht habe, - Vergebens fordert er, nach Kriegsgebrauch 
behandelt zu, warden. Die. Henker achten nicht auf:feine Mar« 
fteſlungen, erdroſſeln ihn in Gegenwart feiner jungen liebens⸗ 
würdigen Gattin, und hängen den Leichnam vor das Fen⸗ 
fier heraus. Der-Churfürft felbſt, ſagt Strada, habe dar⸗ 
auf gedrungen, daß er als ein. Rebel beftraft werden müffe, 
Zwey Hauptleute und ein xeformicter Prediger, Nahmens 
Oppenheimer, thailten das Echickſal des Vefehlshabers. Die 
Gattinn des deotexen ward mit eines Bebedung aus. ber Stadt 
gebracht. : . '. - 

Dem Bluthade falgte eine ne algsmuine Glünderung, dis 
Soldaten teilten» Haͤufer, Sttaßen and Pläge unter Ach, 
und Alias. merd adurchſucht und ausgeraubt. Unter dieſam 
Geſchaͤft eatſtand piöblich im Rheinviertel ber Stadt «inchefs 
tige FKeusishrunft „deren Berähteffeng. ungewiß iſt, aber 
wahrſcheinlich den Spaniern zur Laſt fällt. Ein ſtarker Wind 
verbreitete is shlamıme ‚Schnell ber mehrere Theile der Stadt. 
Sie wüthete Bib ganze Nacht under dem Jammergefchrax.der 
elite und: Kinder / weiche ihr Alykin-denfir- 
hen. uolaffen: mußten, um nicht: unter: den Ruinen der ſeiden 
begraben zuimorden, und ven plünderaben Soldaten an die 


Hände fielen. Am hädıften "Morgen Tagen drey-Biertheite: 
der Stadt über den Leichnamen ihrer ehemahligen Bewohner: 
in Ufche. Auch ein großer Theil der Beute war ein Raub: 
des Jeuierk geworden. i . ' Re 

"Der den Flammen’ erfigungene Theil: der Bit, fagt der 
Befaickfäreider Strada, hatte feine Rettung dem wunder⸗ 
baren Schutze eines Heitigen zu verdanken? Much ber erſten 
Eroberung des Stadt durch den Grafen. Newenaar, verbarg 
ein katho liſcher Bürger don Leichnam diefes Driligen in feinem 
Hauſe, um ihn den freveihaften Händen der Kezer au ent⸗ 
ziehden, weiche die Religuten aufſuchten und verbranuten. An 
dieſem Hauſe erloſch Plotzlich das Feuer. — Dem abrerglaͤu⸗ 
biſchen: Mönch kann min‘ dieſes Mährchen: allenfalls verzei⸗ 
ben; wenn aber der Herzog von Parma in ſJeinem Bericht am 
den König fagt: Die verborgene Hand Gottes habe alle feine 
Bemühungen, dem gräßlichen Morden der Soldaten und der; 
entfeplihen Feuersbrunſt Einhalt zu thun, vereitelt; um bie 


dem heiligen Quirinus widerfahrne Beleidigung zu Tädhen, 


deffen Körner, den Gegenſtand der Verehrung fo vieler frem⸗ 


"den: Bölker, die. Ketzer vor einigen Monathent, unter hats 


barifhem Srohloden, verbrannt hätten — fo beweift dieß, 
daß oft. feld vorzügliche Köpfe fih nicht über: die Vorur⸗ 
theile ihres Beitalter& zu erheben vermögen „'oher der Her⸗ 
sng wollte durch feinen Bericht die Gräuel :entfchufbigen ; 
welche fette Croberung befledten, Die mit Wchenhaufen 
und Leichnamen augefühte? ‚Stadt ward dem Shurfärken 
übergeben; ) 

Der Herzog wollte eine ſo ſchnelle und wichtige Erebe⸗ 
rung durch eine Feyertichkeit: von ungewöhnlicher Art verherts 
lichen. Schon vor dem- Anfange der Belagenung häfte ihm 
Popſt Sirtus V. einen gemweihten Hut und. Degen: geſandt, 
aber.er verfhob.die Annahme des Gefchenks is mar) der Un⸗ 
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terwerfung der Stadt, ald wolle er ſich deſſen Durch das ver⸗ 
goffene Ketzerblut noch würdiger machen. Der Ehurfürf 
wünfchte, daß die feyerliche Weberreichung des päpftlichen Ans 
gebindes zu Cölln geſchähe; aber der Herzog, wie Strada 
fogt, wollte an eben dem Orte, wo er fo ritterli für den 
Glauben gefodhten, auch den Titel und die Inſignien eines 
Bertheidigers desſelben annehmen. Er empfing daher im La⸗ 
ger vor Neuß (1. Auguf), zwiſchen dem Churfürſten Ernſt 
von Cölln und dem Herzog Johann von JZülich und Cleve 
lebend, im Angelichte Des ganzen unter den Waffen lebenden 
Heers und unter dem Donner des Geſchützes aus den Hän⸗ 
den des Adts Grimani Rad näpfllihe Geſchent. 

Wie wenig der Sraf Leicefter that, um das unglüdliche 
Neus zu sıtten, ift ſchon oben erzählt worden. 


15, | | 
Eroberung der Stadt Sluis durch die Spanier. 
Bu Te 








He Streitigkeiten der Generalſtaaten mit dem Srafen Lei⸗ 
cefter und die Gaͤhrung und Verwirrung, welde fe über 
alle Provinzen'der Union verbreiteten, hinderten Die verei⸗ 
nigten Niederländer, ih mit Nachdruck zur Fortfeßung des 
Kriegs zu rüften, um ihrem flegreihen Feinde einen kraͤfti⸗ 
gen Widerftand entgegen zu biethen. Zum großen Slüde für 
die Republit war der Herzog von Parma außer Stande, 
alle die glänzenden Bortheile aus ihrer damahligen unglüd's 
lichen Sage zu ziehen, welche ihm unter eigenen günftigeren 
Umftänden fein Genie und feine Thaͤtigkeit, zum unerfehlis 
hen Schaden feiner Gegner, würden haben gewinnen laſſen. 
Er ſelbſt befand fi im Anfange des gegenwärtigen Jahres 
in drüdender Noth. Theurung ‚ Peſt und Hunger hatten die 
wiedereroberten niederländifhen Provinzen verödet, Das 
Land war entvöltert und verarmt. Es fehlte an Händen 
zum Aderbau. Der Krieg hatte mit eiferner Serfe die Fels 
der zertreten, und die Natur ſelbſt durch Mißwachs das alls 
gemeine Elend vollendet. Sept gebrach ed an Allem, was 
zum Unterhalt eines Heers im Felde erforderlich ifl. Dadurch 
ward der Herzog verhindert, mit Nachdruck zu handeln, und 
er Konnte nicht eher, als da die nabende Ernte neus Vor⸗ 


rithe verſprach, ind Zeld herausziehen. Doc während er 
sewungen die Waffen ruhen ließ, verfchaffte ihm die Ber, 
sütbereg einiger Treulofen unter feinen Gegnern mehrere 
nicht unwichtige Eroberungen. —W 
Marchand, ein Franzoſe, Befeblshaber des Sch loſſes 
Woeuw bey Bergen op Zoom; der englifche Oberft Stanley, 
Gouverneur von Deventer; Roland Dort (Januar 1587), 
dem die Schanze bey Zütphen anvertraut war, und ber 
Schotte Payton, der als Schenkens Verweſer den Oberbes 
fehl in der Stadt Geldern führte, verriethen und verkaufs 
ien nach einander diefe Pläpe an bie Spanier. Die ehrlo⸗ 
fen Berrätger empfingen ihre Bezahlung; aber Schande 
und Verachtung, ſelbſt bey den Seinden, waren ihr gerech⸗ 
ter Lobn. . 
Sm Mai zog der Hering von Parma feine Kriegsvoͤlker 
bey Brügge zuſammen. Seine Abſicht war Anfangs, Oſtende, 


welches von den Englaͤndern beſetzt mar, zu belagern; da _ 


die Defagung aber anfehnliche Berfärkungen erhielt, änderte 
er feinen Plan, und beichloß, feine Waffen vor. Gluis iu 
tragen, deſſen Befagung die flandriſchen Küſten durch unaufs 
hörlihe Streifzüge beunsuhigte. Am 8. des Brachmonaths 
begab er ſich mit ſieben Banden Reiter von Bruͤſſel uͤber 
Aloſt und Gent nach Brügge, und indem er durch eins Bes 
wegung gegen bie Belau, wodurch er Holland zu bedrohen 
ſcheint, den Feind über feine wahre Abſicht zu täufchen fcheint, 
befiehlt er dem Grafen Mannsfeld das Schloß Blantenberg 
wilhen Oſtende uud Sluis anzugreifen, und tritt bald dars 
auf den Marſch nach dem letzteren Drte an, £amotte ſtand 
mit 2000 Dann bey Domme, ein anderer Theil des Heers 
war unter dei Vaſto detafchirt,, der Uederreſt befand fi un. 
ter Hautepenne am Rhein, oder mar in die feſten Pläße der 
stoberten Provinzen vertheilt, u , 


Schiller's Abfall der Niederl. IV. 2 Ton 
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Von den fünf Mandriihen Dafenplähen liegt Sluis am 
weiteften vom Seegeſtade entfernt , an einem Arm , ben das 


"Meer in's Sand ſtreckt, und der einen fo geräumigen Dafen 


bildet, daß ehemahls wohl 500- Schiffe darin Platz fanden. 
Diefe Bucht theilt fih oberhalb der Stat gegen Iſendik und 
KRatfand in zwey Arme, welche wieder in mehrere Candle 
ausftrömen,, und "Dadurch eine große Anzahl Inſeln bilden. 
Diefe Umgebungen der Stadt, ein ſtarkes Eaftell vor dem 
Brügger Thore , und mehrere vor und zwifchen den Sanälen 
aufgeworfene Schanzen, machen fie dem andringenden Feinde 
faft unjugänglid. Anton Gronefels war Befehlshaber, und 
die Befagung befland aus 800 Mann. Als fih die Nachricht 
von dem Vorhaben des Herzogs von Parma, die Stadt zu 
belagern , verbreitete, fehrieb der Befehlshaber fogleih um 
Proviant, Munition und Verkärkung nad) Bergen op Zoom 
und Seeland. Der erfte Transport der ihm zugefandten Hülfe 
langte auch glädlich an, aber der nachfolgende mußte wieder 
umkehren, weil der Feind ſchon den Hafen beberrichte. Die 
Befakung beftand nach der erhaltenen Verſtärkung aus 160@ 
Engländern und Niederländern. 

Der Herzog von Parma und La Motte waren zu gleicher 
Beit (7. Junius), jener über Ardenburg und biefer von Dams 
me her gegen Sluis vorgedrungen. La Motte bemächtigte 
fi der Annenfchanze, und fehte ſich am weftlichen Ufer des 
Meerarms feſt; der Herzog aber verbreitete feine fpanifchen, 
italienifchen und Deutfchen Truppen. über Die Inſeln Doßburg 
und Katfand,, ein‘ Mandver, weldes wegen der Mäandriſchen 


Windungen der Sanäle, über welche die Truppen feben muß⸗ 


ten, mit nicht geringen Schwierigfeiten verbunden war. Doch 
die Standhaftigkeit. des Herzogs überwand alle Hinderniſſe, 


die Schanzen auf Katfand wurden erobert, und auch die 


öftlige Seite des Meerarms beſetzt, wodurch der Stadt die 


Semeiuſchaft mit der See und bie Hoffnung auf fernere Zus 
fuhr von dorther entzogen ward. Alle Zugänge von der Land⸗ 
und Geefeite‘ wurden von den Velagerern vr. angelegte 
Schanzen geſporrt. 

Auf einer⸗Inſel Im Sadweten der Stat hatten die Bes 
Ingerten ein ſtarkes Fort angelegt, welches durch 500 Dann 
befett und vermittelſt einer Brüde mit. der. Stadt verbunden 
war. In einiger Entfernung von diefan Fort lag ein anderes 
Augenwert , deffen Bruftwehren aus Yäffern mit Erde gefült 
befanden; weil die Errichtung gewöhnlicher Erdwälle wegen 
des feuchten Bodens hoͤchſt ſchwierig war. Diefe Tomenwerke 
nannte man Tonnelaten‘, und madte im der. Solge noch bey 
mehreren Gelegenheiten davon Gebrauch. 

Bon den eben erwähnten Schanzen aus thaten die Bes 
fagerten häufige Ausfälle, welche oft fehr blutige Gefechte 
veranlaßten; wobey ſich von jenen die Lapfern: Brüder Niclas 
und Adolf Meetkerken und: die Engländer Framz Beere und 
Roger Billiams vorzüglich auszeihneten. Nach einem bef- 
tigen Kampfe, welcher La Motte einen Arm koſtete, erober⸗ 
ven die Belagernden die Tonnelaten. Auch der Hafenfhame 
bemaͤchtigten fie ſich nad) tapferer Gegenwehr. Bey dem Ans 
griffe auf Die letztere lehrte Die Noth, Diefe fruchtbare Mut⸗ 
ter aller Erfindungen, ein no nie gebrauchtes Mittel ans 

waden, um die fonft 'gemöhnlichen Approfchen zu erfegen, 
wihe der feuchte. Boden, der fchon mit anderthalb Juß Tiefe 
Bafır gab, nit zuließ. Wan erfand eine Art Hölzerner , 
zwölf Zuß langer and drey Fuß breiter Kaufen, welche Räder 
wie Bagen hatten, mit. Schießlöchern für die Musketen vers 
fehen und durch Sandfäre ſchußfrey gemadt waren. Gie 
wurden auf Kähnen nad) der Inſel herüber geſchafft und dort 
aufgeſtelt, jund durch dieſe hewegliche VBruſtwehr gedeckt, 
Hberten, Sch die Bolaneren der Schame.Aurz. vor Erobe ⸗ 
2 > 


rung · derſelbru hatte ſich auch das Fort Vlanbenberg PC. 
fen. Mannsfold argeben, wodurth Sluis die Semeinihaft 
wit Oſtendte nel. © ' Ten 

Indeß der Herzog von Parma die Belsgerung von Glatd 
betrieb; waren auch Die Niederlandet ins Hold: gerüct. Mori 
und Hohenlohe. fielenin Brabant ein, brant ſchatzten und plun⸗ 
derten mehrere Städte, and, Darfer, und: mandten ſich darauf 
nah Herzogenbuſch, um dieſen mit Lebonsmitteln ſchlecht 
verfehenen Ort zu belagern. Aber Hautepenne, der. Ad: mit 
42, Fahnen Zußodiks und 25, Banden Reiter bey Bantebfeisir, 
verhinderte fie, ihr Vorhaben auszuführen. Moriz ging hier⸗ 
auf mit Norrik, Ghent.uhd einigem Kriegevolke nach See⸗ 
and, wo er zu Leiceſter ſtieß, der eben, aus Englund zuruck⸗ 
gebehrt, und mit einigen taufend Mann friſcher Truppen 
zu Blieſſingen (6. Julius) aw’6 Land geftiegen war.’ Hohen 
lohe blieb mit einem. Eorp& ‚bey Herzogenbufch zuruck, und 
griff das Fort bey Engelen an, welches :zmifchen der. Mans 
und Dife liegt, und für einen Schlüſſel zu jener Stabi ge⸗ 
halten wird. Hautepenne eilte fogteich. sum Entfag des Forts 
herbey, und lieferte Dem niederländischen Feidherrn, deſfen 
Stellung im Ruͤcken buch die Diſe und in der Brent durch 
eine Bruſtwehr von Wagen und Karren gedeckt war, ein Tref- 
fen. Beyde Theile bothen ihre ganze Kraft und Tapferkeit 
auf, und der Ausgang des Kampft war lange zweifelhaft, 
bis Hautepenne.eine toͤdtliche Wunde entwfing ! worauf fich die 
Königlichen: zurückzogen. Hautepenae farb einige Tage dar 
auf zu Derzogenbufd an feiner Wunde; und Die Spanier ver⸗ 
Ioren on ihm einen tapfern und ‚uitentiehmeriden Befehlsha⸗ 
ber. Hohenlohe verdoppelte jetzt ſeine Angriffe auf "das Hort, 
‚und eroberte es endlich , hachdent auch. Delvaſto noch einen 
vergeblichen Verſuch zu feinem Entfage gemacht hatte. Ia er 
. hätte vielleicht ſelbſt Herzogenbuſch genommen; waͤre er ge⸗ 
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Wrig init füruppen mterhtzt⸗ wachen: Dad Gert Engeln 
ward? in Der Gelgöhiehr. Wasf: efäfligab, und der nieden 
iespifihe: Big: erfand Für Ankfelte Denn Rahmen Uresecoeu:; 
weitet Worluftrien Epaiern· ſehr Iameershaft gerveſca 
ww tt naar sinn. 2. 0 
1. Die Molageruug vun Euuis hatto ununterorochen Morten 
Yaikit. .Drepfig Rayonamaatdı acht: Coiubtinen Beickoffen 
die / Stadt. Am Tag-Prör Beillden Jaeohs thaden dir Bei 
gernden 4000:;, und waͤhrand der ganzen Deichcrung 17,400 
Stziſe : Eine 260: Tut mitte Brekherweritdie Wirkung Rab 
Inftigen: Feuers. Zuniehig werfuchten: tin Melageraden, Durch 
Unlergrabungen und Minen die Menern darnieder zu ſfürp 
zom , und die Belagerten murden durih dieſe unterixdiſchen 
Arbeiten: mit einer doppeiten Gefahr adrodet zda ‚die Giant 
saumahls der. Stapelpdatz allir aus: Frenſrceich nach · Deutſch 
Bash: Und dem eacthppdiſchen Naorden grhenden: Beine; eins 
ungeheure. Menge von Kellern und Bgmötken hatte‘ durch 
welcht ſtch die: Beide ıhekht: einen -Binmsung: bahner lounten. 
Bie vemachten daherdse Seindlichen MRinirerumit derigrößtet 
Sargfelt, und. wihk: felken: Fam. sargınblutigen Gefechten 
in dieſen unterirdiſchen Mevjeren. Der Lerzog ließ eine 
fafhundert Sqhritt langan Brücke aus. Matten Fahrzaugen 
üben Des: Canal zwlſchea der ‚Stadt ad: Inſelſchlegen. 
und einen Sturm .serfüchen ,. der ‚aber .kapfer zuräcgefihler 
BEWD, νν 
Der Sraf Lejceßer ermahnte: die Belagerten won Zeit zu 
I durch troſtende Auſritten sum, Standbaftigkeit ud Ser 
dal, und ftärkte ihren Wuth durch die Hoßanug auf einen 
beidigen Antſatz. Sein gagebenes TRart.ın-Ihlen,. ging er 
widtich £29. Zuliuk) mins Fahnen busunlkumd 6 Eornetton 
Roilern au Bord, und ſegelte nah Oftende. 1, Bon bier au® 
ſette er-feing Fahrt nach Sluis fort, mad enichien mit fechzig 
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Sthiffen vor des Mündung des Hafens, welſchen den Herreg 
von. Parma durch due Sitiffbruͤcte 1gelchtoffen hatte. Leite⸗ 
ſters Asfiht war ‚den: Eingang ya for ciren, und ſich index 
Mahe der Hafenfchumes son iiefer in degen;... Aber die ſerfah⸗ 
renften Seeleute, befondere die Geeländer, behaupteten, weht 
konne hier vichts unternehman, ohnendie Grchifig,. wegen Man- 
gel an Tiefe, dem. gewiſſen .Iintargange auszuſezen. Diese 
Voeſtellungen wewogen⸗ ben -Brafens fein: Borhaben auknuge⸗ 
ben. Erukehrte aady: Oftende zurih , feyiffte feine. Truwpen 
aus; und, beſchloß: nun, den Entfatz gu: Sande zei verfaden. 
In diefer Adſicht feste er fih von Oſtende aus mit:5000 Eng⸗ 
Jändern und eines großen Anzahl von Freywilligen in Marſch, 
und lied die Blankonberger Schanze befchießen. Diefe zu ent» 
fügen und deni®rafen am weitern Vorrücken zu hindern , 
brach DeriYergog mit sinem Theile.des Belagerungscorps 
nah Blunlendng:auf; nachdem er Dem. Marquis von:Renthä 
den Oberbefeht Aeridee Belagerung. anvertraut hatte. 4 
Die Bolqgerten hhanutzten desHerzogs Abwefenheit. und 
ließen ein demantwerpiſchen aͤhnliches Minenſchiff gegen Die 
Hafenbrücke herabſchimmen; ummle zu ſprengen. Aberrder 
Marquis won Renthi ließ ſogleichh die Brücke Öffnen, das 
Minenſchiff ging. durch und flog auf, ohne Schaden pu⸗thun. 
Eden ſo wenig gelang ein Verſuth der Serlaͤnder, Die Brüde 
in Brand zu fleden. Dagegen bemachtigten ſich die Belager» 
ten während der dadurch veranlaßten Unruhe, durch "einen 
üderrafhenden nächtlichen Angritf, einas feindlichen. Werts, 
Doch ihre Rettung hing allcin von ‚dem r Unternepmungen due 
Grafen Leiceſter ab. 
Aber dieſer war leider fon. wieder nad Öftende Gurte 
getehrt , nachdem: fi. feine Heldenthaten auf eine fruchtlofe 
Beſchießung der Blankenberger Schanze beichränkt Hatten. 
Die Nachricht eun dem Anzuge des Herzogs von Parma ſchlug 
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feinen Muth m Bobrp; ur hielt die Macht deſſen für au 
Bart, um es ‚mit ihm aufnehmen zu können, und abne dar⸗ 
über nähere Unterfudpungmm anzwfellen, räumte gr vor feineug 
berühmten Öpgner das Bed. Deu Letztere kehrte ſogleich nah 
Siuis zurüd, und ſetzte mit. doppeltem Eifer die Belagerung 
fort.. Das verlorae Werk ward wieder eingenommen, ei 
Tpeil des Hauptwalls erobert, und die Auftalten zu einem 
allgemeinen Sturme gemacht. Aber diefen warteie die Bes 
fagung nicht ab. Sie hatte fi zen Manathe ſtandhaft ver 
theidigt. Jetzt war fie. bis auf Die Halfte geſchmolzen, nur 
noch mit vier brauchharen. Kanonen verſehen, ohne Pulver 
und. ohne alle Ausficht eines Entſatzes. Unter ſo nadtheili 
gen Umftänden blieb nichts übrig, als dem Feinde sinen Ber. 
gleich anzubieten. Der Herzog, melcher hier die Tapferkeit 
an feinen Feinden ehrte , bewilligte der Beſatzung einen eh⸗ 
senvollen Abzug mit Geſchütz, Munition und Gepäde (5. Aus 
auf), und mit fliegenden Sapnen, | brennenden unten und 
die Kugel im Munde verlieh fie die Stadt, welche fie fo rühm, 
ti vertheidiget hatte. Sechs Tage vor dem Abfchluß der 
Sapitulation hatten ſich die fämmtlihen Hauptleute mit dem 
Befehlshaber feyerlich verbunden, nur unter diefer und keiner 
andern Bedingung die Stadt zu übergeben, oder ſich bis auf 
den legten Mann zu vertheidigenf‘, und Sluis in Brand zu 
keden. Die Spanier follen, nad Strada's hoͤchſt unwahrs 
Heinliher Angabe, nur 250 Dann bey der Belagerung ver» 
Iren haben. Der Herzog verlegte, nach Beendigung derfels 
ba, fein Corps in Eantonnirungsquartiere, und ging na " 
Brüfel, s 
Der Gang ded Kriegs erlahmte jest, und feiner von beys 
den Theilen unternahm noch etwas von Wichtigfeit in Dies. 
fem Sahre. Nur Schen? führtenod am Ende desfelben einen 
kuͤhnen Parteygängerflreich gegen die Stadt Bonn im Erzftifte 
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Colln aus. Mit einem kleinen Detafcherieat erſcheint er am 
Abend des m. Deermbers ploͤtzlich vor der Stadt, laͤßt oe 
rend der Nacht in groͤßter Stille eine Potarde an das Rhein 
thor heften, und als dieſe um drey Uhr nach Mitternacht das 
Tbor zerſchmottert, dringt er mit feiner Mannfchaft hinein, 
_ überwältigt die Wade, und bemächtigt fi in der etſten all⸗ 
gemeinen Verwirrung der Stadt, weldje er im Naͤhmen des 
entfeßten Churfürſten in Belle nimnit. Er Tiep fie ſogleich im 
beſſeren Vertheidigungt ſtaud ſetzen, und nachdem er vergebens 
verſucht hatte, ſie unter den Schutz det Meichsfürften sul 
len, die feinen Antrug abısiefen, um Spanien nicht zu erzur⸗ 
nen, fo beſchloß er, feine @roberung auch vohue ſernden BR 
Wand zu behaupten. 
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& vdide ein trockenes und inbanfbares Srdit ten: den 
urſpruig und Fortgang des langen Zwiſtes zwiſchen dem 
Grafen Leiteſter und den Reptaͤſentanten der vereinigten Pro» 
vinzen weitfänfig in entwickeln und barzuftellen. Auih ges 
hört die @risäynung desfelöen'nur in fo weit‘ für" dlefedi@ßerh, 
ald er einen bedeutenden ‚Cinfug gaf den GSanz dib triege⸗ 
hatte. = fey daher genug, hier‘ ur einige Dauotnibmente 
von dem Entſtehen jener ‚Stretitgreiten, von den Erſcheinun⸗ 
gen, welche fie Begleiteten, und’ von ihren dolgen anzufüßren, 
Der geheime Zweck des Srafen bey allen feinen v„f entlichen 
Handlungen waͤhrend feines Aufenthaltes in den vereinigten 
Niederlanden war kein anderer, als feiner Monarkrtriir ober 
vielmehr‘ ſich ſelbſt unter ihrem Nahmen die Souseränttät uber 
Ve hrovinzen zu verfhaffen. Stolz auf die Sun der Königinn 
und unbekannt mit dem repudlikaniſchen Geiſte, weder in den 
Niederländern waltete, hielt er es der Mühe nicht werth, auf die 
Staaten Ruckſicht zu nehnfen ; er durchbrach die Ihm geſtecten 
weiten Schranken, ohne auf ihre Vorſtellungen zu achten, und 
jeder Schritt, den ihn ſein unbeſonnener Ehrgeiz thun ließ, war 
entweder ejne Verletzung des Nationalintereſſes, oder ein 
verhaßker Eingriff in die Rechte der Staaten. Vielleicht mus 
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ren es die Niederländer felbkt, die in dem Kopfe ihres neuen 
Statthalter die erften Ideen zu feinen hochfliegenden Pla⸗ 
nen entwidelten, durch die große Sewalt, weiche fie ihm bey 
Yebertragung feiner Würde einräumten. Dem übermüthigen 
Höfling ſchien es ein leichtes Unternehmen, fih der Herr⸗ 
ſchaft über ein Volk zu bemäctigen, welches den Beyftand 
und die Hülfe feiner Monarchinn anfprady, deren Herz er in 
Dänden hate. Uber er hatte weder den Eharalter der Nie⸗ 
Derländer; noch ‚die Standpaftigkeit und Einfihten ihrer Res 
präfentanten gewürdigt. Es bothen fih ihm Daher bey Ber 
folgung feines Plans überall große und nicht geahndete Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen; und ob es ihm gleich gelang, das Land, 
deſſen Beſchũtzer zu ſeyn fein. ehrenvoller MBaryuf war, ‚mit 
Verwirrung und Zwietracht zu erfüllen , und an den. Rand 
des Verderbens. zu ſtüͤrzen fo rufe. er doc aufeht alle feine 
Eutmürfe ſcheitern fehen,. und war gezwungen, einen Schau⸗ 
platz au getlaſſen, auf. meldem,erısine. kurie und. unzähme 
liche: Rolle geſpielt hatte, nun: 
Sn den pereinigfen Niederlanden, wie in jedem Frey⸗ 
ſtaate gab es ‘mehrere Yarteyen. mit demokratiſchen und ariſto⸗ 
kratiſchen Grundſaͤtzen, von denen die Einen die Rechte und das 
Anfeben her Staaten zu behaupten, und die Andern.ed zu 
bermindern ſtrebten. Befonders war Utrecht der Gig einer 
zahlreichen Motte unrubiger Köpfe, welche die Stagten haß⸗ 
ten, und größten Theils aus egdiſtiſchen Motiven eine Ab 
änderung der Megierungsverfaffung. wünſchten. | An ‚ihrer 
Spitze fanden Jacob Reingoud, Gerhard von Prouning und 
Daniel de Bourggraf, drey derüchtigte Demagogen. Sie 
ſchloſſen ſich mit zuvorkommender Bereitwilligkeit dem Gra⸗ 
fen von Leiceſter an, der ſeinen gewoͤhnlichen Aufenthalt zu - 
Utrecht nahm, weil Holland und Seeland durch die Wahl des 
Prinzen Moriz zum Statthalter feinen Unwillen erregt hat⸗ 
| ten, und erwarben bald fein volles zutrauen, und indem fie 
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wurd Sthmei Arven feine: Eitelkatrund: Dotſchfacht · deſta⸗ 
en; "Be Weiter zu. den willkuhrlichden Eingriffen im die 
Verfuſſuag Der Ration und wie Weite ihrer Sbelvertreter. 

Schon Viel erfien Sarate däd mein. Oberſtatthalters 
jeigtem Berl Ofenorafftanten ) was ſte von Me zu erwarten 
bitten, und: dis zu weichem" Punrte er'die' Ihr 'vertichene 
Gewalt auszubrhnen geſonurn füy.-. Er ernannte, dh ihre 


Auziehung und "Elnwiligeng,: Amen: nenen ditianzcuch: zur 


Verwaltung der Bandessimtiäftt ;:-Serdeih alleg / Handel wit 
Spanien: und ‚den fHanifdyen. Niederlanden, "weicher ‚bisher 
neh Statt fand; mit Frankveich und Deutfchlans:, ohne auf 
die pringenben: Vorſtellungen der Oeneraikasten zurachten, 
daß ein ſolches Verbeth Bin: ganze:-bürgestüne.Eyiken; der 
Provinzen Delland., Besiu) and Gristiand, Teratinsihibens 
Dige Bedingung Handel und Es Gaprt wären; ſchlochter⸗ 
Dinge vermedgpen weülle, "distfuhk; 1a alle den feinblichen 
Gehen nahe liegenden Pläge ‚s:un& wuttien ber. Feind Grin 
und Zebemänittel enpieflun: könne, niedergeseannt: oerben 
müßten,. ind endlich lieb er auch Moſenobel und andere Mun⸗ 
zen von geringerem Sehdite pragen. 3a: er ließ Togarı mehr 
tere Perfonen; welche Ach ſeinen Phauen wiberfegtem; i:Burs 
haft nehmen, und des "Bandes: :sazıneifen , dhate irgend! via 
gefehlipes.,,din Dre Verfaſſang dei Tandıs gegründetrs Ver⸗ 
fahren :gugen fie zu drobachten. Dabey ſuchte or ſich der Zu⸗ 
neigung des Volks zu bemaäctigten, mid es don Stauten 
deneigt: zu unichen,, : wobey die Neingoudſche Partry kraͤf⸗ 
fig witweräte. Mch der: reformiinte LDlerus beth: The ſein⸗ 
bälfreige: Handzırkenk. ex huttoe ſich deſſen Brofall durch er» 
heuchelten Religiondeifer euusnäber, und durch die ihm er⸗ 
theilte Eelanbaiß, zn Dordreth (1586, 20. Yunyısin Göne 
cilium zu halten und eine neudWirigänrduung abzfaffin. 
Aber wenn es ihm auch gelang, ben Beyfall ciriıg ünbe⸗ 
ſonnenen Fattien, einer: zelothſejen Serifey, einrekuvfichti⸗ 
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gen. Mibeld am Beminnenzi, fin enzngte nbasagennitiit cioee 
wachtiges und>hermihflgtigeh. Verfabren ven YHopidien und 
Verdacht der Staaten und ihrer Anhänger, ud ieheß dr 
ten- und: unhefangenen Potrioten. Schon der: Irhalt der 
ihm npon uben. Roͤniginn ertheilten.: onheimen.. Inſtruction, 
fh genaue Kenmniſſe :yon. dem Btaakäfuähten: der vereü⸗ 
nigten Mrosinzen.. zu, verſchaffem, hatte Das: Angwohn ber 
Stachen: non Dolland und Seeland erragt, und: ſie nerbargen 
ide um ſe ſorgfaͤltiger die: Ouifemittel, und Kräfte. dus Lon⸗ 
desje ſchneller und uͤppiger diaſe durch ihren büheaben 
Dendet.sanwuchten.. Als sen: aufı.dem Feldtugk von 1586, 
worin er den; Eirwartungen;ber:Mation. fo werig:eatfprocdhen 


Satte/ turockgetehrt mar, :.überscihten: ihm bey: feiner Ano 


kunft im Haag Die Gtaaten Don Holland, Seeland. und Utrecht 
(Rovemberx eine mit. gegen Freymũthigkeit abgrfakte Bor 
ſtelung, welde ven Untragmntbieib: Daß die eugliſchon Hülfe: 
vblker cvollzaͤhlig achalten ‚uud, ie. Bepfenn der Vervllnaih⸗ 
tigteu;der ‚Staaten ‚gemuftext.,: ohne ‚ihm Votwiſſe uiid Ge⸗ 
sehmigung.: Feine ausländifchen Werbungen  angeftellt , Kein 
Feſtungshefehlshaber ernannt. und ein Bürger außerhalb ſei⸗ 
wer. Movien· vor Bericht gegogen.; dad Anfehen-und: die Vor⸗ 
rachten der Staaten nicht. verletzte; Rie Freyheit den Handlüng 
verſtattetndie Marine der Admiralituͤt wrb ndem: Prinzen 
Morig als Generaladmiral Auberlaſſen, und bey allen Landes⸗ 
enselegonhoiten die Staaten ohne Zuziehung und Einmiſchung 
der Frommeng um Rath gefragt würden. Aelchen indruck 
auch dar / Inhalt dieſer Schrift auf den Grafen madien mochte, 
und wieviel: Bormütfe: gegem.ihn auch Mraust hervorleuch⸗ 
teten. er: nahm. fie wenigſtens dem Anfcheine na ohne Ents 
ung auf, und verſprach, ſich Darüber mit:den--Diputirten 
der Seueralſt aaten zu beſprochen. I le . 
 ;geh.trat: Die engliſch da oknatiſche: Partayızı. Utrecht 
mil Daun Autnege hexvor Qłeblaxid. Proviei det ſouvxxu⸗ 
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nen Herrſcheft, der Köntginn non. England su ' unterwerfen, 
Auch die übrigen Provinzen warden von don Anhängern: des 
Grafen: zu demſelben Schritte eingeladen; und endlich for 
derte er teihf die Genwalkanten auf: auch: Holland und 
Erelasıd fir. dia Untermwerfang unter die Oberherrſchaft ſei⸗ 
ner Monaxrchinn zu ſtimmen, da Utrocht, Geldern, "Oben 
Hfiel und Friesland A bereits dafür erklärt Hätte: Dis 
Antwort der Gtaaten war: Holland und "Seeland Würden 
bereit ſeyn, der Königin bie Souveränität anzubiethen, 
wenn fie ſolche unter billigen ‚Bedingungen annehmen wolle, 
Dabey blieb es für jest: in. Ruͤckſicht dDiefer Angelegenheit. 

Dar Graf hatte beihloften nad Englaud zu gehen, "um. 
der Koͤniginn einen mundlichen Bericht von feinen bisherigen 
Dandinmgen in den Niederlanden abzuftatten, und.nehe Betz 
abredungen für.die Solge mit ihr zu treffen. Bor feiner Ads 
zeife übertrug ex Dim Btaatörath. Die Berwaltung der bürs 
gerlihen Angelegenheiten und des Landkrieges, und dem 
Prinzen Morig .nebft den Admiralitaͤten die Leitung der Dias 
rine. Aber zu eben der Zeit, wo er Öffentfih Diele Cinrich⸗ 
tung traf, madte er geheime Berfägungen, weduta der Ein⸗ 
Auf des Staatsraths eingeſchränkt ward. 

Während feiner Abweſenheit beſtrebten ſich ſein⸗ Anh an⸗ 
ger, die Befehlshaber ber Provinzen und feſten Platze nach 
ihten Srundſuͤgen zu bearbeiten, und ihnen begreiflich zu 
when : Daß ſie allsin der Kbnigiun von England durch he 
ten geleiteten Eid verpflichtet wären. Es wurden Änsgeheiwm 
seriäiedene Staͤdte ausgewählt, welche englifhe: oder: irläns 
diſche Seſatzung empfängen Tollten, und die Geiftlichkeit fuhr 
fort, die-Staaten bem -Bulke- verbäctig zu machen. Nicht 
aus Patriotiſmus oder reinem Eifer für dad Beſte des Vu⸗ 
terlandes, — behaupteten die Mißvergnuͤgten, — fondern aus 
eigenhüßigen imd herrſchſuͤchtigen Abfihten widerfigten ſich 
die Staaten den weifen und: ‚guigemeinten- Entwürfen bes 


Stattdalters ; und bie Folge diefer Widerſpaͤnſtigkeit worde 


endlich ſeyn, dab England feinen Beyſtand verfagen, und 
Die Provinzen ihrem unglucklichen Schickfal übertaffen werde.“ 
Es if nicht zu laͤugnen, daß diefe Beſchuldigungen bey Bios 
len. Eingang ‚fanden, und Sie Semüther ‚von ihren Mehräs 
fentanten abwendig machten. aber es ereigneten ſich Auch ges 
rade jetzt einige Vorfaͤlle, die zur Rechtfertigung des Ver⸗ 
fahrens der Staaten dienten, und manchen Berbiehdeten die 


‚Augen öffneten. Diefes waren die ſchon oben angeführten 


verrätherifigen Weberlieferungen der Pläge Wouw, Deventer 


und der Schanze bey Zütphen durch ihre von dem Grafen 


Leicefter ernannten Befebläbaber an die Spanier, und der 
Ginfall eines Geſchwaders engliſcher Neiter in die Provinz 
Holland unter dem Vorgeben, fi dort den Gold zu hoh⸗ 
len, welchen die Königinn ihnen fchuldig ſey. Diefe Ereig⸗ 


niffe veranlaßten großes Auffehen in allen vereinigten Pros ' 


vinzen, das Doll faßte Argwohn gegen. jeden Engländer, 
und ſchloß ih auf's Neue voll Zutrauen feinen Stellvertres 
tern an, Die Seneralſtaaten benutzten diefe gänftige Stim⸗ 
mung und. die Abwelenheit des Grafen, um ihre Nedyte, die 
"man ihnen zum Theile entriffen hatte, zu reclamiren. Sie 


„widerriefen ‚des Oberflatthalterö Berorbnung wegen des Han-⸗ 


dels, und erlaubten die Ausfuhr aller Waren, mit Ausnah⸗ 
me von. Waffen, Schießpulver und Salpeter, und: ettheilten 
dem Prinzen Moriz eine größere Gewalt, wodurch er authon 
riſirt ward, die Befabungen derjenigen. Städte, mo er e& 


für nöthig fände, zu verändern, und alle Befehlöhaber auf's 


Neue ih und den Staaten fhmören zu laflen. Rap Enge 
land wurden Deputirte gefandt (1597, Januar) , die Köni⸗ 
ginn um Vermehrung ihrer Hölfsvölfer und um eine Geld⸗ 
upterflügung zu erfuchen. : 

Aber Eliſabeth empfing die Peputirten mit dumme gernia” 


gen Geſichte. Der Graf hatte bittere Beſchwerden über dia 
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Staaten bey ihr geführt, und bie entrüſtete Bärkin warf 
den Deputirten die Undankbarkeit Der Erſteren in den hef⸗ 
tigſten Ausdrücken vor. Die Abgeordneten bewiefen, daß die 
Staaten ihrer Seits die beſtehenden Berträge redlich erfüllt 
hätten; und diefe ließen ſelbſt der Königinn und dem Grafen 
eine Denkſchrift überreichen, worin fie fi über die Verlet⸗ 
zung ihrer Rechte und der Landesverfaſſung, und über den 
Verluſt der durch feine Befehlshaber an die Spanier verra⸗ 
thenen Pläge beklagten. Dieſes Memoir made feinen Cine 
druck, und blieb ohne Wirkung. Die niederländiihen Depu⸗ 
tirten emepfingen den Beſcheid, daß die engliihen Hülfevdi⸗ 
ter für jegt nit verflärft werden könnten. Der Berwaltung 
ded Grafen wurden dabey Die größten Lobſprüche ertheilt, 
zum Beweiſe, daß Elifabeth entweder von feinen Handluns 
gen nicht gehörig unterrichtet, oder darüber mit (m ganz 
einverſt anden war. 

Die niederlaͤndiſchen Deyutirten kehrten alfo nad ihrem 
Baterlande zurüd, ohne eiwas ausgerichtet zu haben. Im 


Sulius 1587 folgte ihnen der Oberſtatthalter mit einer Ans _ 


zahl englifher Eigänzungstruppen, und verſuchte den ſchon 
oben erwähnten Entfag der von den Spaniern belagerten 
Feſte Sluis in Flandern. Sein Mangel an Rush und Ente 
ſchloſſenheit veranlaßte das Mißlingen desſelben umd den Ders 
luſt der Stadt; aber er ſchob die Schuld auf die Staaten, welche 
ihn nicht gehörig unterKügt hätten, und drohete nach England 
zurückzukehren, und den Niederländern die engliſche Hülfe 
ganz au entziehen. Beine Anhänger benugten diefe Umſtaͤn⸗ 
de, das Anfehen des Grafen und ihren Einfluß auf's Neue 
zu gründen. Sie fagten dem Volke unaufhörlid vor, daß 
der Staat ohne Rettung verloren fey, wenn der Graf feine 
Dand von ihm abzöge, und die Geißlichkeit fandte ſogar 
eine Deputation an ihn mit det Bitte: die Kirche Gottes 
ihren Widerfachern nicht zum Raube zu überlaſſen. Dis 
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Btaaten‘ (eieft, welche den Verluſt ihtes ganzen’ Anfehens 

oder ben Audbruch eines förmlichen Birgerkrieges befurchten 
mußten, dothen gezwungen bie Hand zur Verſoͤhnung, und 

erPlärteh dem Grafen ſchriftlich: Es fey nie ihre Abſicht ges 

weten, feine’ Gewalt einzuſchranken, und fie wären willig 

und bereit, ihm den ſchuldigen Gehorfam zu beweilen. Der 

Graf: ſchien mit diefer Erklärung zufrieden; aber wie wenig 

ed ven Yarteyen.mit der. ſcheinbaren Verſoͤhnung ein Eruf 

war, zeigte ſich nur. zu bald, . 

‚Bon allen oͤffentlichen Staatöbienern in den vereinigten 
Niederlanden, hafte der Oberftatihalter feinen mehr ald den 
Mrinzen Moriz, den Grafen Hohenlohe und den Abnocaten 
son Holland, Zohann von Dfdenbarnevelb, weit er den Ein, 
fluß diefer Männer auf das Bolt und im Deere fürchtete. 
Er hatte deßhalb fhon mehr als einen Verſuch gemacht, fie 
in feine Gewalt zu befommen, aber es gelang ihm nicht; 
weil: Dißtrauen gegen ihn fie vorficktig machte. Hohenlohe, 
auf's Aeußerſte wider den Grafen entrüftet, wiss jeden Bora 
fhfag zu einer Ausföhnung mit ibm zuräd, und weigerte 
ſich ſchlechterdings, unter feinen Befehlen zu ſtehen. Er hielt 
nicht nur ſich felom in feinen Vorrechten von dem Örafen ges 
kränkt, fondern auch den Prinzen Mori; und die Staaten 
son Holland. ımd Seeland, denen er diente, Feyerlich er» 
Härte er, hätte man für diefe Kränkungen Genugthuung ers 
theilt, und der Regierung wieder die alten Formen gegeben, 
welche fie zu den Zeiten Wilhelms son, Oranien gehabt babe, 
dann wolle er willig feine Aemter niederfegen, und dem Dienf 
des Landes verlaffen. 

Auch der Oberftatthalter bewies, wie wenig aufrichtig 
son feiner Seite die Berfähnung mit den Staaten geweſen 
fen; denn er fuhr fort, das Volk yon dem Gehorfam gegen 
ſie abzuziehen. @r berief eine Verſammlung derfelben nac 
Dordrecht, und is erflärten ihm geradehin: Die ‚hohe 
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Obrigkeit in den vereinigten Niederlanden,- went die Pros 
sinzen Feinen Fürften hätten, wäre beym Adel, der Ritters 
fhaft und den Städten, deren Nepräfenfanten die Staaten 
wären, und es ſey grundlos, wenn behauptet werde, daß 
die hoͤchſte Gewalt nicht von den Abgeordneten auf dem Lan⸗ 
be repräfentirt werde. Auch hätten ſich die Stände durch 
feine Wahl zum General» Gouverneur ihrer Oberherrfchaft 
keineswegs begeben. Sie reclamirten hierauf mehrere Rechte, 
die er verlegt oder uſurpirt hatte (2. September); worüber 
er fi aber nicht erffärte, fondern dagegen den Staaten den . 
Vorſchlag zu einem Srieden mit Spanien thun ließ. Diefer 
Antrag vermehrte ihr Mißtrauen gegen ihm, und beunru⸗ 
bigte feld feine Anhänger; denn der Haß gegen Spanien 
war alien Parteyen gemein, und ein zwanzigjähriger Krieg 
hatte die Sluth desſelben noch nicht abgekühlt. Man fing 
an, Verdacht zu fchöpfen, daß die Englaͤnker die vereinigten 
Niederlande den Spaniern überliefern weiten. Der ref 
ſchwor bey feinem grauen Barte, daß biefer- Verdacht unge 
gründet fey. Vergleicht man aber den Inhalt der Friedens: 
unterhandlungen, melde intgeheim zwiſchen England und 
Spanien wenigſtens zum Schein angeknuͤpft wurden, mit der 
geheimen Inſtruction des Dberftatthalters‘, worin es aus⸗ 
drüdlih hieß: er folle eine Ausföhnung mit Epanien in Vor⸗ 
ſchlag bringen, und. wenn die Staaten Peine Neigung dazu 


- nferten , ihnen erflären, daß die Königinn in die Nothe 


Muhigkeit geſetzt ſeyn würde, für ſich allein mit dem Her⸗ 
age von -Parma zu unterhandeln: ſo ſcheint es. allerdings 
mit anwehhrſcheinlich, daß die falfche und rankevolle Eliſa⸗ 
beth nicht ganz abgeneigt geweſen ſey, auf Koſten der Nies 
detlander ihre langwierigen Streitigkeiten mit Spanien aus⸗ 
zugltiden. Es verbteitete A auch ein Gerücht, daß Leice: 
ſter dem Herzoge von Parma den Vorſchlag gethan babe. 
die niederlandiſchen Provinzen unter fi zu theilen. Venig⸗ 
Schiller's Abfall der Niederl. IV. u 3 
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ſtens vorſuchte er, wie eink dex Herpa von Anipu, ſich ei⸗ 
niger Städte „ unter andern Amſterdams und Enkhuizens, 
zu. bemädtigen;. aber feine Anſchlaͤge mißlangen, denn aus 
Miftrauen war. Alles auf feiner Huth gegen ihn. Man ent 
deckte zu Leyben eine Berfhwörüng, die er angefponnen hats 
de, um ‚die Stadt in feine Gewalt zu befommen. Pring 
Moriz und, einige Deputirte der Staaten verhörten ſelbſt 
die Schuldigen, und die ſtrafbarſten wurden zu Leyden öffent 
lich enthauptet (25. Oftober), obgleih Ne Hd auf, Die von 
dem Grafen Leiceſter erhaltenen Befehle beriefen. Die Staa⸗ 
ten von Holland erklärten bey Kiefer und andern. Golegen⸗ 
heiten . ‚in ‚mehreren zur Öffentlihen Publicitaͤt gebraten 
Sgriften: dem Grafen gebühre keine höhere Gewalt, als die 
Statthalter zu Kaifer Carls V. Zeiten gehabt hätten, und 
‚die Staaten allein, welde an der Stelle der chemahligen 
Grafen der Provinz wären, befäßen. die obere Gewalt; 
denn fie repräfentisten die Nation, bie der einzige Souve⸗ 
rän fey, und nur ihnen komme daher dab Recht zu, Krieg 
und Frieden zu befchliefen, Bandniſſe einzugehen, SGeſetze 
su geben, und Auflagen zu machen. 

Man fiebt deusttich aus dieſen Schritten und Proclama⸗ 
tionen, daß es den Staaten gelungen war, ſich ein. Ueber⸗ 
gewicht Über don Grafen zu verſchaffen. Den Letzteren hatte 
der bintige Act der- Gerechtigkeit zu Leyden heftig. erſchüttert, 
amd er foll bey der Nachricht davon ausgerufen haben : Jetzt 
fey es Zeit, für feinen Kopf zu forgeh. Er ſah endlich ale 
feine Plane fcheiters, feine Anhänger ſelbſt in Utrecht und 
Friesland, wo fie am zahlreichften waren, in ihrem Eifer 
gegen ihn erkalten, und alle Umfände mußten ibn Über 
zeugen, daß es ibm nie gelingen werde, ih zum Souveraͤn 
der Niederlande zu machen. Auch Elifabstb, der. ewigen Kla⸗ 
gen müde, zog nähere Kundſchaft über das Berfahren ihres 
Statthalters ein, und erhielt bald dis volllommenken Beweiſe, 
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dab fie Feine gute Wahl. getsoffen habe, und Leiceſter von 
allen Menfıhen am wenigſten zu einer folhen Staatöverwals 
tung geſchickt ſey. Sie rief ihn daher, ohne weitere Erklä⸗ 
sung und ohne einen Andern an feine Stelle zu ſetzen, zuräd, 
and erfüllte dadurch feine Wünfche, ein Land zu verlaffen,, 
wo fein Anfehen fo tief gefunken war. 

Bon Biieflingen aus nahm er ſchriftlich Abſchied (26. 
Rovember) von den Staaten der Provinzen und (6. Decem⸗ 
ber) den Seneralßanten, und erfuchte fie, indem er feinen 
Ihaten eine prunkvolle Lobrede hielt, alles, was er für das 
algemeine Beſte gethan, zu würdigen, unb aus dem vortheils 
hafteſten Geſichtspuncte zu betrachten. Ehe er feine Abreiſe 
antrat, ließ er eine Medaille unter feine Anhänger verthei⸗ 
len, welde auf der rechten Seite fein Bildnig mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Robertus Comes Licester et in Belg. Gubernator 
1587, und auf der Kehrſeite eine Herde weidender Schafe 
zeigt, von denen ſich einige zerftreut haben, und eine große 
englifche Dogge, welche ſich nach den Schafen umſieht, wit 
den Worten: Non gregem sed ingratos invisus desero! 
Eine andere Dentmünze, welche bey diefer Gelegenheit ers 
fhien, und wie man glaubte, ‚auf Veranlaffung der Staaten 
von Seeland ausgeprägt ward, flellte auf der einen Geile 
eine Affenmutter dar, die ihre Zungen aus übergroßer Zärt, 
lichkeit erdrückt, mit der Umſchrift: Libertas ne ita cara us 
simiae, catuli, und auf der Sehrfeite einen Dann neben eis 
um Feuer, der, indem er, dem Rauche zu entfliehen ſucht, 
indie Flammen flürzt, mit der Umfhrift: Fugiens fumya, 
Incidit in ignem. . 

Nach der Abreife des Grafen abertrugen die General. 
Raaten dem Staatsrath die Verwaltung der Öffentlichen Ges 
fhäfte. Die Koͤniginn aber ernannte den Lord Willougby 
zum Befehlöhaber ‚der niederländifhen Hülfsvolker. Aber 
opgleih Leiceſter auf ihren Befehl die Statthalterſchaft nigr 
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dergelegt hatte, ward doch die Urkunde ſeiner Abdankung 
Bis zum April bed folgenden Jahres jurüdgehalter , und 
während diefer Zeit ſchwebten die vereinigten Niederlande 
in größerer Gefahr als je. Der Geiſt der Unruhe und Un⸗ 
gebunvenheit, welchen der Oberſtatthalter Aber die Provin⸗ 
zen verbreitet hatte, lebte auch nad feiner Entfernung fort; 
und waurd von Zeit zu Zeit durch verführerifche Schreiben von 
der Königinn und dem Grafen genährt. &o lange die Ab⸗ 
dankung des Letzteren nicht officiell beſtaͤtigt war, konnten 
die Staaten keine kraftvollen Maßregeln nehmen, und es 
fehlte an einer erecutiven Gewalt. Die Anhänger des Gras 
fen, unter welchen die Geiftfichen die:thätigften waren, bes 
nutzten diefe Lage, die öffentfihen Angelegenheiten mody mehr 
zu verwirren; es äußerten ſich hier und dort ‚Bährungen, 
welche gefährliche Folgen drobten, und an mehreren Orten 
fogar in offene Eimpdrungen austragen. 

Sonoi, befannt aus den erſten Zeiten der Revolution, 
Gouverneur von Rordholland, und Leiceſters treueſter An⸗ 
hanger, gab das erſte Beyſpiel des öffentlichen Ungehorſams 
und der Widerſetzlichkeit gegen die Befehle der Staaten, und 
um ſich gegen ihre Rache zu ſichern, zog er ſein in mehreren 
Orten zerftreut liegendes Regiment zufammen. Diefe Maß: 


“ regel’aber hatte eine Folge, weiche et wahrſcheinlich ſelbſt 
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nrcht votaus fah. Es fand naͤhmlich beym niederländifchen 
Hilicär die Einrichtung Statt, daß die Soldaten immer nur 
zwey Drittheile des: Soldes bar, und ein Brittheil in Schuid⸗ 
fiheinen empfingen, welche nad)‘ und nach bezahlt wurden. 
Jetzt, da ſich Sonoi's Regiment vereint ſah, fordern die Sol⸗ 


‚daten, auf ihre" Stärke trotzend, den ganzen noch rinkſtaͤn⸗ 


digen, gegen brep Tonnen Goldes betrageriden Sold aufein 
Mahrf, und drohen, ‘wenn man fie nicht befriedigen wüurde 
dte A imme zu burchſtechen und Hland:unter den Bellen zu 
begraben. Sonst feioR, der urhkber des Aufftindes‘; Mich 
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tete Ach vor der Wuth ber. Nebellen nad Medemblik; und 
die Flamme der Empörung verbreitete fi mit rrißender 
Schnelligkeit, und ergriff die Beſatzungen vos Gertruiden⸗ 
"burg, Heusden, Bergen op, Zoom und mebreren Städten. 
Die rebellifchen Soldaten febten ihre Dauptleute ab, und 
wählten ſich anhere: Befzhiöhnber, Nie hatten die vereinig⸗ 
ten Provinzen in .einer größeren Gefahr geſchwebt, und bie 
engliſchen Befehlshaber , weit entfernt Den Staaten zur Abs 
wendung derfelben.die Hand zu bisthen, vermebeten fie viel⸗ 
mehr, indem fie die Aufrührer indgeheim.besünftigten, und 
zu neuen Ausſchweifungen reisten. | 

Während :diefer:: allgemeinen Derwirrung warb endlich 
die Abdankungſurkunde des Grafen deu Staaten übergeben 
(1588, 1. April); Die Zügel der Regierung, welche man ihnen 
zu entreißen geſucht hatte, Samen wieder. ungetheilt in ihre 
Bände, die Gegenpartey verlor ihre ftärfte Etüge, und Die 
Megierungsform gewann wieder Einheit und Feſtigkeit. Jetzt 
ergriffen fe auch Bräftige und wirffame Maßregeln zur Stil⸗ 
lung des Aufruhrs (12. April) unter dem Kriegspolke. Die 
Truppen wurden von ihrem dem Grafen Leigefter geleifteten 
Eide entbunden; fie empfingen einen dreymonathlichen Sold, 
und als Sonoi aufs Neue Unruhe erregte, ward er feines 
Dienfies entlaffen. Drohungen und Verfprechungen brachten 
nach und nad) die aufrüprerifchen Befagungen zu ihrer Pflicht 
uruck; nur gegen jene in ©ertruidenburg, wo der engliſche 
Veſehlshaber Wingfield bey dem Aufruhr beharrte, mußten 
genaltfame Mafregeln angewandt werden. Prinz Moriz 
tüdte vor die Stadt, und belagerte fie, aber ohne Erfolg, 
und als der Herzog von Parma ihr ein Truppencorpd zu 
Dülfe fandte „ mußte der Prinz die Belagerung aufheben. 
Nach feiner Entfernung verkauften die Rebellen, auf Ping» 
feld6 Anrathen, die Stadt an die Spanier für einen fünf 
iehnmonathlichen Sold. Die Staaten erklärten ie und ihre 
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Befehlſshaber, nahmentlich für dieſes Verbrechen, des Tobes 
ſchuldig; die Spanier ſelbſt gaben ihnen den Spottnahmen 
Kaufleute, und die meiſten von ihnen entgingen bey / ver⸗ 
dienten Strafe nicht. 

Dieß waren die Folgen des Parteygeiſtes, der Factiouen 
und der Ehrſucht des Grafen Leiceſter, welcher während ſei⸗ 
nes zweyjährigen Regiments Die. Republik dem Untergange 
nahe brachte. Es war ein Gluͤck für fie, daß ber Herzog von 
Parma damahls zu fehr mit feinen Rüftungen wider England 
befchäftigt war, um jene inneren Unruhen befler und thätiger 
benugen zu können. Eliſabeth, ohne Leiceſters Stelle wie⸗ 
ber zu beſetzen, entzog den Niederländern ihren Beyſtand 
nicht. Aber: wie. theuer. mußten fe: dieſe Hülfe bezahlen! 
Schon zwey Mahl während eines Purzen.Zeitzaums. hatten fie 
nun die Erfahrung gemacht, wie gefährki. es einem Gtaate 
iſt, fi einer fremden Ration in die Arme zu werfen. Shte 
Geſchichte beſtätigt die große Lehre, daß ein bedrängtes Bolf 
nur in ſich ſelbſt, und nie bey dem vatnerey Naqtaꝛ ſein⸗ 
Rettung fügen muß. 
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Anficht des bürgerlichen Zuſtandes 
| der . 
vereinigten und spanischen, Niederlande. 
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En jwamigjähriger, biutiger Krieg und die Stürme innerer 
Unrube hatten zwar bie, vereinigten Niederlande auf dad 
Heftigfte erfchüttert; aber wie verſchieden war dennoch ihr 
bürgerlicher Zuftand von jenem, worin filh diejenigen Pros 
binjen befanden, welche gezwungen oder freymillig unter die 
ſpaniſche Herrſchaft jurüdgefehrt waren. Nie bewirkten der 
Genius der repheit, und der freundliche Geiſt der Toleranz 
ein größeres Wunder ald dort, wo man mit Erflaunen, mit» 
ten unter den Ungewittern des Kriegs und der Partegwuth, 
die ſchoͤnßen Bluͤthen des Wohlſtandes hervorbrechen⸗ und 
täglich Appiger aufblühen ſah, während in den legtgenanntep 
Undfchaften aus den verarmten Städten, den menfchenleeren 
Dirfern und den verödeten Feldern Despotismus umd um 
duldſamkeit gräßfich hervorblidten. | 

Wie in den legten Zeiten Brabant und Flandern ,. vo 
waren Holland und Seeland im Anfange. des Kriegs meh» 
sere Sahre der Sqauplatz des ſelben geweſen. Aber dort war 
jede. Spur jenes unglüdlihen Zeitraums ſchon wieder vers 
tilgt; bier fhienen fogar die Quellen eindr Eünftigen Re⸗ 
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gmmeration verſiegt. Der Handel war vernichtet, Gewerbe und 
Fabriken lagen darnieder, und diefe einft fo blühenden und 
glücklichen Provinzen ftellten jest ein ſchreckliches Bild der 
Armuth und Berwüftung dar. Flandern und Brabant feufzten 
unter den Geißeln des Mangels und einer unerhörten Theu⸗ 


rung. Krieg und Mißwachs hatten die Ernten hier und in 


den’ benachbarten ſpaniſchen Provinzen verfümmert, und Die 
vereinigten Provinzen unterfagten nicht nur Die Ausfuhr des 
Öetreides, fondern ihre Kaper ſchwammen au an den Mün⸗ 
dungen der Elbe, Wefer und Ems, und on den flandrifchen 
Küften umher, und hemmten ale. Zufuhr in die unterworfes 
nen Provinzen. In Antwerpen galt im Sabre 1587 der Vier⸗ 
tel Roggen, etwa 120 Pfund ſchwer, 20 bis 24 hollaͤndiſche 
Gulden. Dft fah man jegt in diefer vor Zeiten fo reichen 
Stadt die rechtlichſten Leute, welche vormahls im Ueberfluſſe 
lebten, des Abends um Almoſen bitten. Die Aermeren, um 
nur ihr Leben zu friſten, waren gezwungen, ihre "Zuflucht 
zu ekelhaften und ungefunden Naprungsmitteln zu nehmen. 
Die übrigen Städte flellten ähnliche Seenen dar, und'in . 
Brüffel ward ſogar einft ein todter Hund verzehrt, den man 
auf der Gaſſe fand. Die Golgen des Mangels und der un 
gefunden Nahrung waren Krankheiten, Yet und eine anfer: 
prdentliche Sterblichkeit. Diele Einwohrier ergriffen den äh 
derſtab und verließen freymillig' ihr ungluͤckliches Vaterland; 

Andere trieb die Intoleranz der‘ Regierung aus, welche kei⸗ 
nem Proteſtanten den Aufenthalt verftattefe Durch diefe frey⸗ 
willigen und gezwungenen Auswanderungeh wurden viele große 
und Keine Städte, befonders Ypern, Kortrik und Brügge, 


entvoͤlkert, und mancher anſehnliche dlecen, worin ſonſt 2 


bis 3000 betriebſame und glückliche Einwohner lebten, ftand 
jest ganz veröbel da ‚ein großes enfchenleeres Grab, der 
Aufenthalt‘ der Wölfe, „welche i in dei ‚ertaffenen däufern, ihre 
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Vehnung aufgeſchlagen hatten. Dieſe Raubthiert da es an 
Renichen zu ihrer Vertilgung fehlte, hatten ſich in außeror⸗ 
dentlicher Menge eingefunden, und zerriffen Menſchen und 
Vieh. Selhſt die Hunde, durch den Mangel an Nahrung 
wüthend gemacht, veränderten ihre Natur, und verwandels 
ten ih in Raubthiere, Arichen inden Feldern umber , fielen 
Menſchen und Vieh an, und zerfleiſchten und fraßen ſich un- 
ter einander ſelbſt. Im folgenden Jahre fielen die Setreide⸗ 
yreife wegen Der ergisbigeren Ernte und der fo Jehr vormin⸗ 
derien Anzahl der Verzehrer. Uber die ganze Popſtognomir 
bes Landes hatte ſich verändert. Seht fand der trauernde 
Wanderer öde Steppen mit Dornen und Geftraͤuch bededt, 
wo vormahls üppige Felder und Wielen prangten. Mate 
her amsgemanderte Eigeuthämer erkanate bey feiner Rück⸗ 
Fehr die Stelle nicht wieder, Zu vn feine Wohnung 9m 
fanden Hatte. 

Bio verfhieden von Diefem ztaurigen Zittand⸗ war die 
Lage der vereinigten Niederlande, Bier herrfhte Ueberfluß 
an Getreide und andern Bedurfniſſen, obgleih die Preiſe 
derfelben auch fehr anfehnlih waren. Die Ece Rand ihnen 
ofen, und Schiff» Gahrt, Fiſcherey und ein ausgebreiteter 
Handel waren die reihen -und unverfiegbaren Quellen ihres 
Unterhalts. Ihre Schiffe ſhwammen nah England, Schotk 
fand, Irland, Frankreich, Stalien, durch den :Sımd nad 
den Häfen des baltiſchen Meers, und ſelbſt nah Spanien 
und Portugal. Zn dem einzigen Sabre 1387 ſegelten über 
800 Schiffe von Briel und aus den feeländifhen Häfen nach 
der Oftfee, woher die Provinzen ihr. Getreide zogen; und ihre 
Schiff⸗ Fahrt nad) den weſtlichen Meeren war nicht minder 
bedeutend. Der indifche- Handel der Spanier mar größten 
Tpeils in den Händen der Ausfänder, und die fpanifchen Hatts 
delthäufer gaben nur den Rahmen dazu ber. "Huch Die Ries, 
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derlaͤnder halten großen Antheil. an biefem Handel. Ihre 
Manufachiren und Häringe fanden ſtarken Abſatz in Spa⸗ 
nien und Portugal, und verſchafften ihnen einen vortheilhaf⸗ 
ten Tauſchhandel. Dieſer Verkehr ging ſelbſt waͤhrend der 
Revolution, und mitten unter. den Waffen feinen Gang un⸗ 
geftört fort. Dem Könige und dem fpanifhen Stactsrath 


‚ war-dieß. nicht unbelannt, und eb fehlte nicht an Verordnun⸗ 


gen dagegen; aber man hielt nicht fireng über ihre Befoigung, 
weil man der. Fremden. nicht entbehren konnte, und Piefer 
Handel deyden Theilen fehr vortheilhaft wars Wurden van 
den niederländifchen Commiſſionärs nur gewiſſe Gormatitäten 
peobachtet, und der Nahme irgend eines Hamburger oder 
Luͤbecker Kaufmanns genannt; fo fah man durch die Finger, 
und ftellte Beine genaueren Unterſuchungen and Zu der Zeit 
aber, als der König feiner, Überherrfchaft über. hie Provin⸗ 
gen förmlich entſetzt ward, fürchteten Die Niederländer , daß 
ihre Schiffe und Waren in Spanien und Portugal’ sonfid- 
cirt werden. möchten: Die. Staaten van Holland; und; Seeland 
verbothen daher allen unmittelbaren Verkehr mit jenen ber⸗ 
sen Zändern, und die Schiffe, welche ihren Anuf weſtwaͤrts 
nahmen, wurden angewiefen, nur nadı England und bie #8 


‚die äußeren Grenzen Granfreichd zu ſegeln, non mo ſie ihre 


Ladungen in fremden Schiffen nad) Spanien und Portugal 
ſpediren, und. bagegen die Producte jener. Länder zurückkom⸗ 
men laſſen, und nach Haufe führen, durften. „Die. Ganerab 
ſtaaten faßten in der Folge einen gleichen Beihluß, und fo 
wermadjten felbſt Krieg und ein glühenper Nationalhaß dad 
Band- nicht zu zerreißen, durch welches der Handel entfernte 
Volker vereinigt. 

Eins kleine Störung erlitt im Jahre 1587 der Oſtſeehan⸗ 


del durch einen Zwiſt, welcher ſich zwiſchen dem Koͤnige von 


Dänemark und den Generalſtaaten erhob. Eine niederländis 
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ih Streifpartey von Bergen op Zoom hatte zwiſchen Bräfs 


fel und Namur einen_jungen bäniidden Edelmann, Nahmens . 


Cajus Ranzau, aufgehoben, der. im, Nahmen feines Hofes 
am fpaniichen Hofe Borfchläge zur Erhaltung: des Friedens 
mit England gethan, und vor Kurzem auch mit dem Herzog 
von Parma über diefen Gegenſtand unterhandelt hatte. Dig 


Soldaten durchſuchten fein Bepäd, und fanden darin einige, . 


das Friedensgeſchaͤft beireffende Schreiben des Königs von 
Spanien und des Herzogs von Parma, worauf ihn der Ber 
feblöhaber nach dem Haag fandte. Die: Staaten fegten ihn 
fogleich wieder in Grepheit, gaben ihm feine Papiere zurück, 
ud autfehufdigten den Borfad am daͤniſchen Hofe mit der 
Jinmwifienheit der. Kriegsleute, Aber Friedrich des II., König 
son Dänemark, nehm die ſeinem Bevollmächtigten zuge⸗ 
fügte Beleidigung fo hoch auf, daß er mehr als fiebenhuns 
dert niederländische Schiffe anhalten-ließ, und nicht eher wies 
der freygab, als bis fie ich durch eine Ranzion non 2 
Thalern geloͤſt hatten. 


Eine ergiebige Quelle des Wohlſtandes für die oereinigs 


ten Niederlande war auch die außgebreitete Bifcherey, walhe 
fie trieben. Taufende von Menſchen befchäftigten ſtch mit 
diefem Zweige des Erwerbs, weicher jährlich viele Hundert 
dahrzeuge an die Küften von Norwegen , Irland, Schott 
nd und England zog. Auch der Schiffbau feßte eine Menge 
Dinde in Thätigfeit; denn man rechnete, daß jährlich 
tauſend neue Seeſchiffe auf den niederländifchen Werften er⸗ 
baut wurden , ohne diejenigen, welche zu der inländie 
fhen Schiff » Sahrt auf ben: Stäffen und Eanälen gebraucht 
wurden. 

Der hohe Wohlſtand des Bandes. und die wichtigen Vor⸗ 
tete, deren die Bewohner derſelben genoffen, zogen eine 


große Anzahl auswärtiger Ausffonte, Fabrikanten, Seiden-, 


Bollen- und Baia » Weber, Papiermacher and andere-nüb: 
lihe Menſchen aus Der erwerbenden Elaffe aus Antweryen 
und den übrigen Städten Brabants und Flanderns, größten 
Theils Proteftanten, dahin, welche ihre‘ Handelsverbitinun 
gen, Kenntniffe,, Reichthümer, ihre Geſchicklichkeit und ih 
ren Kunſtfleiß mit in ihr neues »Vaterland drachten, und 
dadurch der Induftrie einen neuen Schwung gaben, indem 
fie zugleich durch ihre Schaͤtze und Fabrikate die Nationalopu⸗ 
lenz vermebrien. 

In eben dem Verhältniſſe, ‘als die Bolftwenge in den 
ſpaniſchen Niederlanden denahıll, vermehrte fie fi in: don 
vereinigten Provinzen. Die Einwanderung war-fo ſtarb, daß 
die Anfömmlinge in Amfterdam und andern holländiſchen 
Städten Feine Wohnung mehr. fanden, und daß die Mauern 
derfelben erweitert, und die umliegenden Gelder mit Hänfern 
bedeckt werden mußten; ja viele der zahlreichen: Anfömmlinge 
waren gezwungen, aus Mangel eines Obdachs, ihren Aufs 
enthalt auf Schiffen zu nehmen. Nationalreichthum zeigle 
ſich dabey in den prachtvollen Gebäuden, welche von Zeit zu 
Zeit emporftiegen, in den ungeheuren Wurenvorräthen aller 
Art, und ſelbſt in dem, Heberfluffe an vorräthigen Kriegs⸗ 
bedürfnifien. - 

So verſchieden waren die Folgen des Kriegs | in den Ries 
derlanden, Daß er in dem. einen Theile derſelhen Das ganze 
bürgerlihe Blüd der Einwohner zerflörte, den Handel ver⸗ 
nichtete, und ihren Wohlſtand zertrat, und ben. andern, zu 
einer Stufe von Wohlhabenheit erhob, die er vorher noch 
nie erreicht halte. Dasſelbe Element, welchem ber eiſerne 
Fleiß der Vorfahren den Boden der noͤrdlichen Provinzen 
entzogen hatte, und dad ihn täglich wieder unter feinen Wels 
len zu begraben drohete, mar. die. Quelle ihres. Reichthums. 
So lange man ihnen das Moer nicht entziehen konnte, ſchien 
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ihte Frevheit geſichert, und tm :Außerften Nothfalle gewährte 
es den Bewohnern diefer Propinzen eine fihere Zufludt ; fo 
wie es ihnen jegt die Mittel verſchaffte, die ſchweren Abga⸗ 
ben zu bezahlen, weiche ber Krieg und die Vertheidigungen 
des Staats verſchlangen, und bie fo mannigfaltig waren, daß 
nigt nur Grundflüde und Lebensmittel, fondern ſelbſt Kiei⸗ 
der und Perfonen befteuert wurden. 

Die Landmacht, weiche die Staaten unterhielten , bes 
trug gegen 18,000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern, wovon 
ein großer Theil in den feſten Platzen zerfirent lag. Diefe 
Anzahl-war zwar dem jahlreicheren Feinde im offenen Seide 
niht gewadfen, aber fie ward durch bie Localverhaͤltniſſe 
des Landes begünſtiget, und die ‚häufigen Empörungen und 
VBerräthereyen, durd die ſtarken Soldrüdftände veranlagt, 
hatten bewieſen, daß man fh buffer mit wenigen gut und 
richtig bezahlten Truppen (hüten könne, als durch eine Zriegs⸗ 
macht, deren Unterhaltung die Kräfte des Staatsvermoͤgens 
überflieg. Die bewaffnete Marine befand aus hundert” 
Schiffen, welche theild die feindlichen Häfen und Küften blos 
Kirten, theil® die eigene Handlung und Fiſcherey beſchützten, 
oder Kreuzzüge gegen feindliche Schiffe und Piraten unter» 
nahmen. Die Seemacht der Spanier in ben Niederlanden 
war aus Mangel an Baprzeugen und guten Däfen sur uns 
kedentend. 

Baren gleich Handel und Betriebfamleit die Hauptbars 

des hohen Wohlftandes der vereinigten Niederlande, fo hatte 
doch auch Die weile Toleranz der Staaten in Rüdfit des 
Euitus einen großen Antheil an ihrem blühenden Zuſtande. 
Seit dem Beſchluſſe vom Jahre 1583 war die reformirte Res 
ligion, wegen der großen Vermehrung ihrer Bekenner, Dis 
herrſchende in den nördlichen Provinzen. Auch in Brabant 
und Flandern zählte damahls der Proteſtantiomus die Mehre 
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zahl der Einwohner zu feinen Bekennern, und an vielen Or⸗ 
ten ward auch in dieſen Landſchaften der katholiſche Gottes⸗ 
dienft ganz aufgehoben, nach der Wiedereroberung derſelben 
durch den Derzog von Parma aber wieder bergeftelt, ohne 
daß jedoch dabey von Einführung der Inquifition und von 
den Strafbefehlen wider die Keger, diefen großen Veran⸗ 
laffungen zu der Mevolution, die Rede war. Den Brote 
ftanten ließ man die Wahl, entweder die Provinzen zu raͤu⸗ 
men oder den Kathelicismus anzunehmen. Die meiſten 
von ihnen wählten das Erſtere, und nahınen ihren Auf 
. enthalt in den vereinigten Prosinzen , wie fhon oben ber 
merkt worden ift. / 

Sn den letztgenannten Yrevingen übte man eine größere 
Duldung, die Folge der humanen Gefinnungen des unſterb⸗ 
lichen Prinzen von Oranien, welche auf die Staaten überge⸗ 

gangen waren; denn auf der proteftanlifchen Geiſtlichkeit ruble 

keineswegs der Geiſt der Toleranz. Zwar war den Katho⸗ 
liken die oͤffentliche Uebung ihres Gottesdienſtes nicht ver⸗ 
ſtattet, und fie blieben von oͤffentlichen Aemtern ausgefchlofs 
fen, — eine Maßregel vorfidtiger Politif, da die Erfahrung 
lehrte, daß der größte Theil diefer Glaubentgenoſſen ind 
' geheim die Partey der Spanier begünftigte; — aber fie wur 
den nicht aus dem Sande getrieben, wenn fie Feine Unruhen 
ertegten ; und gegen die Berfammlungen anderer Secten be 
wies man mehr Duldung und Nachſicht, weil man fie für 
minder gefährlich hielt. 

. Mad; der in den. vereinigten Provinzen beftabenden Vers 
faffung hatte ie reformirte Seiſtlichkeit gar Beinen Antheil 
an Staatsangelegenheiten. Aber herrichfüchtig, wie der Clerus 
aller Secten, fing fie ſogleich an, ſich darein zu miſchen, als 
der Graf von Leiceſter ihr ſchmeichelte, um durch ihren Eins 
Aus das Bol für ſich zu gewinnen. Ja die hollaͤndiſchen 
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Geiftlichen, Die ärgfien Zeioten von Allen, ardreiſteten ſich 
ſogar, während der Statthalterſchaft des Grafen, den Staa⸗ 
ten eine Vorſtellung zu überreichen, worin dieſe ermahnt 
wurden , die Eintracht zu erhalten, fernere Zwiſtigkeiten mit 
dem Oberfatthalter zu vermeiden, und fih nicht Yon vers 
derblichen Leidenſchuften oder Privatintereffen leiten zu laſſen. 
Die Staaten nahmen dieſe vorlaute Zudringlichkeit, wie bifs 
fig, ſehr übel auf, und Dtdenbarneveld ertheilte den Depu⸗ 
tirten des Clerus folgenden mündlichen Beſcheid: die Staa⸗ 
ienwäßten alles ſehr wohl, was in der von ihnen eingereich- 
ten Denkſchrift enthalten fey ; umd noch mehr als dieſes. Das 
Wohl des Staats fey ihnen nicht minder theuer, als der 
Geiſtlichkteit, und fle möchten daher nur nah Hauſe zurüd- 
kehren, und den Staaten die Berwaltung ihrer Seſchäfte 
überlafen. So wurden:die ehrfügtigen' Nachfolger Ealvin’s 
erft mündlich und: dann ſchriftlich in ihre Schranken zurück⸗ 
gewiefen. Zwar machten ſie noch öfter Verſuche, fih’in die 
Stastöverwaltung zu miſchen; doch die Staaten waren zu 
wachſam und aufgellärt und zu eiferfüchtig auf ihre echte, 
um fie ihren Zwed erreichen zu laſſen. 

Sept noch einen Blid in das häusliche Leben und auf 
den fittlichen Zuftand der vereinigten Niederländer. Die al, 
ten einfachen Sitten diefer Völker, ihre Eräftigen Naturen, 
ihr gerader fchlichter Charakter , ihre Sparfamteit , Treuhers 
igfeit und Betriebfamteit , fo wie die Häuslichkeit, Ges 
fhäftigfeit und Neinlichkeit ihrer Weiber, welche für treff- 
fide Hausfrauen und Wütter galten, und auch an den Ges 
fhäften ihrer Männer fehr thätigen Antheil nahmen, hatten 
fh von den Bätern auf die nachfolgenden Generationen 
vererbt. Die meiften Züge diefes Gemähldes waren auch 
in der gegenwärtigen Periode nocd unverändert dieſelben, 
ebgleih nach und nad) manche fremde Bitte fi einſchlich, 
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melche die zurucgekehrten Ausgewanderten und Bertriebenen 
aus dem Apelande mitbrachten. Der verinchrte Wohlſtand 
des Landes ‚erzeugte einen verfeinerten Lebensgenuß, und 
erhöhte den Lurus und die Pracht vorzüglich in der Klei⸗ 
dung, ia .einer verſchwenderiſchen Tafel und in koſtbaren 
Hausgerätben aller Art. Aber neben dem Luxus bilühten 
auch die Wiſſenſchaften auf, und die hoken Schulen zu Ley⸗ 
Den und Sraneder, weiche fi bis auf unfere Zeiten echal- 
ten haben, entſtanden mitten im Geräufih der Waffen. 

50 ſah man bier, durch eine fonderbare “Berfettung 
der Umſtäände, ten Krieg. von allen Erſcheinungen begleitet, 
welche ſonſt nur einem tiefen und glücklichen Frieden ange 
hören. Und dieſes außerordentliche Phänomen war nicht 
vorũbergehend, ſendern dauerte fort. Der Handel der ver» 
einigten Provinzen breitete ſich immer weiter aus, vermehrte 
den Reichthum der Nation, und erfihien endlich am Ende 
eines vierzigjaͤhrigen Krieges in feinem. böhften Glanze. 
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Vielleicht Hasen die Geloicheichrelber ‚nicht uaceat. weich 
Philipp IT. beſchuldigen, daß er die Idee, eine, Univerſal⸗ 
monarchie zu: gründen, gehabt habe. Menigitens ind die 
großen Eroberungsplaue, denen er I: hingab, ein Beweis 
daß feinem Ehrgeiz an der Herrfchaftiäder: die weitläufigen 
Reiche und Laͤnder, welche unter beyden -Demisphärem: ſei⸗ 
nem Zepter gehorchten, wicht genügte. And wäre es wohl fo; 
sußerordentlich, wenn fi ein feicher Gedanke in feiusm Ko⸗ 
pfe entwickelt hätte, "da ‚bie. Gchmeicheley Ber: ‚Meder. und 
Dichter ſeines Zeitaltgd, deren Oyperbeig ex nick -ungerg, 
fin Ohr lich, ihn umaufhörli den Herrn der. Welt nann⸗. 
nd Selbſt die Ausführung einer fo. kuͤhnen Idee ſchien dey 
feiner Thätigkeit und Unbiegſamkeit, bey feinem. fanatifchen 
Eifer für die Ausbreitung der katholiſchen Religion, und bey. 
einer Macht, vor welther ganz Europa zikterte , wenigfiens 
nicht zu den Unmöglichkeiten zw gehören; und vielleicht wa⸗ 
ven es bloß die vereinigten Niederlande, welche durch ihre 
verwegene Rebellion die Freyheit Eunopa!s retteten. Phi⸗ 
Kippe Wunſch, die deutſche Kaiſerkrone, ſelbſt auf Koſten 
ſeines Oheims Ferbinands J., auf fein Haupt au ſetzen; ſei⸗ 
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ne mit der Königinn Maris von England gefchlofiene Ber, 
mählung , die ihm den Weg zur Herrichaft Über dieſes Kös 
nigreich bahnen follte; fein intrigenvolle® Spiel in Frank⸗ 
reich, wodurch er dieſes fhöne Land an fein Haus zu brin⸗ 
gen hoffte; und endlich die Eroberung Portugals, find hin⸗ 
reichende Beweiſe, daß die Aeußerung jener Schriftfteller 
son einer Jiniverfalmonardie wohl etwas mehr als eine blo- 
fe Chimäre war. Dad Slück begünftigte feine koloſſalen 
Plane nicht, vielleicht weil er fi oft in mehrere Unterneh 
mungen zugleich verwidelte, und dann eine über der andern 
vernacläffigte; und die leichte Eroberung Portugals bezahlte 
er mit dem Berluft eines Dritt-Theils feiner niederlaͤndiſchen 
Provinzen, zu deren Wiederunterjohung er vergebens den 
Ertrag feiner indiſchen Beibwinen; und dem Kern feine 
Deere aufopferte. 

NMichts ſchien Philipp Ir, (meritefte. iu feyn , als bie 
nerlorne Hoffnung, England mit feinen übrigen Staaten iu 
sereinigen, eine Hoffnung, welche er fhon damahlis nährte, 
als vie: bigdite- Maria, deren einzige Liebenswurdigkeit in 
vom Beſitz einer Krone befand, ihm ihre Hand gab. Nach 
der erſteren Tode ward er ume Eliſabeth; aber feine Anträ« 
ge fanden kein Gehor, und nie verzieh"der Kolzchte Monarch 
ſeiner Zeit dieſt Beleidigung. Sſabeth war der Gegenftand 
feines perſonlichen Haſſes, weicher immmr glühenden wat ur. 
verföhnlicher ward,:fe mehr Beranlaflung zum Unwillen ihm 


ihr Betragen gab. Glifabeih ſpielte damahls Die Holle «ir 


ner Beſchutzeriun des Proteſtantismus; Philipp war der 
eifrigſte Katholik in Curopa, welcher den Titel eines katho⸗ 
liſchen Königs, den er führte, alten: feinen Wrigen; hohen 
Würden weit vorzog.⸗Schon dieſes einzige Verhältniß muß⸗ 
te ihn zu einem naturlichen Feinde ‚der-Aöniginn von: Eng⸗ 
land machen ;-auch hatte, fo lange He auf dem Throme ſaß, 
immer nut der äußere Schein der Freundſchaft zwilchen 
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Spanien und ihrem Heide obgewattet. Philipp beſchloß 
endlich einen Vertilgungslrieg gegen die ketzeriſche Nonigiun. 
und Durch die Exreberung Englands. zugleich dem Himmel 
und feiner Herrſchbegierde; ein Opfer u bringen. Diefer 
Entſchluß war bereits im Yahre:1583 gefaßt, umd ſchon von 
damahls an bemerkte man in allen ſpaniſchen und portugies 
ſiſchen Seehäfen, und in allen fpanifhen WBaffenplägen eine 
ungewöhnliche Thätigteit. Der Herzog von Parma erhielt 
Befehl, ſich genaue Beſchreibungen von allen:englifchen Feſtun⸗ 
gen und Tandungeplägen zu verfchaffen, un fpanifche Emifs 
färe (lichen durch ganz England, um die Eimwshner, befons 
ders Die Katholiken, zu Empbrungen aufzuhetzen. Aber der 
Sqhleyer des tiefſten Sehrimniſſes lag ubor allen dieſen Anſtalten. 

Die Beguͤnſtigung des rebelliſchen Niederlander, die Unter⸗ 
ſtũtzung des Prinzen Anton, -Prätendentensodn Portugal, die 
Hinrichtung der Adniginn Maria von Schottland (1587, 7, 
Tebruar) , dieſer ewige Schandfleck in Eliſabeths ‚Regierung, 
die Berheerungen bed. engliſchen Admirais.- Deals in dem 
fübamerifanifhen Beſitzungen Spaniens, und endlich die 
Yufforderungen des Papſtes Sixſtus V., welder die Könis 
sign in den Bann: that; und eine. Million Kronen zu den 
Kriegskoſten au bezahlen. verſprach, ſobald' die Spanier in 
England gelandet ſeyn würden, waren neue und dringende 
Motive für den König, feine Ruſtungen zu beſchleunigen. 
Dennoch ward mitten unter den kriegeriſchen Anſtalten -eine 
sine Friedens unterhandlung zwiſchen deyden Höfen: er⸗ 
Urt, welche. jedoch nicht viel mehr als eine politiſche Fare⸗ 
war, wodurch beyde Teile ſich nur zu überliſten und Zeit 
zu gewinnen ſuchten; weßbalb auch der König von Dane⸗ 
mat, welcher das Vermittlungsgeſchaͤft übernommen hatte, 
ſolches gleich wieder aufgab. Die Zuruſtungen in den ſpani⸗ 
ſchen und portugieſiſchen Däfen wurden mit überſpannker 
Tpätigkeis- fortgeſetzt. Diele taufend Menſchen ˖waren damit 
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defhäftigt. E werden Schiffe erbaut und gzugerichtet Trup⸗ 
nen zufammengezogen, Matroſen aus gehoden, und ungehen⸗ 
ce Magazine angelegt. Auch Der Herzog von Parma ver⸗ 
mehrt fein. Kriegsvolk, und läßt zw’ Antwerpen, Dünkirchen, 
Miemport und an. undern Orten‘ eine Menge flacher Fahrs 
zeuge zimmern, wozu ganze Wälderrausgeholst werden. Ganz 
Europa wird aufmerkſam, denn der: Gegenſtand fo außeror⸗ 
dentlicher Anſtrengungen iſt noch immer ein Geheimniß; nur 
Geruchte ſagru, ‚ihre Beſtimmung fey, die Unterjedung der 
Niederlande. zu vollenden. u 

Cliſabeth mallein täufchte Ach über. die wahren "often 
ihres unverſoͤhnlichen Feindes nicht; und um den Ausbruch 
des fie kedrohendean Ungewitters wenigſtens fo. lange als 
möglich aufzuhalten, ſandte fie deu; kuühnen Weltumgegier 
Sranı Drake mit;einem Geſchwaden aus (15873, weichen: die 
Küften Sponiens und Portugald verheerie, uad im Hafen 


von Eadir hundert mit Kriegsbedürfniſſen und: Schiffämates 


rialien befrachtets, Schiffe verbrannte. Auch wußte fie es 
Durch den Einfluß der engliſchen Kaufleute dahin zu bringen; 
daß die Genueſer des. Könige Wechſelbricke, nicht acceptirten, 
wodurch eine Stedung in den Müfnngen. entſtand. So ge⸗ 
lang es ihr, durch ‚Gewalt und. Liſt das Auslaufen der Biots 
. noch ein ganzes Jahr au verzögern. ..ı . J 

Der Gtreifjug des engliſchen Admirals aterdrac bob 
Griedensgefääft, nicht; denn Eliſabeth erklaͤrte, Daß er. ohne 
ihren Befehl gehandelt habe. Ja, ed ward ſogar im folgen⸗ 
den Jahre (1588, April) zu Bourbourg bsy Grevelingen · ein 
toͤrmlicher Friedenscongreß eräffnes, wohin beyde Theile Com⸗ 
miſſarien ſandten, welche dem Anfchein nah ſehr exnſtlich 
über Die Bevlegung der Zwiſtigkeiten handelten. Auch die 
Qaxneralſtaaten wurden zur Theilnahme an.den. Unterhand⸗ 
lungen eingeladen; aber fie lehnten jeden Antrag dazunab. 
Die engliſchen Deputirten forderten als Praͤliminaͤrartikel 
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einen allgemeinen Waffenſtillſtand für England und die Nie⸗ 
derlande, Entfernung der fremden Truppen aus den ſpani⸗ 
ſchen, und Religionsfreyheit für die vereinigten Provinzen. 
Die fpanifhen Commiſſarien aber wollten den Niederländern 
jo wenig den Stillſtand als die übrigen Bedingungen zuges 
ſtehen. Daß es überhaupt Fein Ernft mit diefen Sriedensunters 
handlungen war, leidet feinen Zweifel; wahrſcheinlich aben 
iſts, daß Eliſabeth den Frieden, hätte fie ihn mit Gicherheit 
erhalten Können, einem Kriege vorgezogen haben würde; denn 
es war kaum glaublich, daß ihre Marine, fo viel He auch währ 
rend ihrer Regierung zu deren Verbeſſerung gethan hatte, es 
mit der fpanifhen aufnehmen koͤnne. Doch zu einem dauerhaf⸗ 
ten Srieden war Feine Hoffnung. Sirtus V. hatte noch ein 
Mahl den Bunnfludy über Elifabeth ausgeſprochen, fie ihres 
Reichs für verlufig erflärt, und dem Könige von Spanien 
die Bollziehung des Ausſpruchs des heiligen Tribunale , die 
Entthronung der Feßerifchen Elifabeth und die Blutrache der 
rechtgläubigen frommen Maria übertragen. Welche Auffors 
derung für einen Philipp , den immer gehorfamen Sohn der 
Kirche, der den Titel eines Beſchützers des Fatholifhen Glau⸗ 
bens für den ehrenvoliften in der Welt hielt! 

Mit dem Anfange des Frühlings 1588 verdoppelte ſich 
die Thätigfeit in den fpanifhen Häfen. Man legte die letz⸗ 
te Hand an die Ausrüflung der großen Armada, Nicht mins 
der tpätig war in Flandern und Brabant der Herzog von 
Yırma, Er zog ein Heer von 30,000 Spaniern, Stalienern, 
Deutihen, Wallonen und Burgundern zufammen, und eine 
zahlreiche Sugend aus den edelſten Geſchlechtern Spaniens 
und Staliend fand fi freymillig unter feinen Fahnen ein. 
Der Transport der zu Antwerpen und an der obern Scheide 
erbauten Fahrzeuge both, da diefer Strom verfchloffen war, 
unendliche Schwierigkeiten dar. Es mußten mehrere Pleine 
Slüffe ausgegraben und neue Eanäle angelegt werden, den⸗ 
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noch Aberwand endlich der unternehmende, an Hälfsmitteln. 
unerfhöpflihe Geiſt des Herzogs von Parma alle Schwies 
rigfeiten. Der König erhob ihn zum Chef Der ganzen Un⸗ 
ternehmung, und der Herzog von Santa Eroce, einer der 
beften und tapferfien Seeleute Spaniens, der fi ſchon in 
‚der großen Seefhlaht bey Lepanto rühmlich ausgezeichnet 
hatte, ward zum Oberbefehlshaber der Flotte ernannt. Aber 
Santa Eroce und der tapfere Viceadmiral Herzog von Pa- 
liano, ftarben noch während der Zurüftungen, und Generals 
abmiral an des erfteren Stelle ward der Herzog von Mebdis 
na Sidonia, der feinem Vorgänger zwar an Geburt „aber 
nicht an Verdienſt und Talenten glich. 

Des Koͤnigs Abſicht war, den zerſchmetternden Schlag 
unmittelbar auf England herabfallen zu laſſen, deſſen Fall 
auch den Sturz der alles Beyſtandes beraubten Niederlande 
zur unausbleiblichen Folge haben müſſe. Mehrere feiner 
Feldherren und Miniſter widerriethen den ganzen Zug. Der 
Englaͤnder Stanley ſchlug eine Landung auf Irland vor, 
welche wahrſcheinlich ſehr gefährlihe Folgen für England 
gehabt hätte. Der Herzog von Parma war der Meinung, 
zuerſt die vereinigten Niederlande zu erobern, oder fih wer 
nigftend des Hafens von Blieffingen zu bemächtigen, um bey 
widrigen Borfällen einen fihern Zufluchtsort für die Flotte 
zu haben, eine Idee, die auch den Beyfall des Herzogs von 
Santa Eroce gefunden hatte. Aber alle diefe Vorfchläge ent- 
fpraden der Ungebuld Philipps nicht. Sein Zutrauen auf 
den glücklichen Erfolg der getroffenen außerordentlihen Ans 
falten war unerfhütterlih; und welche Unglücksfälle ſollte 
er für eine Flotte fürchten, die von den Schmeichlern ſchon 
im voraus durch die Beynahmen der Slüdlihen, der Uns 
überwindlichen, ja fogur der Katholiſchen ausgezeichnet ward. 
Es blieb daher bey dem erften Plane des Königs. 


Lange hatte man in England und den Niederlanden Feine 
“ \ 
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ungewöhnlichen Beſorgniffe über die großen Auſtalten der 
Spanier gehegt. Theils glaubte man, die Bekimmung der 
Slotte jey Feine andere, als die Bedeckung der weſtindiſchen 
Kauffahrer; theild hielt. man die ſchweren Schiffe für uns 
brauchbar in den engliſchen Meeren. Die unermeßlichen Nüs 
ſtungen in den fpanifhen und portugiefifchen Häfen, weiche 
dh jest immer mehr ihrer Vollendung näherten, und dis 
Anftalten des Herzogs von Parma auf den flandrifhen Kü⸗ 
Ren, liegen endlich den eigentlihen Zweck der weitläufigen 
und unermeßlihen Rüfungen und Anftrengungen nicht laͤn⸗ 
ger verfennen, und man überzeugte fih, daß das Ungewitter 
entweder über England oder dis Niederlande ausbrechen 
werde. Sept machte man in beyden Ländern nachdrückliche 
Bertheidigungsanftalten. Eliſabeth ließ bey den Gtaaten um 
Bepſtand anfuhen, und fie fagten ihr zu, überzeugt, daß 
der Untergang Englands auch den Ihrigen zur Folge haben 
werde. Cine Mafle von 80,000 Streitern wurde zur Bes 
deckung der Küften und Häfen in England aufgebothen ; und 
bey Greenwich Rellte man ein Reſervetorps von 20,000 Mann 
unter dem Oberbefehl des Grafen Leicefter auf, der ſich nur 
ek vor Kurzem als einen Daun ohne Muth, Energie und 
Zalente -Documentirt batte; din Beweis, wie viel Vorliebe 
@lifabetb noch immer für ihren alten Sünfling hatte. Glück⸗ 
liher Weife waren Die Befehlshaber der Ziotte befler ges 
wählt. Lord Earl Howard von Effingham, Franz Drake, 
Lord. Seimour, John Hawkins und Martin Frobiſher, ha⸗ 
den ihre Nahmen in der Gefhichte ihres Vaterlandes und 
der Seekriege verewigt. Die englifche Flotte beftand aus 140 
Schiffen, kleiner und fchwächer als die Loloffalen ſpaniſchen 
Galeaſſen und Gallionen, aber leichter, beweglicher und treff⸗ 
liche Segler. Der größte Theil diefer Flotte lag unter 
Howard und Drake im Hafen zu Plymouth; ein Geſchwader 
Breuzte unter Seimour vor der Themſe, und’ biodirte, ver⸗ 
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einigt mit einem niederlaͤndiſchen Hulftgeſchwader, die ſlan⸗ 


driſchen Küften. 
Die vereinigten Miederlaͤnder ſtreugten ebenfalls ale 


Kräfte an, ſich ſelbſt und ihre Bandesgenoſſen zu ſchützen, 


obgleich die Groͤße der ſpaniſchen Schiffe für welche bie hole 
ländifhen und feeländifchen Käften unzugänglich waren, fie 
feinen unmittelbaren Angriff befürdten lieg. Sie rüfelen 
90 größere und Heinere Fahrjeuge aus, amd hielten fie für 
jeden Fall in Bereitſchaft; 35 Segel unter Juſtin von Naeh 
fau und Deinrig Warmond kreuzten vor Dünkirchen, und 
vereinigten fih in der Folge mit dem englifchen Geſchwader 
des Lords Seimour. Die Häfen Hollands und Seelands 
wurden mit Waden” befegt, und die Tonnen, Pfähle und 
Seeleuchten weggenommen. In Holland und England wur⸗ 
den Haft: und Beth» Tage gehalten. 

Funf Jahre hate Philipp an der Ausruſtung ber großen 
Flotte arbeiten laſſen, und Millionen darauf verwendet. End» 
ih am Ende Mat 1558 war man damit zu Stande ge 
Eommen. Die ganze Armada beftand aus A Galeaſſen, 6% 
großen Sallionen, 4 Saleeren und 58 Pleineren Fahrzeugen, 
zufammen aus 130 Segeln. Sie war demannt mit 30,000 
Menfchen, worunter fih 18,000. Sofdaten befanden, fährle 
2630 Stück Geſchutz und darunter 1600 metallene Feuer⸗ 
f&lünde, und war auf. ſechs Monath mit: Lebensmitteln und 
mit unermeßlihen Borräthen an Munition und andern Sriegd- 
bedürfniffen und Geräthfchaften verfehen. Die vier gigantis 
ſchen Galeaſſen, welche der König von den Benetianern. ge 
kauft, hatten fchon in der Schlacht von Lepanto Dienfte ge⸗ 
leiftet. Sie übertrafenan Größe um ein DrittsTheil die größe 
ten Galeeren, führten 56 metallene Kanonen und 300 Ru⸗ 
der, alle Maften und Bäume waren-mit Tauwerk umfloch⸗ 
ten, und man hatte nichts verfäumt, dieſe ſchwimmenden 
Caſtelle unverleglich zu machen. Die Gallionen waren eben⸗ 
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fans yon außerordentlicher Größe, und felbſt ihre oberen 
Brußmehren Musketenſchuß frey. Die Sallion des Admi⸗ 
rals St. Martin hatte außer deſſen zahlreichem Gefolge, eine 
Equipage von 1200 Wann am Bord, General⸗Admiral war, 
wie fhon vorhin gefagt ik, der Herzog von Medina⸗Sido⸗ 
nis, und Unter-Admiral D. Martinez-be Recafde, ein erfahre 
ner biscajıfher Seemann. Das Kriegsvolk befehligten D. 
Diego von Pimentel, D. Zrancisce de Toledo, D. Alonzo 
de Luzon, D. Nicolas de Isla und D. Auguſtin de. Mexia. 
Eine große Anzahl Freywilliger aus den vornehmften ſpani⸗ 
fhen und ausländifchen Geſchlechtern, unter andern der Duque 
de Paſtrano, die Prinzen von Askoli und Belnaflen Bone 
zaga, Amadäus von Savopen, Bohanı von Medicis, der 
Markgraf von Burgau, ein Sohn des Erzherzogs ‚Ferdinand 
von Defterreih und der ſchoͤnen Philippine Welſerinn, umd 
felot ein marokkaniſcher Prinz ſchiffte ſich mit ein. Un⸗ 
tier der Mannſchaft befanden ſich auch 669 Seiſtliche, Jeſui⸗ 
ten, Capuziner und von andern Orden, an deren Spitze ſich 
D. Martin Allargon, Großvicar der Inquiſition, befand. 
Dem weiblichen GSeſchlechte war der Aufenthalt auf den 
Schiffen bey Todesftrafe unterfagt. Die Weiber. der Solda⸗ 
ten und die Freudenmädchen folgten der Flotte auf eigenen 
gemietheten Schiffen, wo fie Befuche von ihren Männer 
und Liebhabern empfingen. Einige diefer ſchwimmenden Bor⸗ 
Re wurden dur Stürme an die franzöfliche Küfte geworfen, 

Am 29. Mai lichtete die ganze Flotte, die größte Ars 
made der neuern Zeit von allen, welche bis dahin auf dem 
Ejemente des Meeres erfhienen waren, die Anker, verlieh 
den Dafen von Liſſabon und ah in See. Ein ſpaniſcher 
Geſchichtſchreiber fagt von ihr in einer poetiſchen Laune: Das 
Meer habe nicht Raum gehabt, die mächtigen und zahlrei⸗ 
hen Schiffe zu faſſen. Erft jebt, nadı der Abfahrt der Flotte, 
war der Sriedenseongreß zu Bourkourg plöplich aufgehoben, 
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und die Bevollmaͤchtigten eiften nach ihrem Vaterlandt. Der 
letzte ſchwache Schimmer friedlicher Ausfichten erloſch. 

Der erſte Eintritt der großen Flotte in das Meer war 
nicht vom Gluͤcke begleitet. Ein heftiger Sturm ergriff und 
gerfirente fie beym nördlichen ſpaniſchen Vorgebirge. Zwar 
verfammelten ſich die verſchlagenen Schiffe bald wieber im 
Dafen zu Eorunna, bis auf vier, welche verlosen gingen; 
indeß verzögerte doch dieſer Borfall die "Unternehmungen 
der Klotte um zwey Monathe, und gab Beranlaffıng zu 
dem, wahrfcheintich Durch die Spanier feloft verbreiteten Ges 
rücht, die Flotte fey durd den Sturin ganz unbraugbar zu 
der vorgehabten Unternehmung gemacht worden. Der eng» 
liſche Admiral war ausgelaufen, um fie wo möglich in ihrem 
befhädigten Zuftande anzugreifen; aber er Fehrte bald wieder 
nah Plymouth zuruck, und Eliſabeth befahl aus Übdertriebes 
ner Spqrſamkeit, vier ber größten Schiffe abzutackeln und 
die Watrofen zu entlaffen. Diefer übereilte Befehl ward zwar 
nicht befolgt; aber die Nachrichten von dem gänzlihen Ruin 
der fpanifhen Armada wiegten doch die Engländer in einen 
fo fihern Schlummer , daß ihre Klofte noch ruhig im Hafen 
zu Plymouth lag, als jene fhon wieder auf dem Misere 
ſchwamm. 

Auf des Koͤnigs gemeſſenen Befehl, welcher mit Unge⸗ 
duld den Erfolg fo großer Koſten und Anſtrengungen erwar⸗ 
tete , hatte fie am 21. des Heumonaths den Hafen von Eos 
runna verlaffen, und ihren Zug gegen England genommen, 
Langſam, in Form eines Halbmondes,, der einen Raum von 
fieden englischen Meilen einnahm, fegeite fie dem Eanale zu, 
So wenig waren die Engländer auf ihre Antunft gefaßt, 
Daß fle die erſte Nachricht davon durch einen ſchottiſchen Cor⸗ 
foren erhielten (29. Julius). Sept eilten fie aus dem Dafen 
zu fommen; aber der Südmwind, welcher gegen die Küfte 
blies, war ihnen zuwider, und nur mit vieler Dühe gelang 


ed dem engliſchen Admiral, einen Theil feiner Flotte auf die 
Rhede hinaus zu legen. Wäre der ſpaniſche Oberadmiral 
ein Mann von Kopf und Entfdfoffenheit geweſen; fo wärde 
der Engländer feine Sorgloflgfeit theuer bezahlt haben, 

Auf der Höhe von Plymouth eröffnete jener die erhal⸗ 
tene koͤnigliche Infruction. Sie geboth ihm: feinen Lauf 
gerade nach der Meerenge von Calais und Dover zu nehmen, 
fih fo nahe als möglih an die franzöfifhen Küſten zu hal⸗ 
ten, die englifche Flotte zu vermeiden, und gegen Dünfirchen 
zu feuern, dort fo lange eine Arenge Defenfive zu beobach⸗ 
ten, bis fih der Dergog von Parma mit dem flandrifchen Bes 
fdywader mit ihm vereiniget babe, worauf der Letztere voran. 
fegeln,, und durch die große Flotte im Nüden gededt, eine 
Landung unternehmen und gerade auf London vorrüden follte. 
Ein genommenes Schifferboot gab die Nachricht, daß die eng» 
life Flotte nod im Hafen zu Plymouth läge. Da rieth 
der Biceadmiral Don Martinez de Recalde, vielen günſti⸗ 
gen Zufall zu benutzen, die feindlihe Blotte zu Piymouth - 
anzugreifen und zu Grunde zu richten, dann zu landen, und 
die Stadt zu nehmen; woburch die Hauptmacht des Feindes 
auf dieſen Punct gezogen, und dem Herzoge von Parma die 
Landung an einer andern Stelle erleichtert werden würde, 


Über der Oberadmiral verwarf Recalde's Vorſchlag, hielt 


ft an die Föniglihen Befehle, und fegelte ruhig der englie 
ven Flotte vorbey in den Kanal. 

Der engliſche Admiral eilte mit einem Theile ſeiner 
Flotte der ſpaniſchen nad. Es war am 31. ZJulius, ald er fie 
in's Geſicht bekam. Er beſchoß von weiten die feindlichen 
Schiffe. Sein Muth wuchs, da er ſah, daß die groͤßeren 
son ihnen, welche ſchwerfällig und fehlerhaft gebaut waren, 
ſich nur langſam bewegten, und ihr Geſchütz zu hoch fand, 
{0 daß fie größten Theils in die Luft feuerten, Bon jet an 
felen täglidy Gefschte vor, und die runder gebauten und Dee 
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wegliheren engliſchen Echife näherten ſich ben feindlichen 
bis auf Musketenſchußweite, und thaten ihnen großen Ab» 
bruch durch ihr für jene Zeiten ungewöhnlich fchnelled Feuer, 
wobey fie es nicht an Verſuchen fehlen liefen, ſich des einen 
oder andern zu bemädtigen. Die fpanifche Flotte ſchloß ſich 
hierauf. fo eng. zuſammen, daß die große Gallion von Sevilla, 
welche yon Pedro Baldez befehligt ward, und einen Theil des 
Schatzes am Bord hatte, ihre Maſten verlor und am. folgen. 
den Tage vom Admiral Drake genommen ward. Am 3. Als 
guſt fiel eine Windſtille ein, welche den großen ſpaniſchen 
Nuderfahrzeugen eine Ueberlegenheit über die engliſchen ver» 
ſchaffte. Die Letzteren ſchoſſen deßhalb mit Kettenkugeln nad 
dem Tauwerk der Epanier, und. de ihnen die Munition zu 
fehlen anfing, ließen fie neue Borräthe vom Lande hohlen, 
ein Beweis, wie ſchlecht fie Eliſabeths Geiz mit dieſem ſo 
nothwendigen Material hatte verfehen laffen. 

Unter immermwährender Begleitung und Besfolgung der 
Engländer, und fich immer nur auf die ſtrengſte Vertheidi⸗ 
gung einſchränkend, erreithte endlich die fpanifche Flotte die 
Höhe von Ealais, wo fie fi vor Anker legte. Don hier 
aus ließ der Derzog von Medina» Sidonia den Herzog von 
Parma von feiner Ankunft benachrichtigen und ihm melden, 
daß er hen folgenden Tag bey Örevelingen erfcheinen werde, 
weßbalb der Herzog, die Einfhifung feiner Truppen beſchleu⸗ 
nigen möchte, um fi mit ihm vereinigen zu können. Aber 
diefer Feldherr befand fi in der größten Verlegenheit. Mit 
ungebeurer Anftrengung hatte er feine. Fahrzeuge aus. der 
bobern Schelde nah Dünkirchen, Sluis und Niewport ger 
fhafft, die Truppen landen zur Einſchiffung bereit, und Graf - 
Mannsfeld war zum Befehlöhaber in den Niederlanden wäh⸗ 
rend des Herzogs Abwefenheit ernannt, Aber Zuftin ron 
Naſſau hatte fi mit 35 Segeln nor Dünkirchen gelegt, und 
00. niederlandiſche Schiffe bildeten einen Blockade⸗ Cordon an 
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den flandrififen und feelännffäen -Mäften and ‘fperrten ale 
Häfen. Der Herzog erwiederto daher dem fpanifchen Admi⸗ 


ral: er--bade zwar Bahrzeugd zum Ueberſetzen der Truppen, - 


aber feine Sqhiffe, die feindliche Flotte, welche feine Häfen 
einſchließe, zu vertreihen; er Fühne daher, ohne ſein Heer 
dem gewiffen. Untergange Preis zu geben, nichts unterneh⸗ 
men, bis die große Vlotte / die nieberlaͤndiſche zum Nuͤckzute 
von Nicwport und Dunkirchen gezwungen habe. 

Auf dieſen Bericht erhielt die ſpaniſche Hlotte Befehl, 
ſich näher an das Ufer zu legen. Sie rückte bis auf·die Höhe 
von Dünlirdyen vor, wo le auf der einen Soite die nleder⸗ 
laͤndiſche, wmd:unf der andern die engliſche zur Seite hatte: 
Den fohgenden Tag (7. Auguſt) fil site Windſtitt⸗ ein und 
alle drey diotten lagen einander ruhig im Seſtcht. In Ver 
naͤchſten Naht‘ erhdb ſich ein frifcher Wind. Im Mikternacht 
laſt der-unglifge: Admirat, um: vie Spanier von ‘ber Höhe 
son Dunleechenc zu vertreiben, acht Brandſchiffe, welche Fries 
drich Gianlbelli, der ſich nach ber Eroberaung Anbwerpen's In 
England niederließ, mit Pech, Schwefel and andern Brei: 
Rofen angefült hatte, unter -Anführung be S<Huupilchte 
Young und Prowſe, gegen ben gebrängteften Theil derfeind⸗ 
lichen Flott⸗ austaufen. Eie- treiben gerade ver den⸗Winde, 
und ſtehen in vollen Flammen. Dee Andfick Der Rammenden 
Brander ruft den Spaniern das Antnierper Ninenſchiffi ins 
Bedachtniß zuruck. Sie ſchrhen MitiwerperKeneht- Ante 
deryer Foner Das tiofs Dunkel dore Nacht macht die Seene 
wo grauenvviler. Ein ullzemeines Schrecken ergrekft vis 
game Flotte. Federmann denkt nur auf. ſculeunitze ettung, 
Einige Schiffenlichten Bio Auken, andere küppen? fie kun 
Hneder: ber Gofaht zu etzehen, uiid geben- fir: Wind und 
Belen Preis. En dieſce Werwirrung Rpt ein: Schiff auf 
das andere, und. viele werben beimädigt. Ein Nero 
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gewittor mit Sturm und Donner vermehrt den Schrecken. 
Dis ganze Flotte wird umbergewarfen und gerfrait. 
Der antwechende Tag (8. Auguf) zeigte Dem englifchen 
Admiral die große Verwirrung und Unorbnung unter ben 
Geinden. Er beſchloß ihre nachtheilige Lage zu benutzen, und 
griff fie en in Berbindung mit dem vereinigten Geſchwader 
unter Seimour, Zufin von Naſſau und Warmond, Um vier 
Uhr Morgens begann das Treffen , und dauerte den ganzen 
Tag hindurch bis zum Abend. Die Spanier, beſonders ein 
zelne Schiffe, kaͤmpften mit der größten Tapferkeit; aber alle 
Vortbeile waren auf der. Seite der Engländer. ‚Die fpanir 
The Hauptgaleaſſe verwidelte ih in die Ankertane eines ans 
dern Schifſfes, und ward an der fandigen Küſte von Calais 
auf den Strand getrieben. Sie war mit 300. Ableerenſcla⸗ 
ven und 400 Soldaten beiept, und hatte den Gederal⸗ In⸗ 
fpector Manriquez am Bord, ‚Einige englitche. Pinaſſen und 
Böte griffen fie an. Manriquez werd buch: dem Kopf ges 
ſchoſſen. Ein großer Theil der Beſatzung warf ſich in's Waſ⸗ 
fer, um ih dur Schwimmen an's Rand zu retten; aber 
die Meiften ortranken. Die Englaͤnder erfiisgen Dad Shi, 
Plünderten es, und gaben den Galeerenſclaven die Frevbeit. 
Sie wollten 46_darauf in. Brand Reden, aber der. framzoͤſi⸗ 
ſche Befehlshaber von Galais miderfette "n, und nahe es, 
für ſich ſelbſt in Befig,.. 
Ein anderes.großes —E Schiff font, u. einem 
battigen Gefechte mit dem engliſchen des Danuytmauns Arofif, 
in- den Abgrund des Meeres. Kurz vurher.,.cha #6 non Den 
Wellen vesfihlungen ward, that der Befehlöhaber den Bor 
ſchlag, es: zu Abergeben. —** gerieth ein anderer Die 
cier in eine ſplche Wuth, daher jenetn durchſtach, aber van 
deſſen Bruder auf; der Stelle wieder getödtet ward. Die 
Beuden großen Gallionen St. Philipp und. St. Matthaͤus 
fochten mit dem engliſchen Admiralſchiff, und wurden ges 
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zwungen, au ber. flandriſchen Rüge.zu Franden. Das eine, 
auf welchen fi Don Diego de Pimentel befand... werd bey 
Dünfirchen von dem nisderländifhen Unteradmiral van der 
Does erobert , und Pimentel ſammt Allen, die da& Leben 
retteten,, gefangen. Dan’ der Des hing einen Wimpel des 
eroberten Schiffes als Trophäe: in der Hauptkirche zu Leyden 
auf. Die andere Ballion werd ihrem Schidfefe üherlaſſtn, 
und die Mannſchaft flüchtete ih auf die Dünen. von Blan⸗ 
kenberg und Oſtende. Die. Engländer verloren in dem Kam⸗ 
pfe diefed Tages nur ein einziges kleines Schiff und wenig 
Mannſchaft; aber der ſpeniſche Admiral fürchtete bey läuges 
ver Sortfegung desfelden feine ganze Flotte zu Grunde zu 
richten. Er hielt einen Kriegsrath, worin beſchloſſen ward, 
den Rüdzug anzutreten, und ihn wegen des wibrigen Nord⸗ 
werwindes, und, um der angliihen Flotte auſszuweichen, 
nicht durch den Eanal, fordern norbwärtd um Schottland 
und Irland zu nehmen, ein Beſchluß, welcher ſich anf Peine 
Beife rechtfertigen läßt, ba.-der Verluſß der Spanier nicht 
fo bedeutend war, um befhalh das ganze Unternehmen aufs 
zugeben, und fi in unbekannte Meere zu wagen. . } 

Der englifche Admiral folgte. den Feinden nad, und ihre 
Muthiofigkeit und Furcht wor der langen und gefahrvollen 
Fahrt war ſo groß, daß die Engländer vieleicht die ganze 
dlotte Hätten vernichten oder erobern koͤnnen, hätte eͥ ihnen nicht 
«ermahls an Munition und Provient gefehlt, und hätten fie 
den Feind. nachbrüdlicher verfolgt, welches wahrſcheinlich nicht 
geſchah; weil Howard den erlangten Ruhm nimt auf ein un⸗ 
gewified Spiel wagen molite. Säthielhaft it es, daß weder 
die engfilche Flotte Irland deckte, noch die ‚Spanier. sine 
Landung. auf:Diefer unbemadten Infel perſuchten, die ihnen 
höchſt wahrfcheinticd gelungen: feyn würde, . .., 

Der Herzog von Parma hatte indef fleißig bie girgen 
beſucht, und ‚den Deiligen, beſonders der wunderthaͤtigen 
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Maria zu Dat, Selubbe zethan. Die. Nachrichten von den 
Widriden'Ecsiuniffen der Flotte fegten ihn ganz ‚außer ſich, 
ſo daß ir! einen Wahnfinnigen glich. Seht. ertheilte er Be⸗ 
fehle zum· Auclaufen feiner Flottille, und gleich varauf wie 
verrief · er fe. Bald beſtimmte er dun Tag der Abfahrt: mit 
einer ſolchen Sewißheit, daß er einen Hauptmann, der ihm 
die damit verknüpfte Gefahr vorſtellte, mit eigemer Hand er» 
ſtvchen huben ſoil; dald ward er wieder unentſchloſſen, und 
" Mer"estte unbrerzeihliche Tollkähnheit, fo viel tapfere Sol⸗ 
baten, und mit ühnen die Bluͤthe des katholiſchen Adels in 
Meinen ſchwachen Fahrzeugen den Angriffen der feindlichen 
Blorkadeflotte auszuſetzen. Endlich gab er, nach ſo vielem: ' 
Befehlen und Begendefehlen, fein Vorhaben auf, und ließ 
quch vie zu Niewport · ſchon eingeſchefften Truppen wieder an's 
Land gehen. "Er:wollte nun erſt des Herzogs von‘ Medina⸗ 
Gidonia fornere Unternehmung abwarten; denn noch "hoffte 
er auf: deſſen Juruckkunft, und ließ. in. dieſer; Ermartung 


"Inte ai Taus verfertigen, im: ihn damit zur verſehen. 


Ber le: große Blotte war fm vollen Räckzuge begrifs- 
fen. Mam:verieigerte ihr ander ſchottifchen Käfte die ˖ Ein⸗ 
nahmt von! friſhem Waſſer, weßhalb ‚die auf den Schiffen 
Befinötidjeh: Pferde: und autrhiene: "über Bord. ıgemorfen‘ 
werden mußten: Verſchiedene gem; Jerfchoffens Schiffe wurs 
Bert on: den Wellm verſchtungen. Mit fünf und zw arzig 
Segeln welche noch einen: hinreichenden Waſſervordath hat⸗ 
fen, ſteuerte Mer Oberadmiral auf’ dem naͤchſten Wege nach 
Der By von Bie caya, die-Usbeigen nahmen ihren Lauf nach 
der irlaͤnviſchen Kuſte, um Rh dort mit: Waſſer zu verfehen; 
Aber bey: den ortadiſthen Jaſeln wurden ſte von einem: hefti⸗ 
den Stunt ergriffen und zerſtrout (2. Septemder). Viele 
ſanken in den Abgrund, umd einige: tauſend Menſchen fans. 
den ihr Orau in ben Wellen, andere wurden in den Canal 
durüdgeworfen, und von den Engländern oder Rochellern 
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genommen. Cine große Anzepl unglüdticher Flachtlingo 
welde ih aus dem Schiffbruch auf die. irländifhen Küſten 
setiete, warb von den halbwilden - Bewohnern dieſer Jnſel 
erihlagen. Der dortige Befehlshaber Richgrd Vingham nahm 
zwar Anfangs 200 der Geftrandeten in. frinen Schuß; aber 
auf die Nachricht, daß nod 800 auf. der. Küfe erfchienen 
wären, ließ er aus Furcht die erſteren ermorden. Als die 
800 diefe Unmenſchlichkeit erfuhren, vertrauten fie ſich, um 
einem ähnlichen Schickſal au entgehen: noch ein Mahl in 
halbmorſchen Fahrzeugen dem Meere, und fanden bes Tod 
in den Bellen, 

. ine menfhlichere Behandlung als unter - gefändern, 
fanden. die Schifbrüchigen in Schettland, Fünfhundert, 
weiche, von Kleidung und Allem entblößt, zu Cdimburg ans 
Jangten, wurden gefpeilet und bekleidet, und ſodaun nach 
ihrem Vaterlande eingeihifft; aber ein neuer Sturm var⸗ 
fülug fie an die Küfte non Norfolk in -England ; doch ers 
Isubte Die. Königinn, welche ſich durch die Schotten nicht 
wollte an Großmuth übertrefien lafien, daß fie frey nad 
Spanien zurückkehren konnten. Das feindfelige, Gefirn, 
welches über der ſpaniſchen Flotte von ihrem erſten Außlau⸗ 
fen au waltete, verfolgte fie bis in die vaterländiſchen Haͤ⸗ 
fen. Zwey große Ögllionen, den Angriffen des Zeindes und 
den Stürmen glädlih entgangen, geriethen in dem Hafen, 
worin fie vor Anker lagen, durd einen Zufall in Flammen, 
md brannten big auf das Waller ab. , 

Die ſpaniſchen Gefchichtichreiber geben den "gefammtep 
Verluſt der Flotte guf 32 Schiffe und 10,000 Menſchen an; 
nah englischen und niederländifchen Berichten betrug er 70 _ 
Schiffe und 20,000 Mann. Biele vornehme Perinnen von 
Degen, bie den Zug mitgemacht hatten, gewöhnt, an Hebere 
Huf und Bequemlichkeit, wurden ein Opfer des erlittenen 
Mangeld und Ungemads, und farben theild auf der Mi, 

Gaifer’s AHali der Niederl, IV. b 


ie 66 -. 
theils bald: nach ihrer Rüuckkehr; ein Schickſal, welches auch 
den tapfern Retalde traf. Es gab Tat: eine: Famitie in 
Spanien, welche nicht "Trauer anlegen mußte, ſo daß⸗ ver 
‘Hof; cum diefes ſichtbare Denkmahl eines: unglaͤclichen Er⸗ 
rigniſſes⸗früher zun vernichten, die Zeit ber Trauer: durch ee 
hei ausdruͤcklichen Befehl abkürzte. 9 
212 Dieß war daB tragiſche Schüffal: jende mäßigen: Jh 
te, welthe ganz Europa in Erſtaunen und Beſtaͤrzung bers 
Merk yatte: Nicht dio Wah der Eleinente allein, wieimen 
‘gewöhnlich ſagk, ſondern mehr noch die: Tapferkeit und ed 
wandtheit der engliſchen Seeleute, und die Unwiſſenheit und 
Mentfchoſſrahert des” ſpaniſchen Adinirals, hatten es her⸗ 
veygefuhrt. ·Groß! unb wichtig warech ME vntfernteren? Fol⸗ 
gen ſihrer Veriichtung; Bern fle Tepe son‘ Grund zu’ dem 
Werfänihet Fpaniſchen Seemacht, -'etwarb den Englandern 
vnb Miederläüdern die DBerrihaft auf: dem Meere,“ und 
bahnte den letzteren den Weg zu ihren großen Ekoberungen 
im Oftindfen. Sie jetzt befreyte ihr Untergang Engfand- um 
bie vereinigten "Niederlande von einer großen Gefahr. War 
England beſtegt, fo mußten Auch Die Prodingen des Ufrech⸗ 
ter Bundes unter: das - fpanifhe :3och zurückfallen, und -die 
Gköme Bhrts und ulle Leiden; welche fe die Freyheit zu 
Yebinnen vergoſſen und erdulbet hatten, waren ein fruchtlo⸗ 
ſes Dpfer.“ In beyden Länbern war daher ˖auch die wunder 

vate Rettung einSGehzenſtand der höchſten Freude und ward 
durch ein allgemeines Dankfeſt gefeyert. Eliſabeth hielt ei⸗ 
nenn anzenben Triumphzug in die-St/ Paulskirdhe, und in 
Séeeland ſchlug man eine Denkmünze, "weiche auf-der einen 
Seite das Wappen der Provinz‘ mit den Worten: voli 
deo Slorla⸗ und auf dem· Rebers die unũberwindliche VFlot⸗ 
te⸗mit der umſchrifer venis,, va Aus’ 1388,darſtellle. 
Effubeths Freude wurd: »Durch' den «Tod ihres Liebling;, des 
Siher?teitehen, geſtort er re baͤld nina Dr Nücauge der 
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veniſchen· Ziotte., als we eben’ ſoine Entlaffung vom Hofe⸗ 
genommen hatte (14. Stbenber 1588), um ſich auf feine 
Onter zuruck zu ziehen. Dis: Koͤniginn beweinte feinen Ver⸗ 
up, und ie war viellbicht Die einzige, wolche ihn dedauerte; 
denn: ſeine⸗Eitelkeit und Arroganz hatten iha algemin ver⸗ 
haßt gemacht: a LS Een Du Ar 

Seit diefer Epoch ſehen ie Gngälider in dm veieing: 
ten Niederländern nicht mehr das ˖armſelige, bebrängte, ihs 
red Schutzes bebürftige Bolk wie zuvor, fondern einen nicht: 
zu verachtenden Bundesgenoſſen. Sit Hafen -die Doffnung 
anf, dieſe Republikaner fo abhängig don fih zu maden, ats!‘ 
fie Anfangs geglaubt hatten; und als die Leieeſter'ſche Par⸗ 
tey noqh immer. foetfuhr, Unruhen gegen die Staaten⸗zu 
erregen, mißhitfigte Eliſabeth dieſe angeblich zu ihrem Diem 
gethanen Schritte in einen Öffentlichen Serift ‘(16590 , Muii) 
und ermahnte die Einwohner zum Sehorſam sesen die 
. Drigleit des Lande - 7° 

Philipp IL, als er er Nachricht son dem. incuic⸗ 
Schickſal der unüderwindlichen Flotie empfing; vertaͤugneto 
fiinen Charakter nicht. Wie ſchmerzlich ihm audh der Were 
uk fo großer Grwattungin ſeyn ‚mußte, bricht er doch nicht, 
fo wie einft der Amer Auzuſtas Über bie’ Vernichtung ſei⸗ 
ner ‚Legionen in Deutſchland, in taute Klagen aus, ſondern 
fügt mit Falter Ruhe: „Ichifemdte fie nicht aus zum Kampfe 
mit den Elementen, imd danke Bott, daß ee mir die Make 
ges, eine Neus auöguräften.« 

Der Kampf: iwilhen Spanien um England hatie den 
Gang bed. Kriegs in den Niederlanden gelähmt. Die Ge» 
ſqichte dieſes Feldzugs iſt daher an wichtigen Begebenheiten 
ar. .. Die Stadt Bann it Erzſtift Ebiin, deren. db Wars 
tin Schent im. verſteſſenen Zahre für den dertriebenen Chur⸗ 
fürken Gebhard Truchfes bemachtiget hatte, ward durch ten 
Sohn DIE Derzogs von Arſchot, Carl Kupi,. Prinzen von 
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Chimai, und den Dberien Taſſis kelagert, und nach einen 
fehsmpnatblihen Vertheidigung mit Eapitulation ingenom⸗ 
men (1688, 9. September), und dem regierenden Churfür⸗ 
ſten übergeben, nachdem fie eine- ſpaniſche Beſatung empfan⸗ 
gen hatte. Der tapfere Taſſis ward mährend.. der Belage⸗ 
rung beym Recognosciren von einem feindlichen Troßiungen 
erſchoſſen, und fein Merluß ſehr von den Spaniern bedauert. 

. Rod ehe Bonn fiel, war das Schickſal der großen ſpa⸗ 
nifchen, Flotte entfchieden worden; und der Herzog non Par⸗ 
ma hatte die zu der engliihen Landung beffimmten Truppen 
in $landern und Brabant. in Cantonnirungdquartiere vers 
fegt. Aber die Brabanter beftürmten: ihn mit Bitten, die 
Stadt Bergen op Zoom zu belagern, um den immerwäh⸗ 
renden Streifereyen und Pünderungen der. dortigen Beſat⸗ 
sung .ein Ende zu machen. Bon allen brabantiſchen Staͤdten 
war Bergen.op Zaom die einzige, ‚weiche noch beym Utroch⸗ 
ter Bunde war, Diefer niet kleine und wohlhabende Ort 
liegt am Ausfluſſe Der Schelde in. Ans Norbmeer, in einiger 
Entfernung vom. Ufer des Stromes, ber. hier einen. Hafen 
bil at, weicher bie in die Stadt. reicht, und Damahls Dur 
zwey Schanzen gebedt war. Ein Arm ber. fogeusunten: Un⸗ 
terfchelde, die Boflemaar genannt, trete: die: Stadt von 
der Infel Tholen, einem von jenen zahliefen Eilanden, weis 
he der Strom an. feinem Ausfluſſe bildet... Die Beſatzung 
Ber Stadt, unter. dem  Oberften Thomas Margan; einem 
Wallifer, befand aus englifchen und nisderländifchen. Trup⸗ 
ven, und winer Motte niederländifher Freybeuter, - welche 
ganz Brabant durch ihre Streifzüge heimfuchten, die Päffe 
zwiſchen Antwerpen, Brüffel und Mecheln deſetzten, die Reis 
fenden beraubten, und reiche Edelleute und Kaufleute aufs 
boden, und nad Bergen fchleppten, weiche oft 10 and 20,000 
Gulden Ranzion bezahlen mußten. 

. Die wiederhoplten Klagen der Brabanter Aber diefe 
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Geißel bewogen dan Berzog fat wider feinen Willen bie . 
Belagerung von Bergen zu befdglishen, mertwärbig ;. weil 
fie dis erſte linternehisuhg dieſer Art iſt, weide dem Au. 
oberer Autwerpenꝰs mißlang. Er zog: feine Truppen zuſam⸗ 
men; che. er aber die Stadt fſelbſt augriiß ſchien es ihm nds 
tig, ſich der Inſel uud. Stadt Tholen zu. bemachtigen, meil« 
he vermittelk ihrer Berbindung mit bus Meere einen "ums 
erſchoͤpflichen ·Worraths ſpẽicher für das. benachbarte Bergen 
abgab. " Montigny: und dei junge Braf :Detavian Manne⸗ 
feld schiskten: Befehl „Die Infel wit 800 Mann anzlıgeei- 
fen, während 2000: Gchügen das dießſeitige fer befeutem, 
um durch ihr Feuer den Frind zurück zu haften... Der Uns 
griff geſchah zu einer Zeit; wo das Waſſer in ver Boffemaar 
am nietrigfen Kand.: Oraf Eberhard von Enimb, der Ber 
fehlshaber ber Juſel, hatte das Ufer mit Striegsleuten deſetzt 
melde, darch die wit, Bruſtwehren verfehenen Damme gs 
det Die .anrüdenden: Jeinde mit einem Kugelrogen enthfiie 
gen. Dis legteren. Randen bit an die Gchultsen im Waſſer 
und feuerten: mit.dur groͤſten Gtunbhaftigfeit, bis ihr gasp 
zer Yniserverraih: rſchoſſen, und faſt die Hälfte von: ihmen 
größten Theils at Kopfwunden gefallen. mar. Jetzt ſahen 
fie Ri ‚> ohne irgendeinen Vortheil erlangki zu haben; der 
mungen „ bie Voſſimaar su:räumen, woben Montigny und 
Manns feſd fon. fu Eichlamme fiedden geblieben wären. . Die 
Vertheidiger . der: Infel. follen in dieſem Gufecht nur einen 
Sodten ud zuey Bermundete gehabt haben. Berfdiedene 
nachfoigende Verfurhe: ner Iniglichen „Truppen, fih der Ib - 
ſel zu; bemädligen,i; murden ebenfalls durch die Wachſamkeit 
dei Grafen Soluch vereitelt, der Eine: Nacht Die Daͤmme 
verließ. 231 

Diefe Unfölle- konnten jedoch den Herzog von Parma 
von ber beſchloſſenen Belagerung Bergens nicht: abhalten‘, 
fo ungemiß auch der. Erfolg feyn mußte, da die Stadt von 
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‚Hola und GSeeland her mit Frifdrkn Soupypen usb Borrä: 
then verfehen werden: konnde. Prinz MRutiz felbt:, der eng⸗ 
liſche Feldherr Willougbi und, Eommiſſarien der Gineralſaa⸗ 
ten befanden ſich darin, und dis haͤuſigen Ausfälle der, Ber 
- fagung. bewiefen; dem Herzog, weicher aus 23. dei: Hichfkunr 
naths vor Kar. Bee: erſchien, Daß Feige diher: tapferen Be 
——— entſhloſſen ſey .. 2:0: on 

Zwiſchen der. Gtabt und der Ghetde ingen swey: Sem 
m; weldye Alpe die iemeinfchaft: mit dem: Gheome: fidyerten, 
‚and. daher "geimmen werden mußten, : che „Die. Meiltgerang 
wit. der :Auficht: anf: einen:gänfigen Erfolg "geführt. werden 
Föhnte. . Ein Angriff auf die :einz derfelben, die fogenannte 
Norderſchanmze, fchlug fehl. Jetzzt follte Bexraͤtheren erſetgen, 
wab Die Waffen micht vermochten. Ein engliicher. Jaͤhnrich 
undisein:. Marketender, beyde fruher einmahl in ſpaniſcher 
Gefangenſchaft,n Vießen ſich dem Mifcheine nach Busch große 
Gehhenfe gewinnen, ben Belagererm: einen Veg zum Ervibe⸗ 
rung dem Schuzenzu zeigen. ber. fie entbediten: ve Ober. 
den Morgun dab Gehrinumiß und: 108 Ward ein. Mich um 
Uederliſtung der Spanier entmorfen, . Die beptan vorin ein / 
- den. Verräther hatten. Dee Dergag:: vor Parıkayerimsthenn 
ſeine Truppen ſtcher in Bis Schanarzu Mhren; da er äßnen 
Aber fesft: nicht traute, ſo mußten Ne reintwoilligen „ ſich zwi⸗ 
ſchen zwey Kriegelente anſchließenAzu lafſen. Gorſruckécn 
3000 Wann nmach der Schanze, nnd! fanden bey ihrer Muri 
das Thor offen: Sogleich drunzen ſie hinein ‚'die Heyden 


Gefeſſelten an ihner Spitzo. AS atersetma: 50 Matn durv 


in waren, lies Hie: Befatzung dußugullgattetn nierderi und 
Die 50 ſahen ſich vvm ihren: Tameruden getverint endegefaͤn⸗ 
gen. Die, weiche außerhalb des Thors geblieben amın‘, 
vbglelch Durdy. den uhnnn geſptelten· Betrug⸗ aberraſcht; Faffen 
ſchnell: ven. Entfärugr; Rh: min. Bedaltt ver Schanze zu tes 
mächtigen, "Bieeipan ler VER on, Cam Ride 


Grnsen „. un ade mu· dan Mall Hinse. Ab vdie Being 
der Schanze: mar⸗ nerfärkt,, Willdugbi ·ſolbſt; befaud ſich Dane: 
in, weD nach ‚einen: haranaigen Kampfej wurden: ia Gyai, 
nier mit cinen Deriuft won ANd: Mann :surüdgeiehlagen. .:. 
Dieser wißlustgame Verſuch; der Maugsl an. Lebensa 
mötefa mm Dia:geoßen. Schienigkeiten,: fieıhexbevsuihaffen; 
audıondiih A nefefundsräuge, Per; Geluidheit der, Sot⸗ 
daten fo nachtheilige Witterung, bewogen den Hernog sur 
Aufbeblung: der Belegeriing,, ; nachbem fie: auderthaib · Rona⸗ 
ther gedauart hatta. Am:-&2. November ıging:er;mach Brüfteh 
zurick a. ‚feine. Trupnen falgten ikag,:nachr ber. Anlage 
mehrerer Schanzen ‚under ¶ Rachtarſchuft Bengens zus Due 
ſcheantung der Gtreifersyeniher dortigan Veßatzung.Dage⸗ 
geu.ychrien die Spanier cſeiet Brabant: uk,. mie..im uote 
sangenen Sahre. Slanberan n:°:7 a. BAR Sud ann 9 

- Gtädlicger als vor Bergen‘ wären; die Foehifihen. Witten 
im Geldern’fhen, wo Graf Peter Ernſt/ una. -Mannsfaih 
mit dea Garpk ; .wellhes Bong: erobent: Hatte das Statchen 
Wahchtendonk zwilhensten Mask und dem Mhein helagettei 
Det Ort war; nidt. von Bedeutung, aber en, hatte eine Tws 
vfere Deſatzung unten dem Pauptmann Langhaar, :arbäten) 
Buol: aus Schenkens Ariegs volk, und von; dem; Seiſte ‚dier 
fes-Jühnen. Saldeten' balcht.. Da die Jahreszait ſchan · mail 
vorgeruckt war, deiried Mannsfeld fsine' Belagerungb anſtab⸗ 


ten mit „Der groͤßtan Thätigfeit, unde arbaute, umer häufigen - 


Ausfällen. der: Velagertan, z2zwuey märhtige, die: hahan Studt⸗ 
manern mibetxagender Cud aliere.· Sie werben: weil. Eeſchut 
dbeſedtea an welchea mans Thin me und Moͤufer mis. · Bocaber 
m Brimdkogeln: bafha: As, waren eine, Ankıeifernerg babe 
ie Sugeln + von am Meſchichtſche eiben Stkrade inrig ne 
neue. Eruündung, geuimnku Ba; men. ta ſchan hundert Schr 
Scchen zuntex dem Rahmens .rennender.„Sugeln: kannte, r 

dient Pnkarr ka lu Zu L Yangählin,. mit einge 
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Brandrohre Yerfehen waren, und aus Mortiren geworfen 
wurden. Ya ber-benachtarten Stadt Venlor war die Berk 
flatt, wo man ' Me für. die Belagerung: vow Machtendone zu⸗ 
röftete, Um dem jungen Fürſten von Tlede, dem der: Mönig« 
liche Befehlshahrr Sort din großes Banket gab, Mr Wir⸗ 
kungen zu zeigen; machte man einen.’ Verſucht vamid bei 

ader fo unotu ati daß Die Härte de ‚Bretten 
Seuer aufginguı 0° 4 
Wachtendonuk ergab ch nach einer topfern —— 
auf Capitutation CP. December .2588):, und ompſfing ſpani⸗ 
ſche Beſatzung.Maunns feid verlegte darauf fein Goeps, wel: 
ches Buch Mangel und Witterung Tehr.gelltten hatte, in das 
Sülich’fhe im ie’ Wintergiiartiere;, und’ das Laͤndchen; obs 
gleich weutral,, muuhter. die .bärkeften Bentüdingen. eränitun 
Er ſelbſt begab ih zum Herzog von. Yarma, und ımyfing 
große Lobſpruche Abas die in ſo ſpater und ungönbiger: Sad» 
in gemachte Quoberung. nen 27 
. Die: Freide: Darüber aber war wicht fähig Des vetzon⸗ 
—8* Zuuste: zu verſcheuchen. Seit dem mißlukgenen. Zuge 
ber großen paniſchan Giotte.ihetle er. unaufhoͤrlih zit DeM 


bitter ſten Vordeuffe getämpft.: Soin · geoßes Krisgeisichn hats 


te ihin, Einem Italiener; viele Haſſer und Neider unter den 
ſpaniſchen Befehtshabern serwedt , welche ſchon bey. verſchiee 
denon fruheren Stlogenheiten, durch ansgoſtreute nachtheilige 
Gerüchte, den Argwohn des mißtruuiſchen Königs ‚gegen ihn 
su erregen ſuchten. Nach dem Unglucke der güoßen alte ud 
Hort. mißlungenen : Belagerung so. Bergen ap. Bebin ‚ı welche 
inen Heinen Schalten ‚über den GSlam Feieie Nähmes. warf 
ethoben ſte ihre Stimme weitlauti ala szavor; Mau ſchos 
dat Mißlingen vbeyder Unternehuiungen auf: ihn, and: Des 
Herzog von Maobina klagte spaß nut: die aerzögerten Anſtan 
ten.des Herzogs Bon Parma Und. der dadurch veraulußte ie 


duthalt, das Vagiuct über die Motte geaapı haiten Sufeiite 


önabe befänsfbigtin ihn," ex —8* vom den Eiglandern 
und Helindern gewinnen lafſen/ jur" Vereitlung des Unter⸗ 
nehmens beyzutragen. Veſonders drachte ein Spänter: Nah 
mens Juqu Mored, in geheimen -Mrlefen an den Eonig mau⸗ 
qzerley Beſchutdigungen gegen ihn an. Wan warhte beit Her» 
og aus gtallen her, und da ein Zufall dem Prinzen Mori; 
ein Packet vom Moreo's Bricken in bie Hälide Nöfertd‘, ließ 
er fe durch Aldegonde eutziſſern und fändte Nedem: Herzog. 
Dieſer bertzte die Entdeckanz, ohne: jedoch. für die Auüfmerk 
famteit des Prinzen durch eine Antwort feine Dankbarkeit ‚u 
beweifen. Er Aiaß Woren gu dinem Saſtmahl einladen, wel. 
her balb nachher feinen Geiſt aufgab. Der große "Wann, 
weldyer vielleicht fein großer Menſch war, hatte dadurch feine 
Rache gebüßtz- aber .auf Unkoſten ſeiner Ehre, welche durch 
Moreos ſchnellen Tod einen nenen hdlecken erdlett. Uederall 
ſprachen die Spanier ſehr nachtheilig von ihm, und die Be⸗ 
ſchuldigungen ſttaͤflicher Abſichten welche ihm gemacht wur⸗ 
den, durchtiefen ganz Europa.“ Uebrigens ſcheint ber Bor 
wurf, daß erdie Unternehmung diber Enätand- nicht ‚gehörig 
unterkügt babe, gaͤnzlich wogegtündet zu feyn; ‚weniger zu 
entſchuldigen ift vielleicht der uibedeutende Gebruͤuch, weis 
den er nach! Dem Abzuge der Iroben Flotte von feiner zahl⸗ 
reichen Landmacht machte. - Püter-Daniel- erzählt in’eindr 
Beſchichte Frankreichs: Koͤnig Heinrich von Navarra habe dem 
Herzog insgeheim ben Vorſchlag gethan, fich mit den Gene» 
tallaaten auszuföhnen, dis Zuneigung des Dolls und der 
Truppen zu nutzen, und ſich zum &ouverän der Niederlans 
de zu: machen; aber obgleich der Herzog wegen der ihm ges 
machten Befchuldigungen den Berluft der Gtatthalterfchaft 
habe beforgen müflen , fey ex doch nicht eingegangen in den 
Anttag des Königs, oder habe doch wenigſtens nichts au deſ⸗ 
fen Realißrung gethan. Ä 
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Dip pplittenen. Rränfungen-und-bas-Eiiktuanen; wihhes 
der. Rönig nicht gang verbergen Fonnten ungem ihr :eine.wirk, 
liche oder. nerßellte Krantheit air ,. und nachdem: er Dem alten 
Srafan. von Mannßteld ‚die, Warwaltung ben Eiegẽgeſchafte 
ibertr agen hatte „begab. ar „Ri: Rai 1580) Ruh: Yin Ion 
Damahld.fehr Seribmten- hadaau Ewaa. Die Nalſener cleg⸗ 
Sen, man habe ihn ‚vergiftet... ger vieleickl-mar-ch-Machr ein 
trankhaffer Zuſtand der Gpela, Aurch-Ummuih; ‚uenioee Def 
Aungen und getränkten, Stolz arzeugt, :aj6.\eim: uhyfiihes 
Uebel, mas. feine Thaͤtigkeit laͤhmte und bie Quellen ſeines 
Xehenk vergiftete. So yiehütugemiß u daßiien ſeine vorige 
‚Kraft. ‚uud Sefundheit, obglei noch im. ber vola⸗ Blathe des 
maͤnnlichen Alters, nie wiedaer erlangte. 

Am die Anſchuldigungen Beh, Herzegß vom. ein u 
widerlegen, ſandte er den. Praͤſidenten von Arteis; Richar⸗ 
dot, nach Madrid. ‚Der Hänig,lieh don erſterer noche Hofe 
fordern, hoͤrte ihn und, Richordot gegon einanden abu;umd er⸗ 
Blärte byyde Theile für, unchuldig, Es ſchien ale amni gſtens 
als ſep der Monarch mis: dem Parfahren des Herzda zufrie⸗ 
den; und welcheß auch feine wahre Meinung üben ahnſern 
mochte, im Begriffe ‚mit ſainen großen und: frcigen Planen 
wider Frankreich hervor ‚au treten, glaubte er; bay.rdes Abs 
führung. derfelben eines ſalchen deldderrn ‚nicht. ontbehren 
zu tinnen Er — oe — 
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Dar. Srieg innden Riederjenden web: von beyben Fünupfene 
den- Theile. mit geringer Thuͤt igheit fortgefegt, und heſchränk⸗ 
te ih größten Theils auf kteine Streifzüge ohne Einfluß auf 
das Ganze, und nur einzelnen Diſtritten und: Perſonen vder⸗ 
derblich.: In ðriesland kaͤmpften Verbugo und Sraf: Milhelm 
kudwig won Naſſan, der Stifter..der hohen Echute zu Fra 
necker, wider einanden. SBeybe. erhauten und eroberten 1eina 
seine Schanzen, und verlouen Ge wieder, ‚ohne Daß Finer 
über deu Andern ein entſchiedenes ebergemicht, arrang. Des 
Grafen Hauptaugennerk war auf Bröningen gerichtet, aber 
aus Mangel an Truppen, deren dia Staaten aus Syarſam⸗ 
teit eine große Anzahl reducirt hatten, Bonnie ex keine Be⸗ 
lagerung unternehmen ‚und. mußte ſich begnügen die, Shah 
von Seiteme zu beobachten und ihr ‚die Zufuknzuankhiperpn, 

Etmas ladhafter war die Sgcene an der Maaß. Hraf 
Carl Manngfelbe hatte Gertraidenburg, von feiner aufrührg⸗ 
rifhen Beſatzung: Nen: Spaniern verhandelt, befehfe-.: Er ſchloß 
darauf das Städtchen Hrusdern qu der Maqꝶ ein, aund drang 
über den Strom in das Bommelerpard. Seine Abſicht wor 
den Krieg, ir Die. Proyvinz Hoflandi zu tragen. Gluͤcklicher. 
Beife hatte: Prinz Moriz Heusden mit. allem Nathigen Here, 
ſehen, und: der Vefehlshaber Bariıy Bari; mon Levig; mar 
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eintapferer Mann. Vergebens verfuchte Mannsfeld fi durch 
BVerrätherey der Stadt Bommel zu bemädtigen; dagegen 
eroberte er das Schloß Heel auf dem Bommelerward (24. 
Auguſt) nach einer heftigen Befihiefung. Das Schloß Loͤve⸗ 
Kein und die Voornorſchanze fhlugen feine Angriffe zurück, 
und Prinz Moriz, welcher die bedrohte Gegend nicht einen 
Augenblick verließ, war“ dem‘ „ Pnigtichen Seldherrn ſtets 
zur Seite, ...., —8 

Mannsfeld beſchloß endlich (Sertemten) über die Waal 

zu gehen , und gegen Utrecht vorzudringen. Aberin dem Aus 
genblicke des Ueberganges weigerte fich das fpanifche Negiment 
Leva den Strom zu: Aberfſchreiten, wenn es nicht. vorder den 
radkünbigen Bold empfangen hätte. Schwelgerey und Lufrus 
hutten die Soldateg in dad äußerfta Elend geftärzt ;:und:die 
Noth.zwang fie zu. der ſtrafbaren Berlekung bes: militärische: 
Gchorfams.:. Der Graf verfachte die Aufrührer mit Gewalt 
zu ihror DEE zu zwingen; aber fte fchoflen. auf ihn. und 
kebrten nady Brave zurück. Es war ein Glück, daß die übri- 
gen Truppen keinen Theil an der Empörung nahmen. Das 
rebelliſche Regiment wart in.:d6r'Golge zur Strafte ganz aufs 
gelöft und untergefledt ; die Bahnenträger mußten Die Fahnen 
von den Staugen ‚reißen und dieſe zerbrehen. Man: hatte 
tm ſpaniſchen Deere verſchiedene vornehme Befehlshaber, bes 
fonders‘ den Herzog von Paſtrano und. ven Yringen nom As⸗ 
cof, Wehhe'Ben Herzog oow Parma haften), im Derdacht, 
bie Empörung veranlaßt zu haben, woran dio Phane zu eis 
nem Angriff auf Holland oder Utrecht verdität wurdeu. 

" Dergrößte Verluſt, wilden Die. Stanten in diefem Fahre 
drtittän; wär ’der Tod! ziweyer tapfern Partifane‘, die dem 
Feinden der Repudlik manche ſchmerzhafte Wunde geſchlagen 
batten, und bepde-fafk'zuüderfelben Jeit how: Schauplatz ge⸗ 
riffen wurden: Es waren Ber fo oft in den Geſchiuſte dieſes 
riegs nwähme Martin Schenk, und Graf Adotph von Newe- 
maar und Moͤrs. Jener trat zuerſt von der Bühne ab. 
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Der Beriuß von Boun im. verflofienen Zahre hatte, ihn 
wit dem aͤußerſten Unwillen gegen, Die Staaten erfüllt; den 
er hielt, ſich überzeugt, Daß die Stadt gerettet. worden wäre, 
wenn fie feinen dringenden Aufforderungen wegen eines Ent, 
ſatzes derfelden Gehör gegeben. hätten:. Ia er lieh fid ſogar 
verlauten, daß er ihre Dienfle verlaffen wolle, und es wäre 
vielleicht geſchehen, hätte ihn nicht die Wegnahme ſeines 
Schloſſes Blienbek aufA.Neus wider Die, Spanier. erbittert, 
Der Marquis Barambon' griff eb an, und beſchoß ‚ed mit ei⸗ 
nem zahlreichen Geſchutz. Die tapfere Beſatzung that einen 
Ausfall, wobey ihr Befehlshaber koͤdtlich vermundet, und dar 
große ſpaniſche Kriegebaumeiftse.. Vlato (1589, 24. Ian.) mit 
drey Kugeln erſchoſſen ward. ı Das ganze, Böpiglihe. Heer be⸗ 
trauerte feinen Verluſt, um» der Herzog Bon Daum empſah 
ſeinen Schr dem ‚Könige. 

Shen? rähte die Wegnahme Blienbehs Bund. Verr/o 
viantirung der Stadt Mheinbergen, weiche auf's Neue von 
ben Feinden ‚belagert ward. ‚Eu erhielt Nachricht, paß der 
ſchottiſche Oberſt Paiton, derſelbe, welcher ainſt Geldern. ag 
die Spanier verrieth, dem Statthalter Verdugo ein. kleines 
Hutſſscorps zuführte. Sogleich machte er Jagd, auf dieſes 
Corps, und hohlte es (Auguſt) auf der Lipperhaide ein. Der 
Berräther. Paiten ergriff beym. erften Angriffe Die Flucht, um 
einem eszärnten Feinde nicht in die. Hände zu fallen, feine 
Truppen wurden jerfpvengt,, und eine Summe Geldes, wei 
Geh fe Berbugo zuführen foflten, ward dem: Sieger zu Theil. 

Diefe gelungenen Streiche reisten Schenk zu einer wich⸗ 
tigeren Unternehmung. Yautes hatte die. Eitadt Nimwegen 
feine Aufmerkfambeit gefeſſelt und ſchon zu Aafange dieſes 
Zahrs entwarf er einen Man, Me im Einverkändniffe mit 
einigen Bürgern den Koniglichen zu entreißen, deſſen Muss 
führung damahls der habe Waſſerſtand in der Vaal vereitelte. 
Jetzt nahm er jenen Plan wieder auf, und ein: nächtlicer 
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Weberfatl' auf · die "Stadt ward‘ befchföffen. : Bon der Sxhen- 
kenſchanze aus jchwamm -er: mit. 25 mit Kriegbleuten veſttz⸗ 
ten Fahrzeugen die Waal herab‘, “sine. Bande -Neiter nahm 
den Weg’ zu Lande. Die Windſtile und das. hohe Maffer 
aber verfögerten bie Fahrt, und erſt mit Anbruch des Tages 
(16. Adguft) langte die kloine Flotte vor der Stadt ans: Die 
Zandung geſchah in größter Stille, und, ba Rimwegen anf 
der Wafferfelte nur den Strom‘, und Peine anderk Werke zu 
feiner‘ Veithtibigung hatte, fo führte. Schenk feine. Fühne 
Bchar'ohne Hinderniß bis vor das Antond » Thor, weicheb 
init Balken: singeroßen ward. Die Stürmenden brangen in 
Die Stadi, und bemaͤchtigten ſich sines Hauſes unweit dem 
Thote, wörin eben bine Hochzeit gefeyert ward, ein Um⸗ 
ſtaͤnd, der die ganze. Unternehmung vereitelte. Die Güte, 
welche noch beyſammen waren, ſtoben Bey der Erfcheinung 
ves fremden Kriegsvolks ſchnell aus einander, und ‚erfälten 
die ganze Stadt mit ihrem Geſchrey. Beſatzung unb'Bürs 
ger griffen zu den Waffen, und bie Schenkiſchen wurden mit 
überlegener Mucht angegsiffen , und. nach einem hartnaͤcigen 
Kampfe' gezwungen, ihre Bortheife aufgugeben, und bis 
Stadt zu raumen. Bon einem paniihen: Sepreden. ploͤtlich 
ergriffen, Draͤngten ſie ſich in der groͤßten Verwirrung und 
Uebereilung aus dem Thore nach dem Ufer herab. Der Sirom 
hatte mehdere Fahrzeuge foxtgefühet.. Jn die noch vorhande⸗ 
nen warf ſich eine ſplche Menge von Flüchtlingen⸗ daß mehrer? 
Schiffe mit ihrer Maunſchaft in. den Grund: ſanken; Andere 
forangen in den Strom und. ertranken. Schenk, auf dad 
Meuferfte:erbittert über die außenorxdentliche Bewirtung. 9** 
muͤhte fi. umfeaft, die Ordnung wieder. herzuſtelen⸗ und 


erhach einige:feiner flüchtigen-Priegdlante mit eigener DAT 


Eins von. den Fahrzeugen ward bon:den Hallen, gearl ben 
St. Hubertöthürm getrieben, und da ee nick wiader abton 
men konnte, warf: die Beſotzung des: Thurms Stine A 
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darin befindnchen Sofdaten‘; umnd zwang ke, In v Wer zu 
ſpringen. Schont ſelbſt fand bey dieſem unglücklichen Nas 
ange das Ziek feiner Thaten? Er ſprang in einen kleinen 
Nachen, weicher umſchlüg, und feine ſchwere Nüfftung zog 
ihn in ven Abgrund. Von ſeinen Leuten verloteh? 23% das 
Leben, und die Uebrigen rettelen'ſich durch die Jlucht. Mhre 
Sqiffe trieben eine Meile uiterhalß ber Stadt bey dem 
Dorfe Ofterholz an, und hier bemerken fie erſt den Verkuſt 
ihres Anführers. Die Nimweger fariden im Bafler den Leich⸗ 
nam des Letzteren, den mm an einigen alten Wimben ve⸗ 
Konnte. Er wurd’ geviertheilt, und ver Kopf über: bem 
Antonds Thor aufgeftedt, da die Spanier Schenken als einen 
Ueberlaͤufer betrachteten. Zwey son den -gefangenen Kriegs⸗ 


leuten wurden aufgehängt. Das Schenkfche Corps räfe die 


dem Leichnam feined Befehlshabers zugefügte Beſchimafung, 
und jeder Nimweger, der ihm in die Haͤnde fiel, ward er⸗ 
mordet. Um diefen Grauſamkeiten ein Ende yu machen, ließ 
der Marquis Barambon den zerftüdten Leichnam in eine 
Kifte legen, und in einem Thurme aufbewahren; ‚und: ald 
Prinz Moriz zwey Sahre fyäter Nimwegen eroberte, wur⸗ 
den dieſe Ueberreſte feyerlich begraben. ea 

Died war das Ende eines Mannes ; der in —* 
ver Fronsberge, Sihaͤrtlin und anderer berühmter: Kriegs⸗ 
sverften gehört, deren: Deutfchland damahls fo viele: erzog. 
Der Krieg war fein Gewerbe. Er hatte fein garjes Leben 
unter den Waffen hingebracht, und fih durch Talente, Tas 
pferkeit und Glück von den unterften- Stufen dieſes Standes 
bis zu den höchſten emporgefhmungen. Selbſt unerſchrocken 
und bis zur Tollkühnheit verwegen, war Muth die einzige 
Tugend, welche er. an Andern- ſchätzte. Er ſpottete des Rechts 
welches Der Degen nicht gab, und-verashtete alles buͤrgerliche 
Gewerbe. Deßhalb ward er eben fo ſehr von den Soldaten 
geliebt, wiewohl-er fie im Jähzorn oft wie Stiauän’fihlüg, 
und foger niederſtieß, als von dom Kimdligeh Buͤrger, «dein 
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ſen Geißel eu war, geflüchtet und gehaßt: Er war geftfrey, 
und liebte die Benülle der Tafel; ‚aber fie Ingten:feiner Thä⸗ 
. tigkeit Peine. Feſſeln an, denn er verſtand nie beffer den Des 
‚gen zu führen, alt im, Raufche, und oft wenn. man glaubte, 
er läge vom Schwelgen ⸗exmuͤdet im tiefften Gchlafe,, fand 
er plöglich auf der Mayer mitten unter feinen Goldaten, 
Smmer fah man ihn ernſt, und man fagt, ex habe nie ges 
lacht. Sein Körper war abgehärtet zu den größten Strapa⸗ 
zen; oft flieg er Tag.und Nacht nit vom Pferde, und aß 
und ſchlief auf demfelben. Ohne ein großer Feldherr zu ſeyn, 
war er. Meifter im Beinen Sriege, und ey. würds vielleicht 
noch; mehr geleiftet haben, hätte er ich nicht zuweilen Durch 
feinen Muth zur Tolltühnheit verleiten laffen. Er hatte zu» 
er den Staaten gedient, war dann in die Dienſte der Spa» 
nier "getreten, von dieſen wieder zu ben Erſteren zurückge⸗ 
kehrt, und hätte vielleicht od ein Mahl ihren Dienſt ver- 
laſſen, wenn er länger gelebt hätte. Gleichgültig gegen Die 
Sache, für welche fie fämpften, fochten er und feines Slei⸗ 
hen nur für Ruhm, Beförderung, und Beute, und ihre Ans 
bänglichleit für die eine oder für Die andere Partey war vers 
ſchwunden, fobald fie ihre Feldbinde vertaufgt Hatten.‘ Die 
Beſatzung in der. Schenkenſchanze empörte fi nach dem Tode 
ihres Oberſten, und verlangte ihren rückſtändigen Sold, lieh 
ſich ober durch einen Theil desfelden wieder beruhigen. . 

....Zwey. Monathe nach Schenks Tode verlor auch Graf 
Adolph von Newenaar und Mörs, Statthalter von Utrecht, 
Geldern und Ober Dfiel, dab Leben. Er befichtigte im Ars 
ſenal zu Arnheim die für das damahls belagerte Rheinbergen 
beftimmten Borrätpe. Durch einen Zufal fiel ein Funken in 
Das Schießpulver, zwey neuerfundene Geſchoſſe zeriprangen, 
und der Graf ward fo gefährlich verwundet, daß er am neun⸗ 
‚sen Tage ftarb (October). Sein Tod war ein großer Ver⸗ 
{uf für. die Staaten; denn er war nicht nur ein guter Sole 
das, ſondern auch in Staatsgeſchäften erfahren. Er befag 


vorzüglich aute Sprachlenntnifie und viel Beredſamkeit. Da⸗ 
bey hatte er einen feſten, echt niederländifchen Charakter, war 
mäßig, fromm und von reinen unfträflihen Sitten. Gebhard 
Truchſes, der entfetzte Ehurfürft von Eölln, verlor an Schenk 
und Newenaar, zwey feiner eifrigften Anhänger. 

Died waren, außer einigen minder bedeutenden Auf⸗ 
fritten, welche die Verproviantirung der von den Spaniern 
befagerten Stadt Rheinbergen seranlaßte, und außer den 
zahllofen Räubereyen der beyberfeitigen Feſtungsbeſatzungen, 
die Ereignifle des Ddiefjährigen Jeldzuges. Der Herzog von 
Parma war mit den franzöfifchen Angelegenheiten befchäftigt, 
wodurd er abgehalten ward, in den Niederlanden, mit feis 
ner gewöhnlihen Gnergie zu handeln; und. die Holländer 
wandten größere Anftrengungen auf die Ausbreitung und 
Vervollkommnung ihres Handels, als auf eine kraftvolle 
Fortfegung des Kriegs. Indeß verloren die Staaten and 
die großen Begebenheiten in dem nadbarlichen. Frankreich 
nit aus den Augen, und unterflügten den mit Der berüch- 
tigten Ligue im Kampfe begriffenen König Heinrih IV. mit 
Geld und Kriegsbebürfniffen. Auch die republikaniſchen Gen- 
fer, durch politifche und religidfe Grundfäge ihnen nabe vers 
wandt, welche mit dem Herzog Emanuel Philibert von Gas 
voyen, vormahligem Generalgouverneur der Niederdande, 
in Krieg verwidelt waren, wurden von den Staaten mit, 

Geld unterftügt. Aber auch bey Diefen Gelegenheiten ſprach fich 
der Seit der Sparfamkeit und einer kaufmaͤnniſchen Illibera⸗ 
lität, welcher die Nation beberrfchte, aus... 

Einige: Streitigkeiten der Staaten mit England Über 
eine alte Schuldforberung diefer Krone, mit Dänemark über 
die Erhöhung der Zölle, und im Innern der Provinzen wur- 
den entweder beygelegt,. ober hatten wenigen. keine ernſt⸗ 
haften Folgen. J un 


Schiller's Abfall der Niederl. IV. 6 


20. . 
Eroberung Brede’s durch Die Niederländer, 
1590- 


Im Anfange dieſes Jahres ging die coͤllniſche Stadt Rhein⸗ 
bergen an. die Spanier über. Schon im Sahre 1586 ward 
fie von dem Herzog von Parma belagert , der aber die Belas 
gerung wieder aufhob, um das von dem Grafen Leiceſter 
bedrohte Zütphen zu entfegen. Nach der Einnahme von Bonn 
und Wachtendonk ſchloſſen Mannsfeld und Barambon die 
Stadt auf's Neue ein. Die Staaten liegen fie einige Mahle, 
und noch zuletzt durch den Ritter Franz Veere und den jun⸗ 
gen Grafen von Falkenſtein vervroviantiren (1589), wobey 
der Marquis Varambon, der die Verrroviantirung hindern 
wollte, ein Treffen gegen den Ritter verlor. Dennoch mußte 
fih die Stadt, da es den Staaten entweder an Hülfsmita 
teln oder an gutem Willen, fie au entiegen , fehlte, dem 
Grafen Carl Mannsfeld auf. Capitulation ergeben (1590, 
3. Februar). Die Niederländer fümmerten fi wenig ums 
den Verluſt der Städte Bonn und Rheinbergen ; defto jhmerz« 
fiher aber war er dem vertriebenen Churfürften von Sölln, 
Gebhard Truchfes, welcher mit Rheinbergen den letzten Fleck 
Landes in ſeinem ehemahligen Staate verlor. Das Intereſſe 
für ihn in den vereinigten Niederlanden ward immer gerin⸗ 
ger, feine treuefton Anhänger und Greunde, Schenk und 
Memwenaar, waren tobt, und er verließ ein Land, wo er nichts 
mehr. zu hoffen hatte, und Eehrte nach Deutſchland zurück. 
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Einen Monath nad der Uebergabe heinbergend gelung 
den Niederfändern-eine Unternehmung , werde um' ſo mehr 
eine umfändlihe Darftellung verdient, da fie nich! nur mit 
verfhiedenen merkwürdigen Nebenumftänten verbunden, fons 
dern auch feit mehreren Beldzügen die erfte bedeutende Sf. 
fenfvoperation der Niederländer war. Cie traten mit ber— 
ſelden aus dem Zuflände ihrer bisherigen Parfivität hervor, 
eine Reihe gluͤcklicher Unternehmungen ſchloß ſtch jener an, 
und Prinz Moriz, unter deffen Aufpicien fie ausgeführt ward, 
legte dadurch den rund zit feinem kuͤnftigen Kriegsruhm. 

Seit neun Fahren’ befand ſich die brabantifche, an dem 
Heinen Fluſſe Merk gelegene Stadt Breda in den Händen 


der Spanier. Nie war feit dem vonden Jiederländern ein 


Verſuch gemacht worden, fie ihnen wieder ju entreißen, und 
die Befagung lebte in nollfommener Sicherheit, als insge⸗ 
heim ein Plan zu einem Ueberfalle ausgefponnen ward, der 
die Stadt ihren alten Beſitzern zurückgeben follte. Der Urs 
heber diefes Plans war Johann Sohanfen, ein Schiffer von 
Bergen op 300m, welcher Torf und Brennholz; auf das 
Schloß zu Breda zu fiefern pflegte, und deßhalb mit Par: 
fen von beyden Regierungen verfehen,, zwifhen Bergen und 
Breda hin umd wieder fuhr. Diefer Patriot Fam auf den 
Gedanken , daß ed möglich fey, Breda zu überfallen, wenn 
wan eine Anzahl Soldaten in feinem Fahrzeuge 'verberge. 
&r theilt feine Idee dem Grafen Philipp von Naffau, Brus 
der des Grafen Wilhelm Ludwig und Oberften in niederlän, 
diſchen Dienften mit, welcher fich darüber mit dem Haupt⸗ 
mann Herangiere aus Eambrai, einem "behersten Militär, 
beſpricht. Der Yebtere begibt ſich nach dem Haag, trägt die Sas 
de dem Prinzen Moriz vor; welcher die Idee mit Wärme 


ergreift, und auch den Penſionaͤr Oldenbarneveld dafür ger 


winnt, der von den Staaten die Bewilligung, ber dazu € er⸗ 
forderlichen Gelder bewirkt. 
6 * 
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Sobanfens Fahrieng ward zu der Unternehmung in Bes 
reitſchaft geſetzt, in der Mitte mit einem. Verdeck von Bre⸗ 
teen verfehen , und. oben mit Torf. bedeckt. Siebzig auserle⸗ 
fene Soldaten, unter den Hauptleuten Heraugiere und Sams 
bert Charles, begaben fih in größter Stille und unbemerkt 
von Zevenbergen aus nah dem Fahrzeuge (28. Februar), 
und verbargen fid in deffen untern Raum, Wie gering-auch 
die Entfernung. zwifchen Zevenbergen und Breda ift, war doch 
die Fahrt äußerſt langweilig, und mit allen Arten von Unge⸗ 
mac, Froſt, Hunger und widrigen Winden verbunden. End» 
li langte das Torfſchiff im Angeſichte Breda's an, und lief 
durch den legten Baum,-der ſogleich hinter ibm verſchloſſen 
ward. Das Schiff aber gerieih auf den Grund, und bekam 
einen: Led, wodurd das Waſſer fo heftig eindrung, daß es 
der in dem Raum verſteckten Mannfchaft bald bis andie Knie 
geichte. Heraugiere beruhigte fie über dieſen midrigen Zufall, 
und ftärkte durch feinen Zufpruch ihren Muth und guten Wils 
Jen. Sept erfhien ein Eorporal von der Schloßwache, und 
durchſuchte das Schiff, jedoch mit geringer Sorgfalt. Die 
verſteckten Kriegsleute ſchwebten in der hoͤchſten Gefahr, der 
unbedeutendſte Vorfall, das kleinſte Geräuſch, und ſie waren 
ohne Rettung verloren, Viele litten an einem ſtarken Ou⸗ 
fen. Matihiad Held, welcher zweifelte, daß er ihn werde 
mit Gewalt unterdrüden lönnen, übergab-feinem Nebenmann 
einen Dolch mit dem Auftrage, ihn beym erſten Anfall von 
Huften zu durchbohren, damit er nicht dadurch zum Berräther 
an feinen Cameraden werde. Alles ging jedoch ohne Unfal 
ab; der Corporal ‚entfernte ſich wieder, ohne etwas entdedt 
. zu haben, und fo bald das Wafler ein wenig: flieg, ward Die 
Schleuße aufgezogen, und das Schiff hineingelaffen. Die 
italienifhen Soldaten von der Befagung denen ed eben an 
Geuerung fehlte, zogen, wie einf die Trojaner das berüch⸗ 
tigte Pferd der Griechen, das verderbenſchwangers Torfichiff 
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ſelbſt durch das Eis hinein. Jetzt fing man an, den Torf 
auszuladen, und zwar ſo weit, daß die verſteckten Soldaten 
ſchon das Tageslicht durch die Ritzen des Breterbodens ſchim⸗ 
mern ſahen. Neue Beſtũrzung! wie leicht konnte jetzt das 
Gcheimniß entdeckt werden, wenn man mit Dem Ausladen 
fortfuhr. Eine Liſt des Schiffers, deſſen Leben ebenfalls auf 
dem Spiele ſtand, hinderte es. Als die Wachen mit der 
nothigſten Feuerung verſehen waren, ſtellte or ſich mit ſei⸗ 
nen Leuten äußerſt ermüdet, und bewirkte dadurch, daß das 
fernere Ausladen bis zum folgenden Tage verſchoben ward. 

Um Mitternacht (März), beym fhönften Mondenlichte, 
ſtieg Heraugiere mit ſeinen Leuten aus dem engen Raume 
hervor, während die Bootsleute heftig die Pumpen anzogen, 
damis die feindfiden Schildwachen das Geräuſch der Landen⸗ 
den nicht hörten, Als fie das Ufer erreiht hatten, theilte 
Herangiere feine Leute in zwey Haufen, welche von ihm und 
Charles geführt, ſich auf verfhiodenen Wegen dem Schloſſe 
näberten. Wine Schildwache rief an, aber Hrtaugiere padte 
den 3taliener bey der Gurgel, und brohete, ihn beym leife⸗ 
fen Seräufch. zu. erwürgen... Er befragte ihn Hierauf über 
mehrere Umſtände, und erfuhr, dab das Schloß mit 356 y 
Mann beſetzt fey. Jetzt wird das Wachhaus angegriffen, die 
Bade überwältigt und in das Schloß zurüdgejagt. Paolo 
Antonio Lanfavechia, ein unerfabrner Züngling, weidyer wäh» 
md der Abweſenheit feines Baters, — der einen Proviant⸗ 
transport nad Gertruidenbdurg geleitete , weil fih dad Ges 
räht verbreitet hatte‘, Prinz Moriz werde dieſe Stadt bela⸗ 
gen, — den Oberbefehl im Schloſſe führte, warf fi den 
Nieberländern entgegen ; aber der größte Theil feiner*Teute 
ward getödtet, und der Ueberreſt in das Innere desfelben 
gedrängt. Die ſiegreichen Niederländer beſetzten fogleich die 
sornehmiten Poften des Schlofles, und gaben die verabrede⸗ 
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tem Seuerfignale, um den Prinzen Mort von beim gelunge⸗ 
nen Ueberfall zu benachrichtigen. 

Indeß war die ganze Stadt in- „Alarm geratben. : Die 
Bürgerſchaft griff au den Waffen, und verfuchte einen Ans 
griff auf das Schloß, ward aber durch Drraugiere. und feine 
Braven mit Musketenſchüſſen zurüdgetrieden. Beniger: Ruth 
als die Bürgerfhaft zeigte die Befagung ber Stadt, weiche 
aus eina Geſchwader Reiter unter dem Marcheſe Guaſto 
und fünf Bahnen italieniſchen Fußvolks veſtand, und ſich durch 
Erpreſſungen, Raͤubereyen und andere Ausſchweifungen aus⸗ 
gezeichnet hatte, Bon einem panifhen Schrecken bey der Er⸗ 
ſcheinung der. Niederländer ergriffen, erbrach fie troß aller 
Vorkellungen der Niederländer ein Thor, und entloh: Der 
Herzog von Parma und Hab. ganze koͤnigliche Heer waren 
über diefes fhändliche Beyfniel von Geigheit auf dad Heftige 
erzürnt; und der Herzog ließ in der. Folge einige Officiers 
der entwichenen Beſatzung nebſt dem Corporal, der das Exhiff 
fo nadläffig unterſucht hatte, vor dab Kriegesericht ſtelen, 
und ihnen die Köpfe abſchlagen. J 
Als Ptinz Moriz, welcher zu Klundert: die Eutwidlung 
des Ueberfalls abgemwartet hatte, von deſſen Gelingen benach⸗ 
richtigt ward, eilte er in Begleitung des Grafen Hohenlohe, 
bes Admirals Juſtin von Naſſau, der Grafen Solms und 
Philipp von Naſſau, des Ritters Veere und anderer Befchlös 
haber, mit einem ftarfen Zuge Fußvolk und Meiterey nach 
Breda, und nahm dad Schloß in Beſitz. Bon bier aus fürs 
derte er auch die Stadt, weldhe gu den Samilienkefigungen 
feines Hauſes gehörte, zur Unterwerfung auf, wit der. Bes 
drohung, im Weigerungsfalle vom Schloſſe befihoflen zu 
werden, Die Bürgerfchaft, von der Beſatzung ſchaͤndlich ver⸗ 
laſſen, erboth ih zu capituliren, unterwarf fih, und kaufte 
die Plünderung mit 90,000 Gulden ab. Der Prinz hielt ei⸗ 
nen feyerlihen Einzug, und nahm den Einwohnern den Eid 


der Treue ab. Saͤnmiliche Kirchen, did auf eine, weldye die 
Satholiten behielten, wurden den Calviniſten eingeräumt. Die 
Stadt empfing sine zahlreiche Beſatzung, und zum Befehls⸗ 
haber den tapfern Deraugiere, Nicht mehr als einen Todten 
boRete dan Niederländern die Einnahme des Schloſſes; die 
Seinde ‚verloren 40 Mann. | 

Sroß und allgemein war in den pereinigten Niederlan⸗ 
ben die Freude Über diefe mit fo werigem Blutvergießen ges 
machte Eroberung. 86 wurden .manderley Geyerlichkeiten 
und ein allgemeines Dankfeſt veranfaltet, und eine goldene 
Denfmünze auf die Begebenheit geprägt. Sie zeigte auf der 
einen Seite das Torfſchiff mit der. Umſchrift: Parati vinoere ' 
aut mori, und weiter usiten lad. man bie Worte: Praemium 
invieti animi; auf der Kehrfeite land: Breda a servitute 
Hispanica vindicata, ductu prineipis Mauritii a Nnssau, 4, 
Martii 1590. Don diefen Dentmängen erhielt jeder in dem: 
Torfſchiffe geweiene Soldat eine,. und einen zweymonathli⸗ 
den Gold. Die Anführer wurben su höheren Dienfigraden 
befördert: Der patriotifhe Schiffer und feine deyden Gehül- 
fen erhielten anfehnliche Geſchenke und ein Jahrgeld auf Les 
benözeit. Dem Penſtonaͤr Oldenbarneveld ließen die Staa» 
ten einen goldenen Becher überreichen, auf welchem die ganze 
Begebenheit eingegraben war. 

Prinz Moriz zweifelte nicht, daß die Spanier Alles aufs 
biethen wärden, Breda wieder in ihre Gewalt zu befommen, 
und feste die Stadt mit Bewilligung der Staaten in ben 
beten Vertheidigungsſtand. Er hatte Ach in feiner Voraus⸗ 
fegung nicht geirrt; denn der Herzog von Parma, welcher 
von Spaa nah Binde in-Dennegau gegangen, und eben im 
Begriffe war, feinen Zug nad Frankreich anzutreten, gab 
dem Srafen Mannsfeld Befehl zur Wiedereroberung Bre⸗ 
da's. Er erſchien mit 4000 Wann (März) in der Nähe der 
Stadt, legte bey dem Dorfe Terheids eine Schanze an der 
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Merk an, und lieh Zevenbergen einnehmen und ausplänbern. 
Darauf rüdte er (Mai) vor die Schanze Norddam bey Zus 
venbergen, welche mitten im Wafler liegt, und den tapferız 
Matthias Held zum Befehlshaber hatte. Der Feind veſchoß 
fe aus fieben Feuerfihlimden , und unternahm einen -Sturus 
sermittel eines mit Brüden verfshenen Fahrzeuges. Aber 
der Angriff mißlang,, dab Fahrzeug gevieth in Brand, und 
der größte Theil der darauf befindlihen Mannſchaft Fam 'n$ 
den Flammen um. Mit einem Berlufte ven 7008 Dann zog 
ſich Mannsfeld von. der Schanze zurüd, und da Prinz Moriz 
indes mit einem Eorps in die Betau gerät war, ud Nim⸗ 
wegen zu bedrohen ſchien, wandte fih aud der koͤnigliche 
Feldherr nach jener ‚Gegend. Moriz behauptete die Beten, 
deckte die Waal und hinderte Jen Feind, fie zu Überfdjreiten. 
Ueberall hielt er feinen Gegner en Echec, vereitelte jebe feis 
ner Unternehmungen, und der größte. Theil des ‚Sommers 
verſtrich ihm unzenutzt. In diefem Feldzuge leuchteten die 
erſten Funken des hohen kriegeriſchen Genies,, welches dem 
Prinzen die Bewunderung ſeiner Zeitgenoſſen und der Nach⸗ 
welt, und den vereinigten Staaten die Unabhängigkeit erwarb. 
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Es if eine. oft gemachte, und dureh. bie Geſchichte aller Zeit⸗ 
alter befätigte Erfahrnng, daß fi die Kurzſichtigkeit des 
menfchlichen @eiftes nie auffallender verräth,, als bey Beur⸗ 
theilung der @reigniffe, welche der ewige Wechſel der Dinge 
bervorbringt, mit ihren früheren und fpäteren Folgen. Wie 
ganz verfchieden erſcheinen die Refultate der Begebenheiten in 
der Birklihfeit und im Raifonnement des Iharffinnigen Den 
kers! Wo diefer die gewaltſamſten Revolutionen ahnet, da 
tritt nicht felten «ine ruhige und wohlthätige Erifid ein; und 
Vie erfreulichften Ausfichten des erſteren verwandeln fich in 
en Feld voll Blut und Zerkörung. Die Geſchichte ganzer 
Nationen und der kurze Lebensroman jedes einzelnen Mit⸗ 
glieded des Menſchengeſchlechtes geben die Beweife dafür; 
und diefe tauſendfach betätigte Wahrheit gewährt nicht nur 
dem Dulder- unter den Schlägen des Schickſals Trof und 
Beruhigung, fondern fie ruft auch den Weltſtürmer, der mit 
freder Bermeffenheit in die geheimnißvollen Mäder der ewis 
gm Nothwendigkeit greift, und die großen Angelegenheiten 
des Menfchengefchlechts in neue ſelbſtgeſchaffene Lormen zu 
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zwingen unternimmt , die ernfe Lehre zu: daß das Schick⸗ 
fal feiner ohnmächtigen Verſuche fpottet, und daß die fünfs 
tigen Geſchlechter aus den Zeichenhügeln und Trümmern, 
womit fein wahnflnniger Ehrgeiz Die Welt bededite, ganz ans 
dere Erfcheinungen werde hervorgehen fehen, al& er unter 
den Berwänfhungen und Thränen feiner Zeitgenofien au er 
zwingen hoffte. 

Wunderbar foricht und diefe Wahrheit an, wenn wir 
einen Rüdblid werfen auf den fo eben beendigten Zeitraum 
bes niederländifhen Revolutionskriegs feit dem Abfchluß des 
Utrechter Bundesvereind bis gu dem Moment, wo die Flam⸗ 
me diefed Krieges einen Ableiter in demfelben Sande fand, 
aus welchem einſt die erften Funken, weiche ihn entzündeten, 
auf den glüdlichen niederländifhen Boden herüberflogen. 
Welchen fonderburen Wechſel der Dinge: weſche übeer dihende 
Refultate Helen uns dieſe merkwürdigen eilf Jahre bar! 

Beym Anfonge diefer Periode - waren von. allen nie 
derländifcgen. Provinzen nur Namur und Luxemburg noch 
in der Spanier Gewalt. Der größte Theil derſelden halte 
fid) durch ein foyerliches Bündniß vereinigt, nie wieder dem 
ehemahligen Tyrannen zu huldigen, und felbft Die Uebrigen, 
weiche ih dem Utrechter Bunde. nicht anſchloſſen, ſchienen, 
bey aller Berfdriebenheit Der Weinungen und der Religion, von 
gleich unserlöhnlihem Haſſe wider den gemeinfcheftlichen 
Feind entflammt. Das ganze Land ſcheint auf. immer für 
die fpanifche- Krone verloren, und das große Drama feiner 
Entwickelung nahe, Uber bald ändert: ſich die Scene, und 
‚ Med gewinnt ein neues Anfehen. Ein neuer Held tritt auf 
‚den Schauplag, eben fo gewandt und glücklich in der Anwen 
bung. der.Wofen als in den Künften der Politik. Drohun⸗ 
gen und Schmeicheleyen, Kanonen und Ordensketten, ja ſelbſt 
Verrätherey und Meuchelmord werden angewandt, die em⸗ 
pörten Provinzen unter das alte Joch zurüd zu bringen. 
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Nicht vergebens find Die Anfrengungen des Herzogs von 
Jarma. Spaniens Wage finkt: Die walloniſchen Provinzen 
nehmen die angebothene Verſoͤhnung an, und kehren in den 
Schooß der Mongrchie zurſick. Brabant und Flandern, die 
ſchoͤnſten Landſchaften des Bundes, erliegen den ſpaniſchen 
VWaffen. Die Gefahr wird dringender. Bon Außen. flürmt 
ein übermädliger Feind, und im, Junern süttelt Die Parteye 


geift an den Säulen der Republik, und erfchüttert bad ſchwan 


kende Gebäude, Die Verſchiedenheit des Cultus zerreißt das 
Band-der Eintracht unter ihren Bürgern, und ver jugend⸗ 
lige Staat verliert dadurch an innerer Stärke.iin gleichem 
Verhaͤltniſſe, als Die Grobsrungen des Feindes ſeine extenſive 
Groͤße beſchraͤnken. Die Utrechter Bundesgeneſſen, nach fo 
großen erlittenen Verluſten, trauen jetzz Weder dem Slücke 
noch ihren eigenen Kräften. Sie ſuchen Hülfe bey Fremden, 
und werfen fi dem Bruder. des Konigs von" Frankreich in 
die Arme. Aber er verſcherzt durch eine Arafbare und feicht» 
finnige Verletzung der beſchwornen Verträge das Vertrauen 
dieſer ernſten, auf ihre Frepheit eiferſüchtigen Nation, und 
kehrt halb freywillig halb gezwungen nach Frankreich zurück, 
ohne die gefährlicye Tage Der vereinten Provinzen verbeſſert 
zu haben. 

In dieſer Noth raubt ihnen ein Meuchelmord ploͤtzlich 
ihre letzte und einzige Sttze. Wilhelm von Oranien, der 
leitende Genius der Revelution pon ihrer Wiege an, ber 
Schutzgeiſt der Republik „ ik nicht mehr, und jede fchöne 
Hoffnung auf eine beflere Zukunft ſcheint zugleich mit. feinem 
Leben auf immer vernichtet. Mit verboppelten Schlägen 
Kürmt das Unglüd auf Die vereinigten Provinzen herab; und 
dasſelbe Volk, welches nody fur; zuvor feinem alten Fürſten 
bie Souverdnität und alle feine Rechte über fi feyerlich ab» 
ſprach, wendet ſich jetzt, Kleinmüthig gemacht durch die er⸗ 
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Hittenen Unfaäͤlle, an den Beherrſcher Frankreichs, und erbet⸗ 
teft von ibm als eine Gnade die Annahme deſſen, was es 
jenem mit republifanifchem Troge entzog. Aber Heinrich III. 
ſchlaͤgt die angetragene Oberherrſchaft aus, und -vörfagt die 
erbethene Hülfe, während: der" Feind die Iinferwerfung Bra⸗ 
bants. und Flanderns ‚vollendet‘, Antwerpen, die! mäthtigfte 
Stadt des Bundes erobert, ſelbſt in den nördlihen Provin- 
gen bedeutende Kortfchritte macht, und feine. Regreihen Waf⸗ 
‚fen bis an die Grenzen von Holland und Seoland, dem letz⸗ 
den Aſyl, der verfolgten Freyheit, trägt. Alles ſcheint nun 
verloren, und den noch unbeſtegten Landſchaften nichts übrig 
zu bleiben, als ſich entweder zugleich mit dem Boden, 
welchen fie bewohnen, in den Wellen der. Nordſee zu bes 
graben , oder da6 ea der uner jochten probinzen au 
theilen. 

Zwar fhimmert in dieſer tiefen Nacht der Drangfal ein 
‚neuer Hoffnungſtrahl aus England herüber. Eliſabeth erklaͤrt 
ſich für die Beſchützerinn der bedrängten Republik, ſchlägt 
die angebothene Souveraͤnitaͤt großmüthig aus, und ſendet 
ihren Liebling zur Vertheidigung ihrer Beſchützten ad. Aber 
der ſchöne Hoffnungsſchimmer war nur ein täufchender JIrr⸗ 
fhein, und bald zeigt fih Eliſabeths Großmuth in :ihrer 
wahren Geſtalt. Sie iſt nichts als eigennützige Politik. Der 
Mörderinn der unglücklichen Maria iſt edelmüthige Verläug⸗ 
nung fremd, und der neue Freund der Niederländer ver⸗ 
wandelt ſich in deu gefährlichſten Feind ihrer Unabhangig⸗ 
keit, der ſchwer errungenen Frucht eines zwanzigjaͤhrigen 
blutigen Kampfes. Doch jetzt, da der Untergang des jugend⸗ 
lichen, von äußeren und inneren Feinden angefallenen und 
zerrütteten Staats unvermeidlich, und alle menſchliche Hülfe 
. vergebens. fcheint, jetzt endlich tritt das Schidfal ſelbſt als 
Bermittler auf, und nimmt ſich der Verlaſſenen an, indem 
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es dem König von Spanien ein neues Geld für feinen Ehr⸗ 
geiz anweiſt. 

Der Krieg in den Niederlanden erlahmte, als Philipp 
feine unüberwindlide Flotie gegen England ausruſtete. m 
diefes legtere Reid; drehte ſich nun dad ganze gemeinfchaftli, 
che Intereſſe, und die Kräfte aller Theile wurden zu feinem 
Berderben oder zu feiner Vertheidigung aufgebothen. An. 
Englands Scidfal war auch das kuͤnftige Loss der vereinig⸗ 
ten Niederlande geknüpft. Gang jenes unter im reißenden 
Wirbel der Zeiten und des Berhängnifies , fo waren auch 
diefe unrettbar verloren; aber England ward gerettet, und mit 
ihm die nadhbarliche Republik. Zwar ftand noch immer der 
fiegreihe Herzog von Parma an ber Spitze der feindlichen 
Deere, aber nicht mehr in der vollen Heldenkraft ber ver⸗ 
floffenen Jahre. Neid und Argwohn, Krankheit und Miß⸗ 
muth haben feine Ihätigkeit gelähmt, und die Ssttinn des 
Gtüds, weiche fonft nur ihn parteyiſch begunfigte , theift 
jegt gerechter zwiſchen ihm and den Niederländern ihre 
Gunſt. 

Schon von dieſem Standpuncte aus zeigt ein Ruckblick 
auf Die Maffe ber Begebenheiten. der letzten eilf Jahre, daß 
alle die‘ Ereigniffe, welche den Utrechter Bundesgenoffen den 
gewiſſen Untergang zu bereiten ſchienen, gerade am wohlthäs 
tigften für die Erhaltung ihrer bürgerlichen Selbfftändigkeit 
gewirkt hatten. Der Ghrgeiz des Herzogs von Anjou ver» . 
räth ihnen noch zur rechten Zeit einen falfchen Freund; die | 
abfhlägige Antwort bes Königs von Frankreich wendet die 
Gefahr einer neuen Knechtſchaft ab ; die Eroberung Bra- 
bants und Flanderns durd den Herzog von Parma bevölkert 
Holland und Seeland, den claffifhen Boden der Freyheit, 
miteiner Menge Heigiger und geſchickter Künftler und Fabri⸗ 
fanten; -Antwerpens Gall erhebt Amſterdam zur erſten Dans 
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deitfiadt der. Welt; Leicekera:Nänfe.tehran bie wahren Bas 
trioten ihre falfhen Mitbürger kennen, und bewahren fie 
vor den Feſſeln Englands; und zwey Herven, welche ſich 
während‘ jener Drangfals gebildet haben‘, Moriz und Olden⸗ 
barneveld, können die Freunde des Baterlandes über den Bers 
luſt Wilhelms von Oranien beruhigen. 

Ein neues günftiged Sefirn ging jegt ben vereinigten 
Niederländern auf. Der Zeitpunct trat ein, wo Philipp IT. 
Die von ihm längft insgeheim begünftigte franzoͤſiſche Ligue 
öffentlich mit den Wahlen zu unterflügen beſchloß. Diefer 
furdythare Bund , die Suucht des Ehrgeized und Fanatismus, 
hatte ſich während der Bürgerkriege, welche die neuen Ölaus 
benslehren in Frankreich entzündeten, zu Peronne 1576 unter 
der Regierung des ſchwachen Heinrichs III. gebildet, Die 
Bewahrung des reinen katholifihen Glaubens gegen das Sift 
der hugenottiſchen Keberey war der Öffentlidhe Borwand zu 
jener Berbindung; die geheime Triebfeder aber die Herrfchs 
fucht der Großen, beſonders des Hauſes Guiſe. Beyde Mo⸗ 
tive, Glaubenseifer und eine durch den Tod des Herzogs 
von Anjou (158%), des legten Sprößlings.der Dynaſtie der 
Valois, eröffnste Ausficht ‚„ machten den König non Spanien 
zu einem thätigen Beförderer des Bundes. Mitten unter 
den Stärmen, welche diefer in Frankreich erregte, ward Heine 
sich, II. zu St. Eloud von Jaques Element, einem fanatis 
fchen Ordensbruder, gemeuchelmordet. Des Getödteten recht. 
mäßiger Nachfolger alıf dem franzöflfchen Throne war Heinz 
via von Bourbon, König von Navarra; aber dieſer tapfere 
und humane Fürft war ein Calviniſt, und die Ligue und mit 
ihr der größte Theil der Nation weigerten ih, einem ketzeri⸗ 
ſchen Könige zu huldigen. Der Bürgerkrieg vermwüftete das 
Land mit verboppelter Wuth. England und die General⸗ 
ſtaaten unterflügten Heinrich IV., Philipp der U. die Ligue, 
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melde ihn mit dem Titel eines Vefügers.der Krone Frank⸗ 
reich befchenfte. Uber dem Ehrgeiz Philipps genügte nicht 
an dem leeren Predicat. Er hatte größere Adfihten. Frank⸗ 
reich follte ein Erbtheil feines Haufes werden. einem Lieb» 
lingskinde, der Infantinn Clara Iſabelle Eugenie, war die 
Krone diefes Reichs beſtimmt. Er fandte der Ligue ein Corps 
feiner niederländifchen Truppen unter Lamotte und Egmont 
iu Hülfe, welche in der berühmten Schlacht (1590; März) 
bey Jory mit dem Bundesheere wider Heinrich IV. fochten, 
Vergebene rieth ihm der Herzog von Parina, Die Granzofen ihrer 
Amwietracht zu überlaſſen, dis der Krieg in den Niederlanden 
geendet fey. - Philipp vernachläſſigte einen gemiffen Vortheil, 
um einem Phantom nachzufagen, und als der Kegreiche Heine 
rich nad) der gewonnenen Schlatht bey Fury Paris, beiagerte,; 
erhielt der Herzog beftimmten Befehl, ſelbſt nach Frankreich 
aufzubrechen, und die Hauptſtadt zu entſetzen. 

Alerander mußte gehorhen, wie ungern er auch feine 
niederländifhen Eroberungen verließ. Er zog den Kern feis 
ner Truppen in Hennegau zufammen, und ging im Augufl 
an der Spike von 10,000 Diann zu Fuß und 3000 Reitern, 
Spaniern, Stalienern, Deutfhen und Wallonen, unter As⸗ 
coli, Chimai, Nenti, Barlaimont , Aremberg, Leva, Zunis 
9a und Capiſucchi, über Buife und Meaur, wo er fih mit 
dem Herzog von Mayene, dem Oberbaupte der Ligue, vers 
einigte,, nach Paris. Die Leitung der Staats: und Kriegs» 
angelegenheiten in den Niederlanden während der Entfernung 
von Parma ward dem alten Grafen Peter Ernft von Manns⸗ 
feld und deſſen Sohne Earl übertragen. Sie waren angemwies 
fen, ſich auf die ſtrengſte Defenfive zu befchränfen,, und die 
in den Niederlanden zurüdgebliebenen Königlichen Kriegsvoöl⸗ 
fer mußten in die feſten Pläße verlegt werden. 

Keine günftigere Wendung der Dinge konnte fich für die 
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die äußeren als die inneren Berhältniffe der verbündeten 
Provinjen zum Gegenſtande hatte. Es Fonnte nicht fehlen, 
ein folder Zuftand mußte eine unerfchöpflihe Quelle von 
Streitigkeiten der verfchiedenen Provinzen, aus welden die 
Union beftand, ſowohl in fi ſelbſt, als einer wider die an⸗ 
dere, werden. Befonders gab die Frage, weldher von dem 
verfchiedenen Autoritäten eigentlich die höchſte Gewalt in der 
Republik zuſtehe? Einen Stoff zu langen und heftigen Diss 
cuſſionen, welche mehr als ein Mahl das ſchwankende Staats⸗ 
gebäude bis in feine Grundfeſten erfhütterten. Erſt nach 
und nach gingen aus dem verwirrten Chaos der Begriffe 
deutlichere und lichtvollere Formen hervor, welche den ‘Bes 
dürfniffen der Nation beffer zufagten als die biöherigen, von 
allen wahren Patrioten mit geringem Widerfpruch als die 
richtigen anerfmnt wurden, und der&onfitution des neuges 
gründeten Freyftaats zur Baſis dienten. 

Der Staatskörper der vereinigten Provinzen beſtand im 
dem gegenwärtigen Zeitraume aus ſechs Proviäfen: Geldern 
"mit Zütphen, Holland und Weftfriesland, Seeland, Gries; 
fand und Ober »Dffel, welhem fih im Jahre 1594 Grönin⸗ 
gen mit den Ommelanden als die fiebente anfchloß. Ber: 
ſchiedene Pläße diefer Landfchaften befanden fi jedoch noch 
in der Spanier Gewalt ; dagegen aber hielten die Truppen 
Der Republik andere in Brabant und den übrigen unterwor; 
fenen Provinzen beſetzt. Jede einzelne der verbündeten Land⸗ 
fihaften bildete, nady dem Snhalte der Utrechter Bundesacte, 
einen eigenen fouveränen Staat. Sie nahm ulle ihre eigen- 
thümlichen Srepheiten und Vorrechte als ein unverletzliches 
Heiligthum mit in den Kreis der Verbindung, in welchen fie 
eintrat, hinüber.‘ Shre Stände oder Staaten, melde aus 
dem gefammten‘ Körper des Adeld und der Städte der Pro» 
sinzen beftanden, waren ihre höchfte Obrigkeit , ihr Regent. 
Ein engerer Ausfhuß diefer Stände repräfentirte die Tota⸗ 





Dritte Deriode, 
vom Kriegszuge des Herzogs von Parma bis zum 
Abſchluß des zwölfjährigen Waffenftillftandes. 

Ä 1590 bis 1609, 

. ö— — 
1. | 
Waffenglück des Prinzen Mori; 

1590 bis 1592. 





E⸗ war ein großer Moment, in welchem wir die Geſchichte 
dieſes merkwürdigen Kriegs unterbrachen, ein großer und 
entiheidender Moment; denn mit ihm ſenkte fi die Schale 
des Glücks auf die Seite der Niederländer, und bie Sthale 
ihrer Feinde flieg. Doch ehe wir, den Faden der Begeben⸗ 


heiten wieder aufnehmen , mag der neuen glüdlicheren Pe . 


tiode, welche jegt anhebt, eine Furze Darfellung der Staats⸗ 
verfaffung der jugendlichen Republik ald Prolog vorangehen. 
Unter den erften Stürmen der Revolution hatten die 
abgefallenen Niederländer wenig daran gedacht, fich eine fefte 
und dauerhafte Eonftitution zur geben. Die Öffentlihe Ber: 
faffung befand damahls aus einer grotesken Bermifhung als 
ter und neuer Ginrihtungen,, und die Utrechter Bundesacte 
hatte diefem Mißverhältniſſe nicht abgeholfen ; weil fie mehr 
Schiller's Abfall der Niedert. IV, 7 
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die äußeren als die inneren Verhaͤltniſſe der verbündeten 
Provinjen zum Gegenſtande hatte. Es Fonnte nicht fehlen, 
ein folher Zuftand mußte eine unerſchöpfliche Quelle von 
Streitigfeiten der verfchiedenen Provinzen, aus welden die 
Union beftand, fowohl in fich ſelbſt, ald einer wider Die an⸗ 
dere, werden. Befonders gab die Frage, welcher von dem 
verſchiedenen Autoritäten eigentlich die höchſte Gewalt in der 
Republik zuſtehe? Einen Stoff zu langen und heftigen Dis⸗ 
cuffionen, welche mehr als ein Mahl das ſchwankende Staats» 
gebäude bis in feine Grundfeften erſchütterten. Erſt nad 
und nad) gingen aus dem verwirrten Chaos der ‘Begriffe 
deutlichere und lichtvollere Formen hervor, welche den Be⸗ 
dürfniffen der Nation befler zufagten als die bisherigen, von 
allen wahren Patrioten mit geringem Widerfprud als die 
richtigen anerkannt wurden, und der&onfitution des neuge⸗ 
gründeten Freyſtaats zur Bafis dienten. * 
Der Staatöförper der vereinigten Provinzen beſtand in 
‚ dem gegenwärtigen Zeitraume aus ſechs Provfägen: Geldern 
mit Zütphen, Holland und Weftfriesfand, Seeland, Fries⸗ 
fand und Ober »Dffel, welchem fih im Jahre 1594 Grönin⸗ 
gen mit den Ommelanden als die fiebente anfchloß. Vers 
fhiedene Pläße diefer Landſchaften befanden ſich jedoch, noch 
in der Spanier Gewalt ; dagegen aber hielten die Truppen 
der Republik andere in Brabant und den übrigen unterwor; 
fenen Provinzen beſetzt. Jede einzelne der verbündeten Land⸗ 
fihaften bildete, nach dem Inhalte der Utrechter Bundesacte, 
einen eigenen fouveränen Staat. Sie nahm alle ihre eigen- 
thuͤmlichen Freyheiten und Vorrechte als ein unverletzliches 
Heiligthum mit in den Kreis der Verbindung, in welchen ſie 
eintrat, hinüber. Ihre Stände oder Staaten, welche aus 
dem gefammten' Körper des Adels und der Städte der Pro⸗ 
vinzen beflanden, waren ihre höchſte Obrigkeit , ihr Regent. 
Ein engerer Ausfhuß diefer Stände repräfentirte die Tota⸗ 
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lität derfelden, und war zur Verwaltung. der Öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten der Provinz bevollmädtigt. Holland hatte au⸗ 
ger dem nocd einen Advocaten , der. ebenfalls eine Öffentliche 
Perfon und defien Amt eines der wichtigften in der Provinz 
war. «Er war ein Penfionär des Adels, wohnte den Sitzun⸗ 
gen des engern Ausſchuſſes der Staaten von Holland bey, 
fammelte bey den Berathichlagungen desſelben die Stimmen 
der Deputirten,, und wachte über die Frepheiten und Bor, 
rehte und über das Öffentliche Wohl der Provinz. Hol: 
land war das bedeutendfte Mitglied der Union, der Einfluß 
des Penſionärs auf die Angelegenheiten des ganzen Staaten⸗ 
bundes mußte daher von dem größten Gewichte ſeyn, befon- 
ders, wenn ein an Geiſt und Gemuͤth fe ausgezeichneter 
Mann, wie Ofdenbarneveld, diefe erhahene Würde bekleidete. 

: Eine Anzahl Deputirter aus den Staaten der einzelnen 
Provinzen bildeten zufammen genommen: das Corps der Ge⸗ 
neralftaaten, weide den geſammten Stautenbund vepräfen> 
tirten. Alles, was die Union und ihre. äußeren Berbältniffe 
betraf, die Entſcheidung der Frage über Krieg und Frieden 
und über die Verbindungen mit fremden Mächten, Empfang 
und Sendung der Gefandten, die Berwittelung der Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen einzelnen Provinzen, die Ginführung all» 
gemeiner Steuern. gehörten in den. Geſchaͤftskreis der Ges 
neralftaaten, Shre Sitzungen waren Anfangs nur temporär, 
und wurden abwechſelnd im Haag, in Utrecht, Delft, Mid⸗ 
delburg und andern Städten gehalten; aber feit. den Zeiten 
des Grafen Leiceſter fingen fig an, yermanent zu werden, 
und fanden gemöhniih im Haag Statt. 

Lange: war es unheftimmt, ob Die höchſte Gewalt in der 
Republik bey der Totalität,de® Bundes, ober bey bean ein» 
zelnen Proyinzen fey? Die Meinungen Darüber. maren ge⸗ 
theilt, nach der verfhiedenen Anficht, die man yon. den Rechten 
und der Verfaſſung diefer Corpshatte. Pisle erklärten die 
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Generalſtaaten für die hoͤchſte Autorität des Landes. Auch 
fchienen diefe felbft eine Zeit lang fi dafür zu halten, und 
übten bey der Ernennung des Grafen Leicefter zum Ober: 
ſtatthalter und in mehreren anderen Fällen die Souveränitäts« 
rechte aus. Antere behaupteten, daß nad der Entfeßung des 
Königs die höchſte Gewalt an die einzelnen Provinzen zurück⸗ 
gefallen, und jede derfelben aid ein eigener founeräner Staat 
zu betrachten ſey, der von den Ständen der Provinz repräs 
fentirt werde. Diefer Meinung war man befonders in Hol⸗ 
land, und Oldenbarneveld verfocht fie aufdas Eifrigfte. Auch 
fheint fie allerdings die richtige; denn fie ift in der früheren 
Berfaffung der niederfändifhen Provinzen gegründet, und 
ward auch in neuern Zeiten allgemein bafür erfannt. 

Eine andere hohe Autorität in der Republik war der 
Staatsrath. Er beftand ebenfall6 aus Abgeordneten der ver- 
bändeten Provinzen , und hatte feit der Berbindung der Mes 
publit mit der Königinn Eliſabeth Anfangs zwey, und zu⸗ 
fest einen Engländer zu Beyfißern. Seine erfie Gründung 
fiel in jene ftürmifche Epoche, als die Republik die feitende 
Hand Wilhelms von Dranien verloren hatte, und er trat an 
die Stelle dieſes ihres fchlikenden Genius. Wan vertraute 
ihm die wichtigften Negierungsgefchäfte, und Prinz; Moriz, 
damabls noch ein fiebzehnjähriger Jüngling, ward zum Chef 
desfelben ernannt. Unglücklicher Weife gelang es dem Gra⸗ 
fen Leicefter, die neue Autorität ganz von fih abhängig zu 
machen, und fie ald ein Mittel-zur Herabwürbigung ber Ges 
neralſtaaten und-gur Beförderung feiner -herrfhfüchtigen Plane 
zu gebrauchen. Um nicht zum zweyten Mahle eine ihrem 


-Anfehen- fo naditheilige Erfahrung zu machen , eilten die Ges 


neralftaaten nach Leiceſters Entfernung, den Wirkungskreis 


des Staatsraths in ſo enge Grenzen zu beſchränken, daß 
ibm von allen feinen bisherigen ausgebreiteten Geſchäften 
nichts mehr ald die Verwaltung der den Landkrieg betreffen- 
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den Angelegenheiten übrig blieb. Die Leitung des Seekriegs 
ward fünf Admiralitäten übertragen, welche zu Auıferdam , 
Rotterdam, Hoorne, Middelburg und in Friesland ihren 
Giß hatten, und von einer Oberadmiralität reffortirten, des 
ven Präfident Prinz Moriz ale Generaladmiral mar. Doch 
die Oberadmiralität befkand nur Purze Zeit, und nachdem 


fie aufgehoben war, wurden die fünf Admiralitäten unter ' 


die unmittelbare Auffiht der Generalfiaaten geſtellt. 

Eine fonderbare und charakteriſtiſche Eigenheit in ber 
nisderländifchen Stantönerfaflung waren die Statthalterſchaf⸗ 
im. Diefe Würden ſtammten aus den Zeiten ber burgun- 
diſchen und öſterreichiſchen Regenten ber, wo die Gtatthals 
ter in den Pro vinzen die Derfon des abmweienden Chefs der 
Regierung repräfentirten. Die Abſchaffung der Föniglichen 
Gewalt machte auch die Statthalter unnoͤthig; denn von jeut 
an war der Regent, in der Perfon der Staaten, anweſend 
in der Provinz, und bedurfte Daher. keines Stellvertreters. 
Aber politifche , auf den Charakter und die Sitten des Volks 
gegründete Rückſichten hewogen die Staaten „ deren Anfehen 
noch nicht hinreichend befeſtigt war, die Statthalterwürde 
forttauern zu laffen. Das Volk war feit Jahrhunderten ge» 
wohnt, einen Kürften an der Spige der Regierung au fehen, 
deſſen Macht und Rang ihm impenirte, man-fand daher für 
gut, bey der Umwälzung des Staats neben Ben neuen repu⸗ 
blikaniſchen Formen eine ältere beyzubshalten, welche an bie 
Ronurdie erinnerte, und dadurch das Anſehen der neuen 
Verfaſſung hob. Doch wur vinmahl wagte man in der Pers 
fon des Grafen Leiceſter einen. Oberſtatthalter zu ernennen; 
denn Wilhelm von Oranien bekleidete nie diefe Würde,. ob» 


gleich er eine größere Gewalt beſaß, ald irgend einer der 


ſpatern Generalcapitäͤne, und Matthias war nichts mehr als 
en digurant. Der Mißbrauch, welchen Leiceſter von ber 
“Nm verlichenen großen Gewalt machte, ſchreckte bie Nieder 
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länder ab, ihın eihen Nachfolger zu geben, dagegen lichen 
fie es gefcheben , daß die Statthalterfihaften mehrerer Pros. 


vinzen in Einer Perfon vereiniget wurden. So ward. Yrinz 


Moriz nach und nad) zum Statthalter, Seneralcapitän und Ge⸗ 
neraladmiral der Provinzen Holland, Seeland, Utrecht, Ober» 
Dfiel und Geldern ernannt, und war zugleich Präfldent. des 
Stantsraths ; und Graf Wilhelm Ludwig von. Naffau, Statt⸗ 
halter von. Fries land, erhieft auch die Statthalterwürbe über 
©röningen , als diefe Provinz dem Utrechter Bunde -beytrat. 
Die Gewalt ver Statthalter war nicht in allen Landſchaften 
von gleichem Umfange; -e6 fojfen: ſich däher Feine generellen 
Befimmungen darüuber feſtſetzei. Bie hutten das Nedht, 
Ehrenämteniguiertheifen, die Präftdenten der meiften Colle⸗ 
gien und die Ohbrigkeiten in manchen Städten ihrer Provinz 
ein» und: abzuſetzen, uad Miffethäter zu begnadigen. Ihre 
Verpflichtungen ‚waren, bie Bertheidigung der Rechte und 
Freyheiten der Provinz, und die Vollziehung der Verord⸗ 
nungen und Geſetze; zugleich verwalteten fie auch Die Würde 
eines Beneralcapitäns und Admienie der ihnen untergebe- 
nen Landſchaften. 

Außer den Statthaltern, — elche ihre Befkallungen 
zuweilen von den Staaten der Provinzen, zuweilen auch von 
den Beneralftanten empfingen, — gab es auch noch einen Ges 
neralcapitän :üder die gefammte Landmacht und einen Gene, 
raladmiraf über die Warine der. Republik. Diefe Würden 
begleitete zuerft Prinz Moriz, Er empfing von.ben' Truppen 
ale ober ſtor. Feddherr den Eid-ider: Breue und des Gehorſams, 
und vergab: mehrere Stellen beym Deere; aber er burfie 
ohne Bewilligung der Generalftaaten ‚feinen Feldzug unters 
nehmen, und oft begleiteten ihn ihre Deputirten , die ihm 
ald Auffeher zus Seite fanden. Als Generaladmiral hatte 
er den Borfig in den Admiralitäten, ertheilte den Flotten 
Befehle, and erhielt cin Behntheil vom allen zur See gemach⸗ 
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ten Prifen. Nah Moriz Tode wurden nach und nach fein 
Bruder Heinrich Sriedrich, und deflen Sohn und Enkel Wil: 
heim II. und Wilhelm YII. mit der Würda eines General: 
capitäns und Seneraladmirals bekleidet, und Alle verwalteten 
zugleich die Statthalterfchaft mehrerer Provinzen. 

Diefer Furze Umriß der niederländifchen Staatsverfaſ⸗ 
fung zeigt, daß zwar dad Wefen der höchſten Gewalt in der 
Republik bey den Staaten war, der Glanz derfelben aber die 
Statthalter und Generalcapitäns umgab, deren Anfehen noch 
durch ihre Abkunft aus einem alten und berühmten Haufe, 
und zum Theile durch große perfönlihe Bertienfte erhöht 
ward. Diefe fonderbare Bertheilung der höchften Gewalt, in 
eine fheinbare und in eine wirkliche, erklärt das Mißtrauen 
und die Eiferfucht der höheren Bürgerclafien gegen die Statt, 
halter und Generalcapitaͤns auf der einen, und auf der an⸗ 
dern Seite die Anhaͤnglichkeit der Trurren und des gemei⸗ 
‚nen Volks an ſie. Jene erblickten in ihnen bie gefährlichen 
Nivale einer Gewalt, die fie ſich allein vorbehalten hatten; 
indeg fie von den Letztern, ald Nahlommen des unvergeß⸗ 
lihen Wilhelm von Sranien und ald Depofitärs einer Wür- 
de, welche die theure Relique aus einer alten glücklichen Zeit 
war, verehrt und geliebt wurden. Bon den Statthaltern er: 
wartete dad Volt nur Gutes; denn fie verlichen Ehrenaͤm⸗ 
ter und Begnadigungen, und fehrieben feine Steuern aus, 
wozu allein die Staaten berechtigt waren. 

Doch es ift Zeit, von diefer langen, aber nicht unnöthis 
gen Abfchweifung, weiche über fo manches räthfelhafte Phäno» 
men in der Gefhichte des gegenwärtigen Kriegs ein aufklaͤ⸗ 
rendes Licht wirft, auf den Schauplatz der —E 
zurückzukehren, und den Faden der Erzählung wieder aufzu⸗ 
nehmen. Wir verließen den Herzog von Parma an der Spitze 
eines ſpaniſchen Heers, welches in Frankreich eingerückt war, 
um die Unternehmungen der Ligue zu unterflügen und da» 
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durch Philipps I. ercentrifche Plane zur Vergrößerung bes 
Hauſes Defterreich zu befördern. Kurz zuvor, ehe der Her⸗ 
308 den niederländifhen Boden verließ, erfhien eine deutſche 
Sefandtfchaft vor ihm, deren Sendung die von den fpanifchen 
Seldherren auf dem neutralen Reichsgebiethe verübten Ge⸗ 
wultthätigfeiten sum Gegenftand hatte. Schon im Sommer 
des Jahrs 1590 ward diefe Angelegenpeit auf dem Kreistage, 
welchen die rheiniſchen weſtphaͤliſchen und ſachſtſchen Fürſten 
zu’ Eölln hielten, zur &prae gebracht; aber erft auf einem 
zweyten Zandtage zu Frankfurt war endlich der Beſchluß ges 
faßt worden:, wider die Bedrüdungen, welhe Mänfer, 
Bentheim, Zuͤlich, Cleve, die Gegenden an der Lippe und 
das Erzſtift Coölln von den auswärtigen Truppen erlitten hats 
ten, die Hülfe des Kaiſers aufzurufen und die Feldherren 
der Priegführenden Mächte um die Räumung der auf deuts 
fhem Boden befesten feften Pläge zu erfuhen. Caſpar von 
Elz, Adam Gans von Putliß, der Licentiat Baumann und 
einige andere Perſonen begaben ſich als Abgeordnete der Für⸗ 
ſten zuerſt zum Herzog von Parma, und trugen ihm die Be⸗ 
ſchwerden derfelben über die ungebeuern Bedrüdungen vor, 
momit die ſpaniſchen Feldherren Verdugo, Emanuel de Vega, 
Henriquez de Lara und Carl Diannffeld die deutſchen Gränz⸗ 
länder heimgeſucht hätten; Indem fie ihn zugleich dringend 
um die Abftellung diefer Gewaltthätigfeiten bathen. Aber 
bed Herzogs Antwort entſprach ihren Wuͤnſchen und Erwar⸗ 
tungen nicht. Der Krieg, ſagte er unter andern, verbreitet 
gewoͤhnlich fein. Ungemach über nachbarlie Länder, und es 
ift viel beſſer, feine Leiden, gleich denen , welche Flammen 
nd Ueberſchwemmung herbeyführen, mit Ergebung zu tras 
gen, als fie durch Ungeduld zu vergrößern. Auch Eönnt ihre 
Deutihen wohl etwas dulden für die alte Religion, zu des 
sen Bertpeidigung ihr mich ja vormahls ſelbſt nach Deutfch- 
land riefet. Bey dem Allen bin ich bereit, meine Truppen 
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ans den befegten deutfhen Plaͤtzen zu ziehen; nur muß der 
deind zuvor dasfelbe thun! 

Nach diefem unbefriedigten Beſchelde gingen die deuts 
fhen Abgeordneten nach dem Haag, und wandten fidy (1590, 
Sommer) an die Öeneralftaaten, welche fie um die Räumung 
Gravenwaards und anderer von dem niederländifhen Mis 
litär occupirten deutihen Orte, um Befreyung des Rheins 
und der Ems von bolländifhen Schiffen, und um Aufhebung 
der Zölle bathen; wobey fie den niederländifhen Volksſenat 
an die Pflichten einer guten Nachbarſchaft und an fein eiges 
ned gegebenes Wort erinnerten. Aber auch bier. fanden die 
Anträge der Abgeordneten ein Gehör, und fie erhielten von 
den Generalftsaten in einer weitläufigen Denkſchrift, welche 
die Gründe entmwidelte, die den niederländifchen Staatens 
bund zur Ergreifung der Waffen gezwungen hatten , gleich» 
fals eine abfchlägige Antwort, nur in etwas milderen Dhras 
fen (1590, 13. September), als der Herzog von Parına fie 
ihnen ertheilte. 

‘Dieb war dad fhimpfliche Nefultat der Praftlofen Muß: 
regeln der deutfchen Fürſten. Die Gemaltthütigfeiten der 
Priegfüärenden Mächte auf dem benachbarten Reichögebiethe 
hörten nicht auf, und veranlaßten, wie der Berfolg dieſer 
Sefhichte zeigen wird, noch öftere Fruchtlofe Klagen. So 
ließ fhon damahls aus Mangel an Oemeingeift eine große 
und mächtige Nation ſich ungeftraft mißhandeln, deren Rahme 
Suhrtaufende in der Weltgefchichte geglänzt hat, die dus Joch 
der zömifchen Weltbeherrfcher und der Hierarchie zeriprengte, 


ihre Waffen fiegreich in nahe und ferne Länder trug, und 


einen Dito I., Heinrich III. und Friedrich Barbaroffa unter 
ihre Fürften zählte, welche die berühmteften Feldherrn und 
die tapferften Soldaten erzog, eine große Anzahl geninlifcher 
und treffliher Köpfe bervorbrachte, die alle Theile des menſch⸗ 
lien Wiſſens umfoßten, und durch neue Anfichten und Ers 
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* bereicherten, und bey der noch jetzt, trotz ihrer 
bwürdigung, eine größere Maſſe von Bürgertugend zu 
finden it, als bey irgend einem andern Volke. Die Genes 
ralftaaten zogen indeß, ungeachtet der ertheilten verweigern 
den Antwort, ihre Truppen aus einigen Reichsplätzen ab, 
um den Unwillen der Deutichen gegen die Spanier, welche 
ihrem Beyſpiele nicht folgten, zu vermehren. 

Während der Herzog von Parma fein großes militäri» 
ſches Genie in Frankreich entwidelte, wurden auch in ben 
Niederlanden die Yeindfeligkeiten fortgefeht. Prinz Woriz 
benugte die Abmwefenheit ded Herzogs mit dem Kern des 
fpanifhen Heers und die Paffivität, wozu Graf Earl 
von Mannsfeld während der Entfernung des Oberbefehlsha- 
ber& verpflichtet war, brandſchatzte und verheerte dus feinds 
liche Getieth, und bemädjtigte ſich nad und nad) der Shlöf- 
fer (1590. September, October) Hemert, Telshout, Erever 
coeur, Dedel, Rozendäl, des Forts Terhaide und der Stadt 
Steenbergen. Die Bürger von Venloo vertrieben die fpas 
nifhe Befagung aus ihren Mauern, ertheilten jedoch dem 
Grafen Manndfeld die Verſicherung, daß fie die Treue ge- 
gen den König nicht verfeßen wärden. In Friedland ging 
zwar das Fort Ementil an Verdugo verloren; aber der nies 
derländifihe Statthalter diefer Provinz, Sraf Wilhelm Lud⸗ 
wig von Naſſau, verhinderte die Spanier, weitere Fort— 
fohritte zu machen, und fuhr fort, die Stadt Gröningen zu 
beobachten , welche bisher alle Aufforderungen der General: 
ftaaten und der Königinn Eliſabeth, fih dem niederländis 
fhen Bunde anzuſchließen, hartnädig verworfen hatte. Ver⸗ 
dugo wollte fih durd einen Meuchelmord an feinem Geg⸗ 
ner rächen; aber die ausgefandten Mörder, Petro Morales 
und Sando de Ia Rota, zwey fpanifhe Soldaten, wurden 
im Lager bey Eollum ergriffen, und nad abgelegtem Ge⸗ 
ſtandniß aufgehenkt und geviertheilt. 
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Gegen dad Ende des’ Jahres 1590 kehrte der Herzog 
son Parma aus Franfreih zurüd, Er hatte Heinridy 1V. 
gezwungen, ih von Paris zurüd zu ziehen, weiches der 
König feit dem Siege bey Jory belagerte; aber alle den Li⸗ 
guißen geleijteten Dienfte konnten das Mißtrauen der Frans 
inien gegen ihn und feine Spanier nicht mindern, Es ward 
ihm nicht verſtattet, im irgend, eine franzäfifhe Stadt Bes 
fagung zu legen, und er. ſah ſich gezwungen, fein Heer mita 
ten durch die feindlichen Truppen nad den Niederlanden zurüd 
iu führen, wo er Die unangenehme Nachricht von einem 
Aufruhr erhielt, der während feiner Abweſenheit unter den 
Beſatzungen von Diet, Leeuwen, Herenthals und vericiehes 
nen andern Orten, wegen Mangel des Soldes, ausgebro⸗ 
chen war. Die Rebellen hatten ihren Officieren den Gehor⸗ 
ſam aufgeſagt, Brandſchatzungen ausgeſchrieben, ‚und das 
platte Land ärger als der grauſamſte Feind verheert; und 
8 dauerte lange, ehe fie. wieder heruhigt, und zu ihrer, 
Pliht zurüdgebracht werden konnten, 

Diefer Aufruhr, welcher. ſich nach und nach bis nad) 
Geldern. und Gröningen verbreitet, hatte,, und. der Abgang 
eines beträchtlichen Truppencorpd unter ‚dem Prinzen von; 
Abcoli, weldyes der. Hering von Parma, auf Befehl,des Kö⸗ 
ige, bald nad ſeiner Rückkehr wieder nach Frankreich fen. 
den mußte, perminderten die Streitfräfte der Spanier in 
den Riederlanden, und, erhoben den Muth und die Hoffnung 
ihrer Gegner. Graf. Wilhelm, Ludwig von Raffau ermahnte 
die Generalſtaaten, den günftigen Zeitpunct, ‚welchen. die. 
Umkäne ihnen darhoͤthen, nicht ungebraudt- zu verlies 
ten, fondern: mit, Energie zu benugen, und aus den en⸗ 
gen Schranken der Vertheidigung in dad ofiene Feld des 
Angriffs hervor zu treten. 

Graf Wilhelm Ludwig, der Stifter der hohen Schulen 
von Franecker und Sröningen, war einer der edelſten Sprüße 
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finge des Haufed Naſſau. Er vereinigte in fih elle Anla⸗ 
gen und Eigenſchaften des Feldherrn mit einer feltenen Liebe 
zu den friedliheren Wiſſenſchaften; und ‚indem er die Cul⸗ 
tur der letzteren mitten unter den Stürmen eines langen 
und verheerenden Kriegs beförderte, und dadurch die Nas 
tion vor der Berwilderung ſchützte, bildete er ſich ſelbſt 
durh Studium und Erfahrung zu einem vortrefflihen Ge⸗ 
neral, und er würde nidt minder geglänzt haben ald Mo» 
riz, wäre er-beffimmt gemweien, die erfte Rolle unter den 
Geldherren der Republik zu ſpielen. Auch als Menſch war 
er fhägbar; denn er befaß einen höchſt liebenswürdigen 
Charakter, und die intellectuelle Bildung hatte bey ibm fo 
vortheilhaft auf Die filtliche eingeWwirkt, daß in feinen feis 
nen und hummanen Betragen nichts den rauhen, im Ges 
räuſch der Waffen anfgezogenen Krieger verrieth. Den Ges 
neralftaaten leuchtete die Zweckmäßigkeit des Vorſchlags zu 
einem Angriffsfriege,; weichen auch die Koͤniginn Elifabeth 
unterſtützte, ein; fie beſchloſſen die Ausführung desſelben, 
und während des Winters von 1590 bis 1591 wurten die Ans 
Ralten dazır mit großer Thätigkeit betrieben. Die verfhie- 
denen Corps des Kriegsheers wurden vollzählig gemacht und 
durch neu errichtefe vermehrt, Artillerie und Kriegsgeräthe 
zugerüftet,, Munition - in großen Maflen aufgehäuft., Fahre 
zeuge aller Art zum Transport des Proviants und der 
Brüdenfhiffe erbaut; einige hundert auserleſene Matroſen, 
beftimmt dad Geſchütz zu richten und zu bedienen, um es 
in Ermangelung ber nöthigen Befpannung durch Teiche und 
Moräfte zu ziehen, in. Gold genommen, die nöthigen Fonds 
zur richtigen Bezahlung des Heers ausgemittelt, und ein 
Generalftab ward zum Dienfte des Prinzen Moriz organi⸗ 
firt. Ohne Weigerung brachten die Provinzen die Koſten 
zu diefen Näftungen auf, und bemilligten überdieß Heinr ich 

IV;, dem die’Mtepublit ſchon früher fünf Kriegsfchiffe zur 
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Berhüpung der Küfen von Normandie und Bretagne ges 
gen die Unternehmungen der fpanifhen Flotten zugefchict 
hatte, abermahls eine Geldhülfe von 100,000 Gulden. 

Beym Anfange der fhöneren Jahreszeit (1591) rüdte 
Prinz Moriz mit 8000 Wann zu Fuß und 2000 zu Roß 
ins geld. Einige Mitglieder des Staatsraths begleiteten 
ihn, Sein Vorhaben war, den Spaniern die feſten Pläge 
an der Dfiel zu entreifen, don wo aus fie nicht nur aus 
der Belau und dem Stifte Utrecht Brandfchagungen erzwan⸗ 
gen, fondern auch ein offened Thor nah Holland hatten. 
Um den Zeinden fein Vorhaben zu verbergen, ſchien er Ans 
fange feinen Marfh nad der Maas gegen Herzogenbuſch 
oder Gertruidenburg zu richten; aber plößlich wendet er fidy 
und eriheint an den Ufern der Yſſel. 

Die Stadt Zütphen, welhe auf Feinen Angriff vorbes 
reitet, and nur ſchwach befegt war, eröffnete ihm nach einem 
kurzen Widerſtande (1591, 30. Mai) ihre Thore, und die 
6 Mann ſtarke Befagung, die Eatholifhe Geiſtlichkeit und 
ale Bürger, welche fi binwegbegeben wollten, erhielten 
freyen Abzug; der Stadt aber wurden ihre Borrechte und 
dreyheiten beflätigt. Die Sieger bedauerten den, Verluft 
des jungen hoffnungssollen Grafen Philipp von Falkenſtein, 
der ſich beym Mecognosciren zu nahe an das Stadtthor ges 
wagt, und den Tod durch eine feindlihe Kugel gefunden 
hatte. 

Noch an demielben Tage, da Zütphen fih den Nieders 
ländern ergab, berennte der Ritter Franz Veere, Befehls⸗ 
haber der englifhen Hülfdtruppen, ein kluger und tapferer 
Mann, der Sprößling eines der edelften Gefchlechter Englands, 
die Stadt Deventer, und Moriz folgte ihm dahin. 

Deventer, die Hauptfadt der Landſchaft Oper » Dffel, 
liegt zwey Meilen abwärts von Zütphen an demfelden Stros - 
me, welcher die letztere Stadt beipült. Sie war mit allen 
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Vertheidigungsmitteln reichlich verfehen, und hatte eine Be⸗ 
fagung von 14 ahnen Fußvolk und einer Eornette Reiter, 
unter dem Örafen Heinrich von Berg, des Prinzen Moriz 
Better. Die Niederländer bemädtigten ſich aller Zugänge 
nach der Stadt, ſchlugen zwey Brüden über die Yſſel, und 
führten fieben und zwanzig Zeuerfhlünde gegen die Wälle. 
Die Aufforderung, zur Webergabe ward abgefchlagen, und das 
Geſchütz der Belagerer machte ein ſchreckliches Feuer. An 
einem Tage, ed war der 9. des Brachmonaths, wurden 
4600 Kugeln auf die Stadt und ihre Werke gefchleudert, 
"Sie wühlten eine Brefhe in den Wall, und die Belagerns 
den rüdten zum Sturme heran. Den Engländern warb die 
Ehre des erften Angriffe zu Theil. Troß des mörderifhen 
Feuers von den Wällen, dringen fie muthig bi® an den 
Rand des Grabens vor. Zum uUnglück ift die über den Gra⸗ 
ben nach der Brefhe gefchlagene Brüde zu furz. Daraus 
entfteht Gedränge und Verwirrung. "Dennoch fpringen die 
Vorderſten herüber, und die nicht ertrinken, greifen muthig 
an. Ein tapferer Fähnrich erfteigt die Brefhe. Aber er wird 
erfhoffen, und der Sturm mit einem großen Menſchenver⸗ 
luſt auf beyden Seiten abgefihlagen. Der Befehlöhaber der 
"Stadt war ſelbſt verwundet, und die Unftalten der Bela» 
gerer zu einem nochmahligen Sturme ſchreckten die Belager— 
ten, und machten ſie willig, die angetragene Capitulation 
anzunehmen. Deventer ergab ſich faſt unter denſelben Ve⸗ 
dingungen cio. Junius) als Zütphen. Prinz Moriz um⸗ 
armte ſeinen verwundeten Vetter, und ſandte ihn in ſeiner 
eigenen Kutſche nach Gröningen. Dafür beſchuldigten die 
Spanier den Grafen, daß er mit dem Prinzen im Einver⸗ 
ſtändniß geſtanden, und deßhalb die Uebergabe der Stadt 
übereilt babe. Sonderbar, und dem Geiſte des Zeitalters 
angemeſſen war die Rache, welche die Sieger an dem ſchon 
ſeit mehreren Jahren verſtorbenen Engländer Roland Dort, 
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übten, der zu des Grafen Leicefterö Zeit Deventer an die 
Spanier verriet. Sie ließen feinen Leichnam aufgraben, 
und fammt dem Sarge an dem Galgen hängen. 

Noch während der Belagerung ereignete ſich eine nicht 
minder charafterikifche Scene. Ein albanefifher Reiter von 
ver Beſatzung erfcheint vor dem niederländifhen Lager, und 
fordert den Tapferften heraus, einen Speer mit ibm zu bres 
den. Ryhove, ein junger niederfändifcher Krieger, nahm 
mit Erlaubniß ded Prinzen Moriz die Ansforderung an. 
Sie machten verfhiedene Sänge mit den Gpeeren ohne 
Erfolg; darauf ergreift der Albanefer eine Piſtole und Ry⸗ 
hove fein Schwert, und in dem Augenblid, da jener auf 
ihn anfhlägt, haut der Niederländer dem Wibgnefer Pie 
Fauſt am Gelenke weg, und die Piſtole fällt zur Erde, 
Der Leptere bekannte fih überwunden, und hing mit eiges 
ner Hand dem Sieger feine goldene Kette um; worauf 
Prinz Moriz ihn frey zu laſſen, und nach Der Stadt zurüd 

zu fenden befahl. 
Die ſchnelle Eroberung zweyer Plätze von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit verbreitete große Freude in den vereinigten Provin⸗ 
zen, und feuerte den Prinzen Moriz zur Verfolgung feines 
Waffenglücks an. Auf die dringenden Vorſtellungen der Frie⸗ 
fen entfchloß er fih, die Stadt Gröningen zu belagern, 
und lagerte ſich, nach einem höchſt beſchwerlichen Marſch 
durch das Torfland und die Moräfte von Drente, in ihrer 
Nihe, Aber der wachſame Berdugo war ihm zuvorgekom⸗ 
men, und hatte fi mit einer Anzahl Truppen in den Bora 
kädten von &röningen verfchanzt, theild um die Stadt zu 
befhüten , theil® um den Einwohnern, welche ihm den Eins 
gang yerweigerten, zu imponiven. Diefe Maßregel, und 
die Beforgniß, daß ein ernftliher Angriff die Einwohner, 
unter denen es viele Moyaliften gab, veranlaffen Fönnte, 
Berdugo und feine Truppen in die Stadt aufzunehmen, 
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und endlich die. Nachricht, dab der Herzog von Parma felbft 
zur Mettung Gröningens auf dem Marfche fey, beſtimmten 
den Prinzen, fein Vorhaben für jetzt aufsugeben, md ſich 
son der Stadt zurück zu ziehen; doch bemächtigte er ſich vor 
feinem Abzuge verfchiedener Schanzen in ihrer Nachbarſchaft, 
und felbft des wichtigen Forts bey Delfzyl. Sröningen ward 
durch dieſe Eroberungen (20. Julius) gleihfam bliodirt ; in⸗ 
deß gelang ed Berdugo, durd Einnahme der Schanze Slogte⸗ 
ren nad dem Abzuge des Prinzen, ihr die Semeinſchaft mit 
Weſtphalen wieder zu eröffnen. 

Die Nachricht von dem Marſch des Herzogs von Parma 
war nicht ungegründet. Dieſer Feldherr hatte wirklich (20. 
Junius) Brüffel verlaſſen, und in der Abſicht, Groͤningen zu 
Hülfe zu eilen, ein Eorps feiner Truppen am Rhein und an 
der Mans zufammen gezogen. Aber die Schwierigkeiten eis 
nes Marſches durch ganz verwüſtete Gegenden bewogen ihn, 
anfatt nah Sröningen zu geben, fih nah der Waal zu 
wenden, wo er das von den Wiederländern neu erbaute Fort 
Knodſendurg (13. Julius), Nimegen gerade über, belas " 
gerte. Der tapfere Gerhard de Jonge, Befehlöhaber des 
Forts, vertheidigte Ach mit dem größten Muthe, und töds - 
tete bey einem heftigen Ausfall dem Geinde eine Menge feis 
ner beften Leute, worunter fih auch Graf Dctavian von 
Mannsfeld, ein, Sohn des alten Grafen Peter Ernft, bes 
fand. Bierzehn Zeuerfhlünde beſchoſſen das Fort; aber de 
Songe ließ fi nicht fhreden,, denn er rechnete mit Gewiß⸗ 
heit auf den Beyftand des Prinzen Moriz. Seine Hoffnung 
täufchte ihn nicht, und bald verfündigten ihm Bothen und 
Signale die Ankunft des Prinzen in feiner Nähe. 

Moriz hatte beſchloſſen, Steenwik zu belagern; aber fo 
bald er Nachricht von dem Uebergange des Herzogs über die 
Waal erhielt, gab er fein Vorhaben auf, überließ dem Bra» 
fen Ludwig Wilhelm von Naſſau die Beſchutzung Frieslands, 
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und rüdte Aber Arnheim in die Betau. Als er in der Se⸗ 


gend von Knodſenburg angelangt war, recognoscirte er mit 


sim feinen Reiterhaufen und unter dem Grafen Solms die 
findfihe Stellung, 400 Meiter aber wurden als Referve in 
anen Hinterhalt gelegt, Bald ’erblidte man im feindlichen 
Lager dad Meine niederfändifche Detafhement, und fogleich 
wußien fieben Cornetten, größten Theil fpanifhe und italie⸗ 
niihe Speerreiter unter Francesco Niceli, Alfonfo Dava⸗ 
6, Padilla, Zeronimo Caraffa und Decio Manfredi, auf 
iten, um die Niederländer anzugreifen. Des Herzogs Leib» 
cornette feloft befand ſich dabey. Die Niederländer zogen ich 
Anfangs eilend zurüß, und die Feinde verfolgten jene mit 
fer Uebereilung und, Unvorfictigkeit, daß fie in den Din- 


‚ halt fielen, umd fa gänzlich aufgerieben wurden. Drey 


Standarten und 260 Pferde wurden eine Beute der Sieger. 
In der Standarte des Herzogs von Parma, welche ſich uns 
im den erbeuteten befand, fah man einen ähferk künſtlich 
sfidten Chriſtus mit der Umſchrift: Hio fortium dividet 
spolia! und auf der Rüdfeite eine Madonna mit dem Kinds 
lin und die Worte: Quem genui adorno! Davalos Stand⸗ 
arte trug das Bild Johannes des zäufers, mit den Fingern 
auf tin Lamm zeigend. 

Dieſes unglückliche Gefecht, worin ein Theil der beften 
Mnifgen Reiterey gleihfam in einem Augenblide verloren 
ing, erfüßte den Herzog von Parma mil Unwillen und 
Ehmerz. Bol Verdruß, fih von einem Jünglinge, der noch 
kum an dem Horizonte erfhienen war, mo er fo fange alt 
ein Stern erſter Größe geglängt hatte, verdunkelt zu ſehen, 
hod er dis Belagerung von Knodfendurg auf, und jog fein 


Meines Heer über die Waal zurüd, Die Niederländer ver 


folgten e8, eroberten einen Theil der Brüdengeräthe und des 
Bejaüges, und viele Spanier fanden ihren. Tod in den Weis 


Im des Stromes. Alexander ſelbſt verlisß am 26, des Brach ⸗ 


Schiller's Abfall der Niederl. IV. 8 


1) 


Mil 


monathe Mimegen, wo er fein Hauptquartier \gehabt hatte, 
und erfuhr die Kraͤnkung, dab die erbitterten, ihrem Schic⸗ 
fale überlaffenen Einwohner ihm bey der Abreiſe die, ärgfen 
Schmaͤhworte nadriefen, trog feines Verſprechens, ihnen 
Huͤlfe zu: leiſten im Falle eines feindlichen Angtiffes. Die, 
Truppen bezogen Erfriſchungsquartiere, und der Herzog, von 
einer abermahligen Unpäßlichkeit ‚befallen, begab ſich in Bes 
gleitung ſeines Sohnes Rainuzio Farneſe nad Spaa. 

Der hohe Waſſerſtand der Waal ſchützte Nimegen für 
jetzt gegen eine Belagerung, wozu div Anſtalten bereits ge⸗ 
troffen waren. Prinz Moriz verlegte fein aus 7000 "Mann 


zu $uß und 500 Reitern deftehendes Corps ebenfalls in Sans 


tonnirungsquartiere,. jedoch nur zum: Stein, um den Feind 
zu täufden; denn er hatte fhon einen andern Plan gebil⸗ 


det, und fo bald die Vorbereitungen dazu vollendet: waren, 


30g er feine Truppen wieder zufammen, führte fie an bie. 
feeländifche Grenze, ſchiffte das Fußvolk auf 800 Yahrzeugen 
ein, fegelte die Scheide hinauf,‘ und landete an der flandris 
fhen Seite des Stromes, während feine Reiterey zu Lande 


durch Brabant nach Slandern ging. Erſt jegt, aber zu mil, 


erriethen die Feinde feine Abficht. Schon am 20. des Herbß⸗ 
monaths fand er vor Hulk im Waaslande, und nad ein 
fünftägigen Belagerung ergab fi ihm die Stadt, und die 
260 Mann ſtarke Befagung erhielt (25. September) freyen 
Abzug. Der Graf von Solms ward zum Befehlshaber von 
Hulk ernannt, und das fruchtbare Waasland dem Kriegs⸗ 
volk zur Plünderung Preis gegeben. Der ſpaniſche Haupt⸗ 


Hann, welcher die Stadt übergeben hatte, ward auf dei 


Derzogs von Parma Befehl vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
zum Tode verurtheilt und enthauptet, theilß wegen der zu 
ſchnellen Uebergabe, theild deßhalb, weil feine Fahne, welche 
aus 200 Köpfen beſtehen ſollte, nur 60 ſtark war. Die nie 
berländifcye Reiterey Rreifte bis an bie Mauern’ von Anl 
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wırpin: und Bent und die: zur Berpweiflung gebrachten Bes 
ischner der- Band: erklärten ſich bedkit eine Brundſchagung 
m erlegen. Aber fie ward wicht enftichtet; denn als Prim 
Mori fih wieder nach einer ander Segend gezogen hatte, 
vertrieb Mondragune , "der Souverneur der Eitadelle von 
Antwerpen, Die niederl andiſchen Veſatzungen mn allen Schan⸗ 
jn um Huf. 2 SZ Eee 

Moriz war nad eldern gegangen; "het gereinigt er 
hä mit 12 Fahnen Frieſen, welche ihm Graf Wilholm Lud⸗ 
wig zuführte, und rückte Dahn vor Nimegon (14. Detober), 
entſchloſſen, Ach: dieſes wichtigen Plahes zu bomachtigen; wo⸗ 
bey er auf die Mitwirkung eier zahlreichen Pattey der Ein, 
wohner rehnete, welche die ſpaniſtho Derrfchuft mit Unge⸗ 
duld krug. Bierzig Beuerfchlände warden gegen die Gtabt 
aufgepflänzt; aber als die Wufförderung zur Mebergabe ges 
fhah, erwiederten: die Belagerten: Prinz Moriz IR no ein 
junger Sreger, "und Nimegen eine angeſehene Braut, zu der 
ten eig er nur durch große- Koſten und Anfrengungen ger 
langen kann! Die Antwort der’ Belagernden war eine Yeftige 
Belhiefung, Me ſchleuderten Kugeln und ˖ Bomden auf die 
Stadt, wobey das Geſchütz des Forts Knobſenburg kraftig 
mitwirekte. Die Vertheidigung war weniger lebhaft als der 
Angrif; denn die Beſatzung war nur ſchwach, und Die veptie 
blikaniſchgeſinnte Partey unter den Eimwohnern begümfigte 
die Belagerer, Man hoffte durch Verdugo enffept zu wer⸗ 


‚ dm; aber dieſe Doffnung verſchwand, als man erfuhr, daß 


dem fpanifchen Feldherrn an Mannikaft fehlte: Jetzt er⸗ 
Bahte der Unmille "des Volkes. Gereizt: von den Republi⸗ 


kemiſchgeſinnten krömt es auf das Rathhaus, und dringt mit. 
Ungeſtim auf bie Hebergabe der Stadt, die fo lange Habe 


und Blut für den König aufgeopfert habe, und jetzt von ihm 
ind feinem Feldherrn ihrem Schickfale uberlaſſen worden fey. 


| Ehin’am' achten Tage der Belagerung CA. October) kam 
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on die Trupyen. der Republik ergab, und die Beſqtzung 
freyen Abzug erhielt. Die verlangte Uebung des katholiſchen 
Cultus ward abgeſchlagen. Prinz; Moriz veränderte den 
Stadtrath, und babieit ſich auch während der Dauer des 
Kriegs hie Wabl: der jährlihen EStadtobrigkeiten vor, welche 
ſonſt ein Vorrecht der Zünfte war, und oft fehr ſtrmiſche 
Debatien voranlafte. Graf Philipp. von Naſſau, des Gra⸗ 
fen Iohann:.de$ älteren Sohn, ward zum. Befehlshaber über 
Rimegen ernannt. So bemächtigte: ſich Prinz; Moriz in we⸗ 
nigen Tagen ‚einer Stadt, : beren. Erobegung, der. „tapfere 
Sqhenk fo oft, und..und. zuleyt mit Aufopferung, feings Les 
bens fruchtſos unternommen halte, Jetzt war dis, Provinz 
Geldern faſt ganz vom Geindebefrept, und mit dieſer wichti⸗ 
gen Eroberung baſchloß Moriz die Unternehmungen dei Dießjäb- 
rigen Feldzugs, entließ fein Dear inldie Winterlgger, und begab 
fh nach Holland, wo. er mit allgemeinem Srphladen empfan⸗ 

gen ward. Er hatte in dem kurzen Zeitraume von fügf. Mo⸗ 
* die Schanze und Stadt Zütphen, die, Stadt Devens 
ser und dab. Karte Fort bey, Delfzyl erobert, Anodſenburg 
entſetzt, die Meiterey des Hering non Parma: geihlsgen, 
Huiß.- genommen, und noch im Gpäthersft Rimegen,_ die 


 Dauptfgdt Gelderns, überwältigt... Es war ‚der glaͤnzendſte 


Geldiug dar Republik geweien, und bie Generalßaaten ließen 
bie. Thaten Desjelben durch goldene und ſilberne Denkmunzen 
verewigen. Der. Nahme Moriz war in Sepermanns, Munde, 
und. dab Lob’ des. jugendlichen, Heiden floß von.allen Lips 
zen... Man nannte, ihn den Beſchitzet und Bergrößerer der 
Republik, Ren Befreyer der vaferländiſchen Ströme, den 
Wiederherſteller des inländiihen Verkehrs, und, pries feine 
aroßen Gigenſchaften und Verdienſte. 

Der, alijcliche Erfolg es Feldaugt ‚hatte den u und 
da⸗ Vertrauen dor Natian in ihre Kraͤfte aßſtaͤrkt z: und bie 
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Beieralfiacten faften 10h, Novemdet) ben Wefihlnf : dem 
Krieg im folgenden Fahreiwit..dem größten Nachdrück fort⸗ 
zufigen,-umd wählte DIE Winters aue Anſtalten ad Vor⸗ 
bereitungen dazuszu treffen; iin abermahliger Zug, Dom 
der Herzog don Parına nach FJrankreich unternehmen mußte 
eröffnete ihnen! dabey aufs Mus ⸗die gunſtigſte· Ausſicht. 
. " Yelrich der 1V., durch zwanzig Fahnen niederlandiſcher 
Hulfſsvaiter 'vorkäuftz hatte Sie Stadt Rouen in der damah⸗ 
ligen: Normandie delagert.GSogleich erhlelt Der’ Herzog von 
Para bon feinem Momnurchen · Befehl, dieſen wichtigen Plat 
zu entſetzen, und ‚gegen Ende Novembers ‘brach: er von Bas 
Ientierines mit einem ‘Deere von 13,000 : Dumm, Weldseb 40 
Feuerſchlunde undreinen Park von A000 Wagen mit fi führs 
te, nach Srantshkdauf ,: und. vereihigte ſich mit den -Iiguikis 
ſchen Truppen drs Herzogs von Mayen, Beine Intfers 
nung mit dee Efite des ſpaniſchen Heers verfchuffte den Jeld⸗ 
herren der .Mepublifsein freyeres Spiel vey ihren Unterneh⸗ 
mungen; dochnehe: wirlden Lauf ber dogteren verfolgen, iſt 
es nothig, einen BE auft die ſonderbarb Erſcheinung eines 
eigmen kleinen Kriegs zu werfen, der abgeſondert von Der 
großen Gehde, deren Seburt er gleihwohl:keaf, in den nies 
derfändifchen Provinzen ſich hervortgat, Und durch die wilde⸗ 
ke Barbarey und Grauſamfeit harakterifirt ward. : Dei Tal 
ge verbeevende: Arieg hatte eine Menge Raubgeſindel In ben 
Provinzen verſammelt, weiches aus abgebantten und-entlas- 
fenen Wotanten; Wetttern und andern Tauginütlfen uns beim 
Abſchaum ‚ver Böltee boſtand', die ſich unter dem Rahmen 
Freybeuter drwuffnet umhertrieben und Maub'und Mord vor 
dreiteten. Unter der Geißel dieſer heilloſen Banden litten 
am meiſten die ſpaniſchen Landſchafton; weil ihre Gremzen 
weniger durch feſte Pläne gefchäht waren, als jene der vor 
einigten, Provinzen. Voizüglich war Brabant der Schauplag 
ihrer Ausſchweifungen, obgleich hier eine eigene Provinzial⸗ 


wiliz gegen fle :schallenumd beſoldet ward: Traf diefe Mi⸗ 
lig; mit Neu Freybeutern efammen, fo gab. es ein Gefecht, 
und beyde Theile brhaudelten einander mit. der gräßten Un« ' 
menſchlichkeit, die Gefangenen murden ohne Suade auf, Das 
GSeauſamſte bingerichtet. Dankhart, im Wefehlöhaber: der 
Miliz, lich einſt zine geeße Anzahl: gekangenar Srevbenter 
lebendig roͤſten. Nald darauf lieferte ihm ſein Unſteun einer 
andern Raͤuiberrotie in die Hände. melche ian mit absoſchnit 
tener Naſe und. Ohtar, CLi» December). auf hiag Einen. an⸗ 
dern Hauptmann nee Miliz verbrannen ſiein inem boblen 
Vnume. Prof. Peter Luuſt von: Danctfeld, walcher waͤh⸗ 
rend der Abweſenheit des Herzogs von Parma Die Regierungs⸗ 
goſchaͤfte venwalteta, ergriff ondlich ſtraugers Maßregein ge⸗ 
gen das Unmeſen, ſandte Soldaten gegen die Räuber :außb, 
und lieh eine Menge von. ihnen hinrichten. Während die 
Frepbeuter ihern Unfug auf dem Lande trieben; ſchwaͤrmte 
eins Anzahl: :fnaniisher und. biscapifcher;. Serrduher im. der . 
Nordſee uniher, und nahm die heallaͤndiſchen Siihanbanten 
weg. Ahar die hollaͤndiſchen Wochtſchiffe ſetzten den Piraten 
nadı, und 38-000 ihnez wurden zu. Rotterdam hingerichtet. 
-,. Bährend,. diofes Raͤuberkriegs hatten. die Spanler eijnen 
ſruchtloſen Verſuch gemacht, ſich der, Stant Bradan durch 
einen Ueberfall zu bemächtigen, und ia Dex vereinigten Pros 
ꝓinzen boſcha ftigte man ſich mit Borbereiungen, zu dem neuen 
Beltuuge, Die Qeneralſtaaten waren zwar zur: Denen ziife 
ſchloſſen, abar fie haften Ah noch micht Bber dan. las: wer 
Aimternehmungen vereinigt. :Die Holaͤnder stethen, deu Geld» 
ug mit der Belagrrung Gertruidenburgs gu eroffnien q aweil 
dieſer Ort, fo lange er ſich im Beſihe der Spanier befände, 
Die Gemeinſchaft und den Handel zwiſchen Holland und: See⸗ 
land Böre. Die Frieſen, Geiderer und Ober » Dffeler ſchlu⸗ 
gen dagegen die Forkſetzung der :imıvergapgenen Jahre fo 
Clactuich angefangenen Dyevatiuen um Mheinſtrome vor. 
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Die letztere Meinung ward endlich als die jwedmäßigfe an. 
genommen, weil.e6 einleuchtens war, daß man die Spanier 
leiter am Rhein als in Brabant befriegen könne, und der 
Kriegtranh ‚beihioß, Die Unternehmungen ‚mit -der. Belage- 
sung der Feſte Sternwik, im Laͤndchen Drente, unzufangen. 

Se disfer Abſicht ſetzte ſich Prinz Moriz im Mai (1592) 
mit einem -Gorps' von ‘8 dis 9000 Dann, bey: welchem ſich 
die Srafen Wilhelm und. Philipp von Raffau‘,: Hohenlohe 
und Solms, und die Oberkier Balfour, Brederode, van 
Dorp ‚: Franz Veere, Sronefeld, Jamats, Meiſter des Ge. 
ſchutzes, und andere tapfere Befehlshaber befanden, in Marfch, 
und erſcheen gegen: us Ende: des Monaths vor Steenwik. 
Disks Suudt War ; ſeit dem ſie ſich in den Händen Der Spa⸗ 
nier befand ,: mit ſtarken Feſtungswerken⸗ derſehrn "worden, 
befonderö auf ber Lanbſeite Sie hatte? einen -tapfern Be⸗ 
fehlthaber; und oine Beſaßung von 1000 Mann zuißliß und 
60 Reiten, und war mit allen Bedürfnifſen im Uederfluſſe 
verſehen/nur nicht nie Pulver: Um das letztere ſo viel als 
moͤglich zu ſparen, ließ der Befehlshaber Anton Coquel beym 
Anzuge Des Feindes in deus Sraben hinter den Pullifaden ver, 
ſchiedene Werke anlegen, wolche von dem Feinde erſt einge⸗ 
ſchloſen. werden mußtar, oe er ſich dem Haupfwall nähern 
konatae Gb dadurch ward, mieꝰ Hbyer in feiner Geſchichte der 
Kriegstümßifagt, die exſte Veranlaffung zum Gebrauche der 
wopoN: ‚Die flere Bortificatien nichts 
wißte:: u. on ta z 

Di ‚Miederländer verfchanzten ihr Bager vor-der Stadt 
mit großer Sorgfalt; aber die Ärbeiten an den Laufgraben 
gingen des fruchten Grundes wegen nur Tangfam von Gtats 
ten, und wurden durch die häufigen Ausfälle der Belagerten 
unterbrochen. ° Um die Arbeiter gegen das feindliche Heuer 
von den Wällen zu Ahern, Tieß Prinz Moriz aus Maften, 
Balken und Dielen einen viereckigen hölzernen Thurm von 
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ſteben Stockwerken, jedes zu zwolf Fuß Hoͤhe erbauen. Er 
hatte oben eine Bruftiwehr von Sacktuch, war mit, einer An- 
‚ sahl Schügen befegt, und ward durd Rollen gegen die Stadt 
bewegt. : Der .niederländifche Wit gab ihm den Nahmen 
. Kietindenpot, weil er die Wälleüberragie.und die Stadt ſah. 
‚Die Schützen, mit melden der Thuem beſetzt war, erfchoflen 
nicht nur die feindlichen Soldaten auf den Wallen, ſondern 
auch die. Einwohner in der Stadt, fo. daß ſich Niemand mehr 
auf die Strafen berauswagte... Endlich xichteten die Bela» 
gerten zwey Kandnen auf den: Thurm, und ſchoſſen das ober. 
‚Re Stockwerk herab, wodurd er ‚unbrauchbar. ward... :- 
Am 20, des Brachmonaths donnerten fünf wad-piexiig 
Geuerfhlünde gegen die Etadk ‚und. drey anders deſchoſſen 
son einem neunzehn Fuß hohen Cayalier herab: den Haupt⸗ 
wall. Aber bey der. außerordentlihen Fertigkeit: der Woerfe 
that dns Gefhäg nur geringen Schaden, und. die Belagerten 
beantwortsten dab. Heuer Dar. Belagerer mit. gleicher Lebhaf⸗ 
tigkeit. - Auf bepden. Seiten ward mancher baniera Ecies. 
mann zu. Boden geflredt, . - 1... ı iu: 
Da die Wälle dem Geſchütze wiberfanden , fo nerfnte 
der. niederländifche Feldherr ein-anderes Mittel, fie zu zer⸗ 
ſtoͤren, und fih einen Weg in die Stadt zu vahnen. Er.ließ 
‚eine Mine unter die Contreſcarpe führen, und nachdem, ar ſich 
des äußeren Walles bemaͤchtiget haftt, den Graben durch An⸗ 
wendung der ſogenannten Erdwalze, einer urfprünglich.tänfi« 
fhen Erfindung, anfüllen. Eine zweyte Mine ward: :qnier 
das Bollwerk an der Oſtſeite der Stadt gewühlt. Dach eine 
Meine Unterflügung an Mannſchaft und Pulner, welche Ber- 
dugo in Die Stadt gefandt hatte, ward der Muth ihrer Ders 
theidiger geſtaͤrkt. Dennoch bemäctigten fih die Belagerer 
nah einem mörderifchen Kampfe, wobey der Oberſt ‚Dorp 
tödtli verwundet und Prinz Moriz durch die Backe geſchoſ⸗ 
fen ward, des Bollwerks an der Oſtſeite, umd sinet Thors 


an Der: füßlcchen Seite der Btabt. 1 Die Felge: bancıı war, 
daß fich Die deßitere am '6; desi Oeumonaths vermitgei einer 
Capitulatien ergab. Die Beſatzung erhielt Freyen Abzug ge⸗ 
gen das eidliche Verſonechen, ſechs Monathe fang auf; der 
öftichen. Seite des Rheins nicht gegen. die Dravppen der Re: 
publit zu dienen: Mehrere der ehemahligen: Berräther von 
Gertruidenburg, welche ſich: in ber Stadt befanden, wurden 
von der Kapitulation audgkfählefen und aufgehängt. : : - 
. Rack der Erpbeilting von Steenwik brach Prinz, Moriz 
mit Senehmigung dor Geueralſtaaten naur Foerderden auf. 
Dieſer feſto Platz liegt: ſüdlich nen Steetzwik, und if-ppn 
VWichtigkeit durch feine gangrarhäſchr Rage; 1meik man non 
dort au Groningen veunruhigen und Sriealand nor. feindli⸗ 
chen Streifereyen ſichern kann. Der Prinz tenf Anſtalten⸗ 
ibn zu belagern, und um fi: die Zufuhr: der; Sobantmiltel 
während der Belagerung:su.verfichern „ lieh, er die, Spaniar 
aus: Aimarfum, an der Orenze deb; Ländchens Treute, ver⸗ 
treiben; woden den Oherft Bari, Lois von dJamars, iner der 
älteften Theilnehmer und Anhaͤnger der Repolutjon — ar: halte 
ſchan im Jahre 1506198 berühmte Comnmmik, unter ſchaia⸗ 
ben — das Leban varlopsn.ı 3 Sa 
7 Bay der. Erſcheinung (1392 Julius) des nichez ländiſchen 
ers: vor. Coevoerden, Rede har. -Befshiskaher Orqf · Der 
mann von Berg, den:unhaltheren SteiainMeaad;. und 
fhräußte ſich auf die Wertheidigung des: Sıetoat av. Die⸗ 
ſes war mit allen Rrisgkı und Mundbebärfnigen reichlich. ver⸗ 
ſehen; nur das Waffen: mar Selten, welches diag Veſatzung aus 
dem eingigen im Saleſſe aorhandenen „Brunnen empfing, 
oder mit Lebensgefahr Des Nachts aus dem ‚Braben-hohlen 
mußte. Moriz, von diefem Umſtand untzzrrichtet, wandte 
verſchie deye Mittel an, den Brunnen auszutrygnen und den 
Graben abzuleiten; aber er erreichte feinen Endzweg nicht. 
Indeß war der. Herzeg von Parma on feinem franzoſi⸗ 
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Das Jahr 1592  befreyte bie. :sereinigten niederländifchen 
Prrvinzen von einem’ Jeiade ‚;der von allem, weiche die Waf- 
‚fen. gegen He geführt halten „den furchtbarſite war, und Def- 
gen. Maffengluck und: Tatente Ge mehr ala sin. Madhl ‚unter 
das Zody ihrer. alten; Uyranneer zuruickzuſturzen gedroht: hal: 
sten. .Diefer furchtbare Feind war der Derjog von Parma, 
welcher „feil: dem Tode Teinakı Ohtims D. Junn de. Auſtria 
‚hie Angelegenheiten der ſpaniſchen RMegierung: in ven Nieder⸗ 
landen verwaltet, und an der Spitze der ſnaniſchen Hesre 
geſtanden hatte; der aufDiefem Poſten die glänzendften Talente 
entwidelte, und den Nahmen des erften Feldherrn Europas 
erwarb; und den wir jegt unter denfelben zweydentigen Um⸗ 
ftänden wie Jenen, als ein Opfer des Kummers über fehl 
geihlagene Erwartungen, des Meides und der Eiferſucht, 
„und vielleicht fogar eines verabſcheuungswerthen Verbrechens, 
den Schauplag feines ehemahligen Ölanzes verlaffen, und nur 
son einem Meinen Theile feiner Krieger bedauert in die 
Gruft finten fehen. | 

Der Herzog war, wie ſchon oben erwähnt worden ift, 
gegen dad Ende des vergangenen Jahrs an der Spitze eines 
fpanifhes Heeres aus den Niederlanden nad) Branireich ges 
sogen, wo er, in Verbindung mit dem Herzog von Mayenne, 
Heinrich IV. zur Aufhebung (1592, Wärz) der Belagerung von 
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Rouen zwang. Nach diefer gelungenen Unternehmung-belager.- 
ten die Verbundeten die Stadt ‚Eaudebet i in der Normandie. 
Sie wurden dabey fehr beunruhigt durch das Feuer einiger 
hollaͤndiſchen Schiffe, welde bie Republik dem franzoͤſiſchen 
Monarchen zur Hülfe gefandt hatte, Der Herzog von Parma 
fand für gut, einige Batterien gegen fie errichten zu iaſſen, 
und indem er ſelbſt das Noͤthige dabey anordnete, erhielt er 
einen Schuß in den Arm zwiſchen der Hand und dem Elbo⸗ 
gen (April), die Kugel blieb in der Wunde ſtecken; aber die 
Standhaftigkeit: des Helden Und. die Herrſchaft, welche er 
ſelbſt ͤber die unwillkuͤhrlichen Gefuhle der phyſiſchen Natur 
ausübte, waren fo groß, daß er nicht einmahl die Gef ichts⸗ 
farbe veränderte; und keiner der Umſtehenden würde ſeine 
Verwundung bemerkt haben, ‚hätte fie ihnen das herabrin. 
nende Blut nicht verratben, . Im Sommer füprte er fein fehr 
geſchwächtes Heer nad den Niederlanden zurück, nachdem 
er.die glänzendften Beweiſe feined Berufs sum Feldherrn ges 
geben, und felbft die Berounderung der. Zeinde in einem bo⸗ 
hen Grade erworben hatte. Aber war fein Ruhm durch dies, 
fen Kriegszug vermehrt worden, ſo batten dagegen die Stra, | 
pazen desſelben und die empfangene Wunde ſeine ſchon wan⸗ 
kende Geſundheit gaͤnzlich zerrüttet, und mehr noch als Fürs 
yerlihe Leiden vergifteten Mißmuth und Gram über erduls 
dete unverdiente Kränkungen, und über den ſchlechten Forts 
gang Der niederländifchen Angelegenheiten, die Quelle feines 
Lebens. Er nahm feine Zuflucht abermuhls zu den Bädern 
von Spaa. 
Nur kurze Zeit hatte er ſich dieſer Heilquelle bedient, 

als er abermahls Befehl (September) vom ſpaniſchen Hofe 
erhielt, ein Heer nah Fraͤnkreich zu führen, um durd die 
Gegenwart feiner Krieger der Reichsverfammlung ‚ welche die 
Häupter der Ligue zur Wahl eines neuen Monarden nach 
Paris. berufen. hatten, au impopiren, und Die Bemühungen 
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der fpanifihen Agenten, die Wühl zum Vortheif des Hauſes 
Defterreih zu lenken, zu unterflügen. Der Herzog begab 
fi fogleih von Spaa nad Brüffel,, ertheilte die nöthigen 
Befehle zu dem franzöflfhen Zuge, And ging darauf nad 
Yıras, mo er den Wintermonath über blieb, um das Zus 
fammenrüden der Truppen, die ihn begleiten folten, abzu⸗ 
warten. Aber das Echidfal'hatte es anders befchloffen, er 
follte Frankreich nicht wieder fehen. Seine Krankheit ver 
ſchlinnmerte ſich zu Arras, and feine fonft fo fräftige Natur 
unterlag. Dennod erfchten er tägfich zu Pferde, um den 
Soldaten und dem Volke glaubend zu machen, daß es noch 
nicht fo fchlecht mit feiner Geſundheit ſtehe. Als er am 3, 
des Chriſtmonaths von einem Nitte nach feiner Wohnung in 
der Abtey St. Vaaſt zurüd Font, fühlte er fich fo entfräftet, 
daß er fih zu Bette legen mußte, Bald darauf trat fein 
Geheimfchreiber herein, und legte ihm einige Papiere zur 
Unterfarift vor. Er erhob fi ſich, unterzeichnete ſie, und ver⸗ 
ſicherte mit heiterer Miene den bekümmerten Secretär: daß 
er ſich wohl befände. Doc kaum hatte ſich dieſer entfernt, 
und der Herzog ſich wieder niedergelegt, ſo fühlte der Held, 
welcher ſo oft im Kriegsgetümmel dem Tode Trotz gebothen 
hatte, ſein herannahendes Ende. Es iſt vorbey! rief er mit 
ſterbender Stimme, empfing die Sacramente durch den Abt 
Saraſin von St. Vaaſt, und ſtarb noch an demſelben Tage 
(1592 , 3. December) im blüpenden Alter von fieden und 
vierzig Sahren. 

Ueber die Urfachen feines Todes find die Meinungen ge⸗ 
theilt. Die Aerzte ſchrieben ihn einer Verhärtung der Milz 
und himugetretenen Waflerfucht zu. Andere, befonders bie 
Staliener , behaupteten, er fey das Opfer eines empfangenen 
Iangfamen Gifts geworden. Bey der Deffnung feines Leich⸗ 
nams fanden ſich alle ſeine Eingeweide in einer ſolchen Zer⸗ 
ſtoͤrung, daß er unmoͤglich laͤnger leben konnte; aber es zeig⸗ 
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ten ſich, nad) ber Ausfage der Aerzte, Beine Spuren, welche 
den Verdacht einer Vergiftung hätten begründen Können. 
— 86 fragt fih nun: iſt jener Verdacht durch ein ſolches 
Zeugnis wirklich gehoben? Sind wir gewiß, daß es nicht 
KRüͤckſichten gab, welche die Aerzte bewegen Ponnten, ihnen 
die Wahrheit der bey der Leihenöffnung des Herzogs gefun- 
denen Erfheinungen aufzuopfern ? Leider müflen wir bie er. 
fie diefer ragen verneinen,, und die andere aus Mangel an 
aufklaͤrenden und beweiſenden Details dabingeſtellt ſeyn laſ⸗ 
ſen. Uebrigens war ein ſolches Verbrechen dem Chatakter 
des Zeitalters nur zu ſehr angeeignet. Die höhere intellec⸗ 
tuelle Euitur, welche das Sahrhundert des Herzogs von 
Parma vor dem früheren auszeichnete, hatte keineswegs vors 
theilhaft auf die Wordlität eingewirkt, und- das Sittenver⸗ 
derbniß war befonders unter den fogenannten höheren Stäns 
den fo ungeheuer, daß man Bein Bedenken trug , nach “Gift 
und Banditendolchen zu greifen, menn es darauf ankam, ges 
wie Zwecke auf eine leichte und fichere Art zu erreichen. 
Der Leichnam des verftorbenen Herzogs ward von Arras 
nach Bruͤſſel gebracht, und dort in der Hofcapelle bengefent. 
Man hielt ihm ein prächtiges Leihenbegängniß, wobey ſich 
iwiihen den Eyaniern und Stalienern ein großer Streit über 
den Vortritt bey der Nachfolge erhob. In der Folge warb 
der Leichnam, durch Marco Farneſe, einem Berwandten 
des Verſtorbenen, unter Begleitung einer großen Anzahl in 
Trauer gefleideter Reiter , nach Parma gebracht, und dort, 
feinem Verlangen gemäß, in der Capuzinerkirche beygefeht, 
wo er in einem einfachen Grabe, neben den Gebeinen feiner 
frühgeſtorbenen Gattinn Maria von Portugal, ruht. In meh⸗ 
reren Städten Staliens wurden ihm feyerliche Erequien ges 
halten, befonders zu Rom, wo auch eine Bildfäute dieſes 
frommen, tapfern und eifrigen Vertheidigers des Patholis 
fen Glaubens, in der Engelsburg über der Aſche der Caſa⸗ 


ven aufgeſtollt ward. Wiezander hinterlieh von feiner Gat⸗ 
tina Maria, Tochter des Herzegs von Ouimarsenk und En⸗ 
kelinn des Königs Emanuel von Portugal, drey Kinder; 
Rainuzio Garnefe, feinen Nachfolger in der Derzogswürde 
von Parma, den Cardinal Odoardo, und Margaretha, mel: 
che mit dem Herzog von Mastug,- Vincewiie Sonzaga, 
voermaͤhlt war. J 
So endete einer der becaheitetten Manner und der groͤß⸗ 
te Feldherr jenen Zeit, der in allen Gattungen kriegeriſcher 
Unternebmungen, aber vorzüglich in der ſchweren Funft der 
Belagerungen, glänzte. Seine- Staatsklugheit glich feinem 
Geldherrntafeng; was er durch dieſes nicht. erzwingen Fonnte, 
das wußte,.er durch jene zu gewinnen... Seine -frühen. Zus 
gendjahre., wovon er einen Theil in den Niederlanden zur 
Zeit der Oberftatthalterfchaft feiner Mutter zubrachte, ließen 
feine der großen Anlagen erwarten, die fein reiferes Alter 
entwickelte. Seine Aufführung war damahls von der Art, 
daß fie ihm Leine Achtung erwerben konnte, ‚und man hielt 
ibn fogar für einen ganz gemeinen Kopf. . In der großen 
Seeſchlacht bey Lepanto, der er im Gefolge feines Oheims 
Don Juan beywohnte, leuchteten: die erften Funken feines 
großen militärifchen Genies, welches ſich in ber Folge jn feis 
nen niederländifchen und franzoſiſchen Feldzügen in einem fo 
bewunderungswürdigen Slanze zeigte. Vierzehn Jahre war 
er Generalgouverneur über die niederländifhen Provinzen, 
und unterwarf zwey Dritts Theile derſelben dem Zepter feines 
Monarchen wieder. Das Waffenglück, weiches in den erften 
neun Jahren feinen Fahnen faſt ununterbrochen folgte, ſchien 
ihn jedoch in den letzten Zeiten zu verlaſſen, und der Neid, 
welcher den hohen Glanz ſeines Ruhms ſchon laͤngſt mit ge⸗ 
heimen Verdruß betrachtet hatte, wagte es jetzt, ſeine Stim⸗ 
me lauter gegen ihn zu erheben. Man beſchuldigte den gro⸗ 
pen Seldherrn, daß er nach der Eroberung Antwerpens, wo 
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fein Ruhm im Zenith: feines Glanzes Rand, fich dem Genuſſe 
der Wolluft hingegeben habe, und bemerkte, daß er na 
Bili’s Tode, deflen Math er ſtets benützt habe, oft zweifels 
haft und unenifhloffen in feinen Unternehmungen gemwefen 
fey. Daß der Herzog’ bie Ideen und Borfchläge eines fo 
erfahrnen und einfihtönollen Befehlshabers, als Billi war, 
oft denutzt haben mag, ift leicht denkbar; daß er. ihrer aber 
auch entbehren konnte, beweifen die Energie und Beſon⸗ 
nenheit, mit welcher wir ihn in dem ſchrecklichen Augen» 
blide handeln fahen , als Gianibelli's Vulkan die Brüde 
vor Antwerpen zerfprengt, und ibn jenes Nathgebers bes 
raubt hatte, 

Auch machte man ihm zum Bormurf, daß er mit der 
großen Kriegsmacht, welche ihm oft gu. Gebothe geſtanden, 
nit größere Dinge gethban, und nit die gefammten nie 
derländifchen Provinzen, von deren Macht Die Bolzen Spa⸗ 
nier eine fo geringe Borftellung hatten, zum Gehorſam zu. 
tüfgebracht habe. Aber die fpäteren Ereigniffe dieſes Kriegs 
haben den Herzog hinreichend über diefen Vorwurf gerecht. 
fertigt, denn wie geringfügig gegen Die Seinigen waren die 
Erfolge, melde bey größeren Hülfsmitteln feine Nachfolger 
und ſelbſt dad Genie eined Spinola bewirkten! 

Ein großer Theil der fpanifchen Geldherren, welde un. 
ter ihm dienten, waren feine heimlichen Feinde, und nähr, 
ien dad Mißtrauen, welches der König ſelbſt, dem jedes 
glänzende Verdienſt und jeder fremde Ruhm ein Gegenſtand 
des Argwohns und der Ciferfucht war, in den legten Zei⸗ 
ten gegen ihn gefaßt hatte. Man fuchte feine Treue auf 
alle mögliche Art verdädhtig zu machen, und machte ihm ſo⸗ 
gar feine große Freygebigkeit gegen die Kriegsleute, wodurd 
er ihre Zuneigung zu gewinnen fushte, zum Verbreqhen. 
Bie fehr man üprigens von den veränderten Geſinnungen 
des argmöhnifhen Königs gegen feinen berühmten: Feldberrn 
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üderzengt war, beweiſt der fonderbare Umſtand, daß nicht 
fange vor feinem Ende fein Tob oder fein Gefängnis vor» 
hergefagt ward. Auffallend war es wenigftens, daß der 
Zeitpunct der Ankunft des Örafen Fuentes, eines perfönli- 
chen Feindes des Herzogs, zu Brüſſel gerade mit dem Tode 


des Lepteren zufammen traf: Man glaubte Anfangs, Fuen⸗ 


tes fey zum Nachfolger des Herzogs beflimmt; die Folge 
deftätigte jedoch diefe Vermuthung nit, und man fagte 
daher, der Graf habe nur den Auftrag gehabt, den Franken 
Herzog bey Berwaltung der  niederländifchen Angelegenhei« 
ren zu unterlügen, und ihm insgeheim eine größere Spar- 


"famteit anzuempfehlen. Alexanders Tod verhinderte eine 


perfönlihe Zufammentunft zwiſchen beyden ; es bleibt daber 
zweifelhaft, welches eigentlich der Gegenkand der Sendung 
des Grafen war; indeß zeigt.die Folge diefer GSeſchichte, daß 
er wenigftens beflimmt war, eine anfehnliche Rolle in dem 
Niederlanden zu fpielen. 

Welche Berleumdungen, welche Beſchuldigungen aber 
auch immer die Feinde des Herzogs von Parma gegen ihn 


verbreitet haben mögen, es iſt gewiß, er war feinem Könige 


treu; wenigftens hat er nichts geihan,, woraus fi das Ges 


‚gentheil beweifen ließe. Es fehlte ihm nicht an geheimen Aufs 


forderungen aus Frankreich, England und von andern Geis 
ten ber, fih jum Souserän der wieder eroberten nieherlän« 
diſchen Provinzen zu machen; aber er. gab ihnen Bein Gehör, 
entweder aus Örundfägen und Pflichtgefüuhl, oder weil er den 
Verluſt feiner italieniſchen Befigungen und das fcharfe Auge 
der ihn umgebenden fpanifhen Spione fürchtete. Die ſchöne 
Sreymüthigkeit eines redlichen offenen Gemüths war in der 
Fertigkeit einer undurdpdringlichen Verſtellung untergegangen, 
die er ih im Drange des Zeitgeiftes und feiner Berhältniffe 
angeeignet hatte; Daher ift es fo ſchwer, die wahren Motine 
feiner Haudlungen zu ergründen, 
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Jene Berftellung, ein boher Grad von Argliſt und die 
Anwendung unedler und verruchter Mittel zur Erreihung 
feiner Zwede, haben den Ruhm feiner Thaten verdunfeit, 
Auch ihm, wie dem Fürften, welchen er diente, war der 
Meuhelmord Bein Verbrechen, wenn es daraufanfam, einen 
Pan auszuführen, oder an einem Feinde Rache zu nehmen. 
Er wirkte mit au dem Tode des edlen Dranien; Juan Dos 
reo ftarb an dem Gifte, das er an feiner Tafel genoffen hätte, 
und alle jene Yeußerungen der Milde und Bumanität gegen 
die Niederländer, wodurd er mehr Siege, als dur feine 
Bafen über fie erhielt, waren Feine reinmenſchlichen Ergüffe 
eines wohlmollenden Herzens, fondern die erfünftelte Frucht 
einer argliſtigen Politik. Doc alle dieſe Fehler waren, wie 
Grotius bemerkt‘, weniger in der Individualität und Derföns 
lichteit des Helden, als in dem Geifle der Zeit und in dem 
damahligen Charakter der Höfe gegründet; und fie beweifen - 
daher nur, daß er troß feiner großen und trefflichen Anlagen 
und Eigenſchaften doch nicht zu dem außerordentlidhen Geis 
fern gehörte, welche fi über Die Begriffe ihred Zeitalters 
erheben, und fi eine neue Ideenwelt und ein eigenes Jahre 
hundert ſchaffen. 

Die äußere Geftalt des Herzogs halte wenig Ausgezeich, 
netes. Er wur von mittlerem Wuchſe, aber ein lebhaftes, 
ſprechendes Auge, und eine Miene, in welcher fi bald 
Hoheit und Ernſt, bald Wohlwollen und Freundlichkeit aus⸗ 
dradten, flößten Achtung und Zutrauen ein. 
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8. 
Die Graken von Mannsteld. 
1593. 





Als der Herzog von’ Parma fein herannahendes Ende fühl, 
te, erflärte er mit Einwilligung des Staatsraths in der ge» 
wöhnlihen Form den Grafen Peter Ernft von Manntfeld, 
vorläufig und bis zur Genehmigung des Königs, zu feinem 
Nachfolger in der Oberfatthalterwürde über die Niederlan⸗ 
de. Graf Peter Ernf von Mannsfeld war der Sohn. des 
Grafen Ernft von Mannsfeld, und einer Graͤfinn von Solms, 

und warim Jahre 1517 in Deutichland geboren. Seine erſte 
Sugend verlebte er am Hofe des damahligen römifchen Kö⸗ 
nigs Ferdinand I., und in feinem achtzehnten Jahre beglei= 
tete er Kaifer Karl V. auf feinem ruhmvollen Zuge nad 
Tunis. , Bon der Zeit an brachte er den größten Theil ſei⸗ 
nes Lebens unter den Waffen zu, und zeichnete ſich vorzüg⸗ 
lich in den Schlahten von St. Quintin und Montoncour aus. 
Sn der legteren führte er ein Corps von 8000 Spaniern, wel⸗ 
he Philipp IT. dem franzöftfchen Monarchen wider Die Hugenot⸗ 
ten zu Hülfe gefandt hatte. Er erhielt eine gefährliche Wun⸗ 
de inder Schlacht, und feine Tapferkeit, verbunden mit eis 
nem vortheilhaften Yeußern, erwarben ibm die Achtung der 
Franzoſen. Beym Ansbruche der niederländifchen Revolution 
fand er bey den franifchen Truppen in. den empörten Pro> 
vinzen, und er hielt feſt bey der Partey des Könige, und 
focht für ihn in dem Kriege, den fie entzüundete, wie wir aus 

* 


der Geſchichte desfelden wiſſen. Sept war er ſechs und fies 
benzjig Sahre alt, Gouverneur von Luxemburg und Ritter 
som goldenen Vließe, und die langen und treuen Dienfte, 
weldye er dem Haufe Oeſterreich geleiftet hatte, verdienten. 
es, durch die ausgezeichnete Würde, wozu ihn der fterbende 
Herzog von Parma dem Könige vorfchlug , beiohnt zu wer: 
den. Auch beftätigte Philipp die Wahl des Herzogs, und 
ernannte den Grafen bis auf weitere Berfügung zum interi- 
miftifhen Generalgouverneur der Niederlande, 

Aber zu gleicher Zeit ward ihm auf Befehl des Köntas 
| ein Kriegsrath an die Seite gefegt, welcher fi bald der 

Leitung der widhtigften Regierungsangelegenheiten bemäch⸗ 
tigte. Die vornehmften Mitglieder diefes Eollegiums waren 
zwey Spanier, Don Petro Henriquez de Gusmann Braf von 
Fuentes, der Purz vor dem Tode des Herzogs von Parma in 
den Niederlanden angelangt war, und Don Eitevan de Ibar⸗ 
ta. Beyde waren fähige Köpfe; aber der erſte befaß einen 
barten, unbiegfamen Charakter, und war den Weibern und, 
wider die Gewohnheit feiner Nation, auch dem Trunke er 
geben; und der letztere empörte Dur einen unerträglichen 
Etol; auf eigenes und durch wegwerfende Geringfhägung 
alles fremden Verdienſtes die Gemüther gegen fih. Inden 
Händen diefer beyden Männer befand ſich die ausübende _ 
Gewalt der hohen Mürde, von welcher der Graf von 
Mannsfetd wenig mehr als die äußern Zeihen und den 
Titel befaß. 

Der erfte öffentliche Act, wodurd fi die neue megie- 
rung den Niederländern ankündigte, war eine Verordnang 
des Grafen Mannsfeld (1593, 5. Januar) an die Bewoh⸗ 
her der unterworfenen Provinzen, worim ihnen angedeutet 
ward, daß die Schugbriefe auf dem platten Sande von, fett 
an abgefhafft, und die feindlihen Gefangenen nicht mehr 
ranzionirt, ſondern wie im "Anfange des Kriege als Rebel: 


\ 
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len ohne Gnade hingerichtet werben ſollten; weßhalb ich Feiner 
bey Leibesſtrafe unterftehen folle., dem Feinde ferner Ran⸗ 
sion, Eontribution oder Schutzbriefe, — wodurch das platte 
Lund bisher die Plünderung abzufaufen pflegte, — zu bejah- 
len; fondern man ſollte bey feindlichen Einfällen fdgleich die 
Sturmglode läuten, und fi durch aufgemorfene Schanzen 
und Brußmwehren vertheidigen, und die feindlihen Kriegs⸗ 

leute niederhauen, oder gefangen nehmen und aufhängen. 
Diefer fonderbare Befehl, wodurd die bisherige menſch⸗ 
liere Art, den Krieg zu führen‘, aufgehoben ward, und 
die ehemahligen Bräuel und Srauſamkeiten aus-den Zeiten 
des Derzogs von Alba auf's Neue fanctionirt wurden, war 
eigentlich eine Maßregel des Kriegsraths, und Fuentes hate 
te den Borichlag dazu gethan. Es iM ſchwer zu begreifen, 
welhen Zweck man eigentiih durch dieſe widerfinnige Ber: 
ordnung, melde der neuen Regierung zu Brüffel- fe wenig 
‚ Ehre machte, erreichen wollte. War fie bloß die Geburt eis 
nes hurten blutdürſtigen Charakters, den man dem Verwand⸗ 
‚ten eines Alba wohl zutrauen konnte? Oder glaubte man 
. die vereinigten Niederländer dadurch in Schrecken zu jegen, 
fo ward dieſe Abſicht wenigſtens nicht erreicht; denn weit 
entfernt, fi ſchrecken zu laſſen, forderten die GSeneralſtaa⸗ 
ten vielmehr, in einer @egenerflärung vom 27; Februar, 
die Bewohner der verbündeten Provinzen zur Selbſtverthei⸗ 
digung auf, und drohten dem Beinte mit Mepreffalien, 
wenn der Graf von Mannsfeld nicht bis zum 1, April feine ' 
Verordnung widerriefe. Schon ward auf dem platten Lan⸗ 
de geraubt und geplündert, und mehrere Gefangene wurden 
sufgehängt. Die Folge davon war, daß der Adel und dis 
Geiſtlichkeit in Brabant, melde font an die Oensralkanten 
Brandfhagungen bezahlt hatten, und jegt den Raͤuvereyen 
und Gewalttpätigkeiten der Soldaten ausgeſetzt waren, fo 
laute Klagen erhoben, daß die Negierung zu Brüffel für gut 
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fand, nicht weiser auf die Bollgishung des barbarifchen und 
angeseimten Vefehls zu bringen. Die vprige Ordnung trat 
alfo Haid wieder. ein; die Difricte, welche ch nicht felbfk 
beihägen konnten, zahlten dem Feinde wie vormahls Brand» 
ſchatzungen, und mit den Gefangenen ward wieder nad 
Kriegsgebrauch verfahren, 

©raf Carl von Mannsfeld, des Oberſtatthalters Sohn, 
ein Mann in der Blüthe des Lebens, nicht unwürdig ſeines 
uralten und edlen Seſchlechts, von glücklicher Geſtalt und 
‚gefälligen Sitten, tapfer „ hochherzig, ‚und in allen ritterlie 
Ken Künften erfahren, den wir in ber Geſchichte des gegen⸗ 
wärtigen Krieys eine nicht unbedeutende Rolle unter den Ede 
niglihen Feldherren haben fpielen fchen, Hatte nach dem 
Tode des Herzogs von Parma den Oberbefehl über die bey Ar⸗ 
ras verfammelten fpanifchen Truppen, und den Auftrag, Ms 
nad Frankreich. zu führen, erhalten. Die Generalftaaten, - 
welche Heinrich dem IV. abermahls ein Regiment Fußbolf 
su Hhlfe gefandt hatten, liefen, um den Mari jener 
Truppen nach. Frankreich zu verhindern, durch den Grafen 
Philipp von Naffau einen Einfad in das Luxemdurg'ſche 
thun. Graf Philipp richtete jedoch nichts aus, als daß er, 
nach einem mißlungenen Neberfal auf St. Bit, einige Dürs 
fer im Luremburg’fhen und Limburg'ſchen plünderte und 
verbrannte; worauf er fih, bey der Annäherung des Gra⸗ 
fen Barlaimont mit einem Korps koͤniglicher Truppen, mit 
Beute beladen, zurückzog. Mannsfeld trat indeß feinen 
Marſch nah Frankreich ungehindert an, und vereinigte ſich 
mit den päpftlihen Truppen unter Appio Eonti und einem 
Corps Liguiſten, bemächtigte fi darauf einiger Pläge im 
der Picardie, und drang von da bis in bie Orgend von 
Part. 

Bald nach feiner antfernung aus bem Niederlanden ſetz⸗ 
be fi Prinz Moriz mit 67 Bahnen Zupvolt und einer ver⸗ 
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häftnigmäßig ſtarken Meiterey in Marie, um die Stadt. 
Serteuidenburg zu belagern, ‚weiche der niederlandiſchen 
Union durch die Treuloſigkeit der ehemahligen Beſatzung ent⸗ 
riſſen worden war. Die Generalſtaaten hatten während des 
Winterd die eifrigſten Vorkehrungen zu dieſer Belagerung 
getroffen, und große Koſten auf die Rüfungen zur Fortſet⸗ 
zung des Kriegs gewandt, wozu die Provinzen außer den 
gewöhnlichen Kriegsbeyträgen, welche monathlid 200,000 
Gulden betrugen, noch eine außerordentliche Steuer von 
nenn Tonnen Goldes aufbringen mußten, : 

Am 27. März (1593) erfhien die nieberländifche Reite⸗ 


rey vor Gertruidenburg, und berennte die Stadt, und am fols 


genden Tage folgte ihr Moriz ſelbſt mit dem Fußvolk. Er 
faßte Poſto auf der Weſtſeite der Stadt mit den Regimen⸗ 
tern Heinrih Friedrich, Solms Grönefeld- und Balfour; 
und im Osten flefte fih Graf Hohenlohe mit den Regimen⸗ 
tern Brederode, Kobern und dem leberseite des Fußvolks 
euf. Dismas vom Berge von. Materdit war Befehlshaber 
der. Stadt, welche mit einer zahlreichen. Beſatzung und allen 
nöthigen Bertheidigungsmitteln verſehen war. Ueberdieß hate 
te der Dbderftatihalter, welcher Anfangs geglaudt, die. Abs 
fihten der Niederländer würden auf Crane oder Herzogen⸗ 
bujch gerichtet feyn, fobald er von ihrer Ankunft vor. Ger⸗ 
teuidenburg unterrichtet war ,. feines Sohne Befehl gefandt, 
eus Frankreich zurück zu Fehren und der bedroheten Stadt 
zu Hülfe zus eilen,. Prinz Woriz , von diefer Maßregel uns 
terrichtet, fand darin ein Motiv, feine Anftrengungen zu 
verdoppeln, um fih des Platzes zu, bemeiftern,. che das 
gorne aus Frankreich zum Entfag herankommen fönne. 
‚Nachdem er (5. April) die Schanze auf dem benschbarr 


ten Damme bey Stelhofen überwältigt hatte, wobey er ſich 


ſelbſt den größten Gefahren ausſetzte, forgte er zuerft für 
die Befeſtigung feines Lagers, um es gegen ale Angriffe 
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vom außen and von ber Stadt her zu fihern, unb die letz⸗ 
tere zugleich auf dad Engſte einzuſchließen. Eine Kette hoher 
Bälle und tiefer Graben umifhlang nad) und nad das Lager 
in feinem gangen Umfange. Die Graben wurden mit Schleu- 
fen verfehen, um fie unter Waſſer fegen zu können. Bier 
Feldſchanzen mit Geſchuͤt und Mußketieren beſetzt, beſtrichen 
die Graben, und große Batterien dediten die Eingaͤnge zum 
Lager. Beyde Lager, das im Weſten und das oͤſtliche, was 
sen durch dieſe Verſchanzungen und durch zwen Brüden ver: 
bunden, und außerhalb de6 Grabens zog ſich eine Verpalli 


ſadirung von türkifhen Amboſaten, einer Art hölzerner 


Pfaͤhle, aus welchen oben eine Fuß lange eiſerne Spitze 
oder Pinne im ſchraͤger Richtung hervorragt, um die ganze 
Verſchanmung ber, deren Ausdehnung zwey volle Meilen bes 
trug, und dad Dorf Ränsdorfen mit einſchloß. Die Woge 
oder Dämme, weiche durch das miedrige Moorlaud nad dem 
Lager führten, waren durchſchnitten, und mit. Weolfsgruben, 
Baflerpfügen, Sußangeln und Slatterminen ‚verfehen:: Dit 
dert Feuerſchlünde ſchutzten die weitläufigen Linien, und von 


Entfergung zu Entfernung waren Yeuerpfannen und, andere 


Eignale aufgeſtellt. Um den Fluß, weider die Mauer 
Gertruidenburgs befpühlt, für. hie feindlichen Fahrzeuge un⸗ 
gaͤnglich zu machen, oder vielmehr daß Landen derſelban zu 
hindern, wurden Bunenwerke var die Ufer: gelegt, und fo 
weit ald möglich: im. den Fluß hineingeführt. Mehrere nies 
derländifhe Kriegsſchiffe umfchloffen in Form eined Halb⸗ 
monded auf Ber Waflerfeite die Stadt, und sine Anzahl Flei« 
ner Zachten Freuzten als Wachſchiffe bis an. ihre Mauern; 
Am dießſeitigen Ufer wurden Sandungsplatze zugerichtet, 
wo die niederländiſchen Transportfahrzeuge unter dem Bnut» 
ie der Kriegsſchiffe fiher anlegen Fonnten. Se 

Eine Menge von Landleuten und Soldaten waren mit 
der. Aufführung Diefer weitläufigen Anlagen befchäftigt.. Seder 


Soldat, weiher daran arbeitete, erhielt 10.06 13 &täver 
Tagelohn. Nie hatte mah ein befefligtes Lager von dieſen 
Umfangs’ und biefer Stärke geſehen. Der Auf Davon ver⸗ 
breitete fi weit und breit. Es warb in Kupfer geflohen, 
und viele Fremde aus allen Theilen der Niederlande, ſelbſt 
die Graͤfinn Luiſe von Raflau, des Prinzen Mori; Schwe⸗ 
fer, kamen, es zu fehen. _Die niederländifgen ‚Truppen 
‚hielten dabey eine fo ſtrenge und muſterhafte Kriegsjucht- 
daß die Landieute ſich nit nur mit ihren Habſeligkeiten 
in da6 Lager, «is im eine ſichere Veſte, flüchteten, und ins» 
nerhalb des großen Umfangs desfelben pflügten, fäeten und 
ihr Vieh weiden liefen, fondern auch einen ſolchen Ueberfluf 
von Lebens mitteln dahin brachten, daß man die meiſten Bes 
durfniſſe wohlfeiler im Lager als in den hollaͤndiſchen Städ⸗ 
ten kaufte. 

Nach vollendeter Mimfhanung des Lagers ſchritten die 
Belagernden zur Gröffnung der Laufgraben, führten Breſch⸗ 
batterien auf, und gruben Galerien und Minen aus. ber 
ale diefe Urbeiten gingen nur langſam von Gtatten, und 
wurden durch Häufige und ſtarke Ungewitter und Regengüſſe, 
und durch Die wiederhohlten Ausfälle einer tapferı und zahl⸗ 
reihen Befagung verzögert. Indeß richtete doch das nieder» 
ländifhe Geſchutz große Zerftörungen an, und viele Haͤuſer 
in der Stadt, feld das oranifche, wurden dur die Kugeln 
beſchaͤdigt. Wan erfuhr im Lager, daß einer von den Stadt. 
thürmen den Officieren der Befakung zur Watte diente, die 
Bewegungen der Beldgerer zu beobachten. Hohenlohe bes 
Schloß, dieſen Umſtand zu ihrem Berberben zu benugen. Er 
läßt die Kanonen der nähften Batterie auf den Thurm 
richten. Darauf befiehlt er, ein großes ®eräufch im Lager 
su machen, ald ob etwas Außerordentliches darin vorgehe. 
Was er vorausgeſehen hat, geſchieht. Mehrere Dfficiere der 
Beſatzung, und unter ihnen der Befehlshaber ſelbſt, eilen 
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ſogleich auf den Thurm, um ſich über die Beranfaffung des: 
Getümmels unter den Belagerern zu unterrichten. In die⸗ 
fen Augenblick befiehlt Hohenlohe, Feuer zu geden, und 
feine Kugeln erreichen ihr Ziel fo gut, daß verfdiedene der 
beobachtenden feindlihen Dfficiere, und unter ihnen der 
Befehlshaber ſelbſt, zu Boden geftredt werden, 

Dody diefer. Unfall erfhütterte die Standhaftigkeit der 
Belagerten nicht. Sie fuhren fort, fi tapfer zu verthei⸗ 
digen. Die gewifle Hoffnung, Hülfe zu erhalten, Rärkte 
ihren Muth. Der Oberflatthalter hatte ihnen Die heilige 
Verfiherung gegeben, daß fie auf einen Entſatz fo feſt als 
auf das Evangelium bauen könnten. Auch war ihre Hoff⸗ 
nung nicht ungegründet, denn fihon hatte Carl Wannsfeld 
den Rüdmarid nad) den Niederlanden angetreten, und feie 
ne Reiterey, geführt von dem Marquis Varambon, eilte 
vor ihm her nach Brabant. 

Sn Frankreich hatte die Lage ber Dinge jest eine ganz 
andere Geſtalt gewonnen. Der nad Heinrichs III. Ermors 
dung von den Liguiften aufgeftellte Scheinfönig Carl X., 
ehemahliger Eardinal son Bourbon und des rehtmäßigen 
Thronfolgers Heinrich IV, Oheim, war mit Tode abgegan⸗ 
gen. . Der Herzog von Mayenne, dad Haupt der Ligue, 
berief hierauf die Reichsſtande zu einer neuen Königewahl 
nad Paris; eine Mafregel , wozu vorzüglid. Die fpanifchen 
Geſchaͤftsträger, der Derzog von Feria, Don Bernordin be 
Mendoza, Don Diego de Ibarra und Juan Baptifia de 
Taſſis gerathen hatten. Auf diefer Verſammlung belehrten 
endlich die Spanier die Stände von den Abſichten ihres Mo⸗ 
narchen. Sie erklärten, daß die Jufantinn Elara Sfabelle 
Eugenie, des Königs von Spanien und der Prinzeflinn 
Elifabeth von Frankreich Tochter, als Enkelinn Heinrichs IL, 
von feiner aͤlteſten Tochter, die naͤchſten Rechte auf die fran⸗ 
söffche Krone habe; daß der katholiſche König entſchloſſen 
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ſey, fie an den Erzherzog Ernft von Defterreich zu vermah⸗ 
len, und ihr die Niederlande zur Mitgift zu überlaffen ; 
umd daß er jest in ihrem Nahmen die Krone Frankreichs für 
. fie und ihren Pünftigen Gatten fordere, wodurch nicht nur 
die Erhaltung der katholiſchen Religion in Frankreich geft- 
| chert ſeyn, fondern ſich auch diefes Reich die Sreundfchaft 
und den Beyftand des ganzen öſterreichiſchen Hauſes verſi⸗ 
J chern werde. 
Aber dieſer Vorſchlag fand bey allen Ständen gleiche, 
Mißbilligung, und ward einftimmig verworfen. Selbſt die 
eifrigften $reunde der fpanifhen Partey erklärten ſich dawi⸗ 
Der, und ftellten den franifchen Sefandten vor: wenn die 
Franzoſen das Saliſche Geſetz, welches die weibliche Descen- 
den; von der Thronfolge ausſchließt, zum Vortheile der 
Infantinn hätten aufheben wollen, fo würde es doch nur un» 
ter der Bedingung gefhehen feyn, daß fie fih mit einem 
franzöfffehen- Prinzen vermaͤhle. Die Miniſter ſchlugen hier⸗ 
auf den jungen Herzog von Guiſe zum Gemahl der Prin⸗ 
zeffinn vor, unter der Bedingung, daß er ‘zugleich mit ihr 
zum König erflärt werden ſollte. Diefer Antrag aber be; 
feidigte den Herzog von Mavenne, der fih mit Unwillen 
feinen Neffen vorgezogen’ ſah. Die Mneinigfeit der Stände 
und ihr getheiftes Intereſſe verzögerten die Wahl. Endlich 
Befannte fi Heinrich IV. zu St: Denis feyerlich zur katholi⸗ 
fhen Religion, und die meiften Häupter der Ligue erfanns 
ten ihn darauf als den rechtmäßigen Beherrſcher Frankreichs an. 
Dadurch waren Philipps ſtolze Hoffnungen, die franzöfifche 
Krone an fein Haus zu bringen, auf ein Mahl vernichtet , 
und fruchtlos aufgeopfert die ungeheuern Summen, die er 
feit Heinrichs III. Tode an dieſe wahnſinnige Ehimäre ders 
ſchwendet hatte. 

Als nichts mehr in Frankreich zu hoffen war, hatte Graf 
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Mannsfeld, wie ſchon oben erwähnt ward, den Ruckzug 
nah den Niederlanden angetreten, um wenigſtens Gertrui⸗ 
denburg zu retten, und das dieſer Stadt gegebene Wort ſei⸗ 
nes Vaters zu loͤſen. Er beſchleunigte ſeinen Marſch, und 
ſeine Reiterey hatte früher, als es die Belagernden erwar⸗ 
teten, Turnhout in Brabant erreicht. Bon hier aus ſucht⸗ 
fie fi Die Bemeinfchaft mit der belagerten Studt zu eröffs 
nen; aber alle Anfirengungen, welche fie in dieſer Abſicht 
machte, ſcheiterten an der Vorſicht der Belagernden, welche 
alle Paͤſſe und Zugänge forgfältig bewachten. Auch verlor 
ſie mehrere kleine Gefechte gegen die niederländifche Reiterey, 
welche größten Theils in den benachbarten Gitädten Bergen 
op Zoom, Breda und Heusden lag, und’ an deren Spitze 
ſich vorzuglich der tapfere Hauptmann Marcellin Bax aus⸗ 
zeichnete. 20 | 

Endlich erfhien Manntfeld ſelbſt mit feinem 14,000 - 
Mann ſtarken Heere, und faßte im Angefichte der Belagerer 
Polo. Aber obgleich er feine Stellung verſchiedene Mahl 
änderte, und bald das Quartier des Prinzen Moriz , bald 
den Poſten des Grafen Hohenlohe bedrnhete: fo durfte er 
bey der Feſtigkeit des Lagers und den zweckmaͤßigen Anſtal⸗ 
ien der niederlaͤndiſchen Befehlöbaber , Feinen Angriff wa, 
gen, und es blieb bey unenticheidenden Gefechten, wobey 
Oraf Hohenlohe verwundet ward. 

Mit Unmwillen fah Graf Mannsfeld alle feine Berfuche. 
dur Rettung der Stadt vereitelt. Als Mori; einſt in einer 
gewifien Angelegenheit sinen Trompeter als, Parlementär an 
ihn ſandte, fagte-er mit .fpöttifchem Tone zu ihm: Warum 
verfhanzt fih denn Euer Graf — den Prinzen Moriz meis 
nend — fo. forgfam; da es Ahm als einem: jungen Seldheren, 
der fh Ruhm zu erwerben wünfcht, doch. befiex anftehen 
würde, wenn er hinter feinen Waͤllen hervorkaͤme und einen 
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Gang im freyen Felde verſuchte! — Mein Graf, erwiederte 
der Trompeter ſchnell, mil gern ein alter Feldherr wie Euer 
Gnaden werden! und alle Umftehenben belachten Die naive 
Antwort. 

Die Belagerer hatten eine Verftärkung von Rieden Fahnen 
Franzoſen erhalten, und die Kuͤhnheit zweyer tapfern nie 
derländifhen Hauptleute, Haen und Beveri, ſetzte fie in den 
Befitz eines feindlichen Ravelins vor der Stadt, Die beyden 
Braven erſtiegen es in einem uͤberraſchenden Angriff mit nicht 
mehr als ſechs Soldeten, und da le ſchleunig Unterſtützung 
erbielten ‚ behaupteten fie ihre Eroberung. Diefer unerwar- 
tete Beriuft und die niederichlagende leberzeugung, daß alle 
Ausfihr, entiegt zu werden, verſchwunden fey, machten die 
Belagerten ploͤtzlich fa verzagt, daß fie noch an demſelben 
Tage (24. Zunius) mit den “Belagernden in Unterhandlung 
traten, und die Stabdt nach abgeichloflener Eapitulation über. 
gaven. Der Befakung ward freyer Abzug mit. Zurücklaſſung 
ihrer Fahnen bewilligt, jedoch mit Ausnahme derer, welche vor. 
mahls Bertruidenburg an die Spanier verkauft hatten, von de, - 
gen drey gefunden und aufgehängt wurden. Auch den Bürgern, 
welche die. Stadt verlaffen wollten, warb der Ab;ug freyge⸗ 
ſtellt. Das .niederländifche Lager mard demolirt, und die 
Generalftaaten ertheilten ded Prinzen neunjährigem Bruder 
Heinrich Friedrich, den fle unlängft auch zum Oberſten eines 
Megiments Fußvdlk von zwanzig Bahnen ernannt hatten, die 
Befehlshaberſtelle über Bertruidenburg. 

Graf Mannsfeld erfupr den Berluft diefer wichtigen Etadt 
erſt durd das Bictoriafeuer der Eroberer. Beſorgt, Prinz 
Moriz werde feine fiegreihen Waffen jest vor Herzogenbuſch 
. tragen, ließ. er fchleunig eine Ueberſchwemmung um dieſe 
Stadt bewirken , und. wollte ie auch mit einer Beſatzung ver» 
fehen , weiche aber von den Einwohnern zurüdgewielen ward. 
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Ein ſchneller Marſch feines Gegners verhinderte ihn, dus 
ort Crevecoeur anzugreifen, welches ein fehr läfliger Nach⸗ 
bar für Herzogenduſch war. Das Waffenglück und die höhe⸗ 
ren Talente des Prinzen swangen ihn endlich zum Nüdjuge 
on die Maas in das Laͤndchen Kuik; und der Graf Buentes 
nebſt den Übrigen Gpaniern führten die bitterften Klagen, 
daß feine Unthätigleit und Unentſchloſſenheit den Berluf Ger⸗ 
truidenburgs verfchuldet hätten. 

Nach Mannsfelds Rüdzug von Herzogenbuſch und Cre⸗ 
secenr fiel Graf Solms (24. Julius) mit einem Streifcorps 
: ia das Wagsſsland ein, bemädtigte fih verfchiedener feindlis 
der Schanzen, ſetzte das platte Land in Eontribution, und 
fehrte , als der Beteran Mondragone mit 2000 Wann von 
Antwerpen gegen ihn auszog, mit der gemachten Beute wies 
der sum Prinzen Moriz zurüd. 

Mit diefem Gtreifjuge endigte ſich in diefen Gegenden 
der Feldnug, und beyde Theile fandten eine Anzahl Trups 
pen. nach Sriesland, wo man ſich. noch einige Zeit mit abwech⸗ 
felndem Erfolge ſchlug. Graf Wilhelm Ludwig von Naſſau 
und der Oberſt Berdugo Fämpften hier gegen einander, aber 
eb gelang weder dam leuteren, ſich des Schloſſes Eneverben wies 
der zu bemächtigen, noch dem Grafen, feine Plane auf Groͤnin⸗ 
gen auszuführen. Ein Anſchlag des Grafen Philiyp von 
Naffau auf Limburg, ein anderer des Prinzen Moriz auf 
Brügges, und ein Verſuch des Grafen Mannsfeld, fih im 
Beſitz der feeländifchen Inſel Südbeveland zu fegen, gelan⸗ 
gen eben fo wenig, al& die Unternehmungen der Feldherren 
in Friesland. 

Bieleicht hätte Graf Mannsfeld energifcher in dieſem 
deldzuge gehandelt, hätte nicht ein gefährlicher Aufftand une 
ter feinen Truppen feine "Kräfte geſchwächt. Der Aufruhr 
brach zuerſt unter den Spaniern aus, welche den franzoͤſiſchen 
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Zug mitgemacht hatten. Berzögette Soldzahlung entzündrte 
wie gewöhnlich die Stuth, und ein zufälliger Umſtand, die 
Beſtrafung eines ihrer Hauptleute, der einem Mädchen zu 
Hesdin Gewalt angethan hatte, fachte fie zur offenen Flam⸗ 
me auf. Die Aufrügrer Aderfielen dad Quartier des Grafen: 
Mannsfeld , zwangen ihn, mit den treuen Walfonen zu ent⸗ 
fliehen, und bemädhtigten ſich feines Silbergeſchirrs und eines 
großen Theils feines übrigen Gepaͤckes. Darauf serjagten 
fie, nad) ‘ihrer alten Weife, ihre Befehlshaber , und wähls 
ten fih neue, unter deren Anführung fie ſich de& Staͤdtchens 
St. Pol bemachigten. Außerdem aber beobachteten fie eine 
ftrenge Dieciplin unter ſich, und liegen fein Berbredien 
ungeftraft. 

Bald verbreitete PR die Empörung aber andere Corps. 
Zu Rheinbergen wählte die Befakung aus jeder Sahne einen 
Math’ von Örey Perfonen, melde die bifhöflihen Abgaben 
mit der größten Ordnung verwalteten, und davon ben Kriegs⸗ 
leuten ihren Sold bezahlten. Diefe Lage der Dinge veran- 
laßte den Verluſt der Stadt Neus, welche der Herzog von 
Parma einft mit Blut uberſchwemmt hatte; denn. während 
eines Tages die Hälfte der Beſutzung auf Brandſchatzung auss 
gezogen. war, ergriffen die Bürger die Waffen, jagten.den 
Veberreft davon, und verfchloffen dem Pöniglichen Kriegsvolk 
ihre Thore. Graf Heinrich von Berg fchloß endiih mit den 
Aufruhrern einen Vergleich, und der Reft ihres rüdfländigen 
Soldes ward ihnen, nach Abrechnung der erhobenen Steuern, 
bezahlt. Aber als die Spanier Paum beruhigt waren, ahm⸗ 
ten die Staliener und Wallonen in Hennegau ihrem Bey» 
friele nach, nahmen Pont für Sambre weg , und trieben im 
Hennegau und im Lüttich'ſchen Contribution ein. Ueber⸗ 
haupt war die Unzufriedenheit und Erbitterung unter dem 
koͤniglichen Kriegsvolk feit dem Tode des Herzogs von Parma 
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allgemein , nicht nur wegen der unrichtigen Bezahlung ih⸗ 
res Soldes, fondern mehr nod über die eingeführte Spar⸗ 
ſamkeit der fpanifhen Sinanzbedienten; denn alle Belohnuns 
gen und Zulagen, welde fie ehemahls aus Gunſt oder we⸗ 
gen geleifteter außerodentlicher Dienfte durch Die Freygebig⸗ 
keit des Herzogs erhaltet hatten, fielen jet weg. 

Unter dem Militär der Republik zeigten ſich zwar auch 
einige Spuren von aufrührifhen Bewegungen; aber fie wa⸗ 
ren unbedeutend, und wurden leicht unterdrüdt, Dagegen 
traf den Staat ein anderer unerwarteter Unfall. Ein orcans 
mäßiger Sturm , der fih am Tage vor dem Weihnachsfeſte 
(1593) plößlich erhob, riß einen großen Theil der im Texel 
fegelfertig liegenden und größten Theild mit Korn für 
Italien befrachteten Scife von ihren Anfern, und verfenkte 
vierzig davon mitihren Ladungen in den Abgrund des Meers. 


Ein harter Schlag für ein Volk, welches mit den Leiden - 


eines fihweren Kriegs zu fämpfen hatte, und deſſen Haupt⸗ 
reſſpurce der Handel war. 
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4. 
Vereinigung 
Gröningens mit dem. Mtrechter Ounde. 
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Wazdrend des Winters von 1593 bis 1594 verbreitete fih 
in den Niederlanden die Nachricht, daß der König von Spas 
nien den Erzherzog Ernft von Defterreich zum General» Gouper; 
neur ernannt, und ihm Vollmacht gegeben habe, entweder 
den Frieden auf jede Bedingung, ja ſelbſt durch Beſtaͤtigung 
der gegenwärtigen Religions⸗ und Regierungsverfaffung ia 
‚den abgefällenen Provinzen herzuftellen ; oder wenn keine Aus: 
föhnung zu bewirken ſey, den Krieg mit dem größten Nach» 
druck fortzufeßen, und dazu ein auserlefenes Heer von 30,000 
Mann in’s Feld zu fenden. Schon fey der Erzherzog, hieß 
es, mit großen Summen auf dem Wege nad) den Niederlans 
den, und eine anfehnliche Berftärkung folge ihm auf dem 
Fuße nad). 

Diefe fo wichtige Nachricht machte großen Eindrud in 
den vereinigten Provinzen, und wedte die Generalſtaaten 
zu neuer Thätigkeit auf, Zu gut bekannt mit den Grund⸗ 
fäßen des Könige, um fih nur einen Augenblid der Hoffnung 
zu überlaffen,, daß es ihm ein Ernft ſey, ihnen fo vort heil⸗ 
hafte Bedingungen zu bewilligen , verbanden fie ſich feft, kei⸗ 
nen Griedensanträgen, wie verführerifch fie auch ſeyn moͤch⸗ 
ten, Gehör zu geben, und ihr Heil nur in einer Bräftigen 
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Gortfegung des Kriegs zu Suchen; wozu fie fi jetzt um fo 
muthiger fühlten, da er ihnen in mehreren Feldzügen faſt 
nichts als erfreuliche Reſultate geliefert Hatte, Sie bewilligs 
ten daher , auf den Antrag des Prinzen Moriz, zu den Ko⸗ 
fen des nächflen Feldzugs, außer den gewöhnliden Sum» 
men, noch eine außerordentliche Beyſteuer von 1,200,000 
Bulden , und erfuchten die Königinn Elifabeth , bey der den 
Provinzen drohenden Gefahr, ihre Hülfsvoͤlker noch mit 4000 
Dann zu vermehren. Diefes Geſuch (Klug zwar die Koͤni⸗ 
ginn aus; aber fie erlaubte den Generalftaaten, 2000 Mann 
in England werben zu laffen, wobey fi die letzteren um fo | 
eher beruhigten, da ihre Beforgniffe wegen des Erzherzogs 
größten Theils verfhwanden, ald Man nach feiner Ankunft 
(1594, Sanuar) zu Brüffel erfuhr, daß er ohne die verfpros 
denen großen Schäße angelangt fey, daß fich der größte 
Tpeil der neugeworbenen deutfchen Truppen aus angel an 
Bezahlung zerftreut habe, und daß endlich der Charakter und 
die Fähigkeiten des Prinzen ihn zu feinem furchtbaren Gegner 
machten. 

Die Anſtalten zum naͤchſten Feldzuge wurden jedoch mit 
ven größten Eifer fortgeſetzt, und ſchon ehe er foͤrmlich ers 
Öffnet ward, erfolgten ein Paar Eriegerifhe Scenen, die von 
den Niederländern eingeleitet wurden, aber ih nicht glüds 
ih für fie entwidelten. Die erfte ereignete fi in. Brabant, 
und die andere an der Maas. Dort verfuchten die Nieder, 
länder Herzogenbufh, und bier die wichtige Hefte Maſtricht 
in überfallen; aber beyde Unternehmungen mißlangen, jene 
durch ein Ungefähr, diefe Durch Mangel an Muth und Ent, 
ſchloſſenheit. Herzogenbuſch war ſchon halb’ gewonnen. Eine 
Anzahl Fühner Wagehälfe hatte (1594, 28. Februar) bey naͤcht⸗ 
liher Stille und Dunkelheit unbemerkt das aͤußerſte Thor 
uberſtiegen, und war eben im Begriffe die innere Mauer hin 
anzuklimmen, als ein berabfallender Stein die Wachen plöglich 
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in's Gewehr brachte, und ben verwegenen Feind zum eiligen 
Ruͤchzuge awang . * 

Der Plan zur uUeberrumplung Maſtrichts war das Wert 
eines gewiſſen Baron de Peche, eines Tühnen unternehmen. 
den Mannes und Todfeindes der Spanier, welcher in der 
Nachbarſchaft der Stadt feinen Wohnſitz hatte. Er erboth 
ſich ſelbſt zur Ausführung; wofür ihm, wenn die Unterneh⸗ 
mung gelänge, die Befehlshaberſchaft in der Stadt angebo: 
then ward. Prinz Moriz ging hierauf. (März) an der Spige 
eines kleinen Truppencorps nach der Gegend von Maftricht » 
und wählte ſechs Hauptleute aus, welde mit 300 Pikenieren 
und 300 Musketieren unter der Anführung des de Peche den 
Ueberfall unternehmen follten. Ihre Inſtruction lautete, ſich 
bey dem Dorfe Petersheim unterhalb Maftricht einzuſchiffen, 
und bey dem Städtchen Wyk, der Stadt gegenüber, an’s 
Land zu eigen, und von hier aus den Angriff zu thun. Die 
Piteniere wurden angemwiefen, ihre fangen Piken bis auf 
fünf Fuß abzufürzen ‚um fie defto leichter und freyer bewe⸗ 
gen zu koͤnnen. Unglüdlicher Weife volljogen die letzteren 
diefen Befehl erſt, als fie fih gegen Abend bereits einges 
Shift hatten, und warfen die abgehauenen Schäfte in’s 
Waſſer. Diefer Umftand war die erfte Beranlaffung, daß 
das ganze Iinternehmen mißlang. Ginige Fifcher, welche ver: 
fhiedene der abgehauenen Schäfte aufgefangen hatten, degeg: 
neten den Fahrzeugen, worin die niederländiihen Kriegsleu⸗ 
te verſteckt Tagen. Die Bootsleute fragten j jene beym Borübers 
fahren: Was habt ihr Neues ? Nichts, erwiederten die Fi⸗ 
ſcher, als dag die Beufen nicht weit find; wobey fie die auf- 
gefangenen Pikenſchaͤfte zeigten. Als die Dauptlente‘in den 
Schiffen dieß hörten, erſchracken ſie, weil ſie glaudten, der 
ganze Anſqhlag ſey verrathen. In dieſem Augendlicke langte 
gerade de Peche's Diener an, und erzählte: man habe it 
Maſtricht Nagricht, daß ſich Prinz Moriz' in der Mühe be⸗ 
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finde; ale Wachen wären deßhalb verdoppelt, und das Ge⸗ 
ſchutz in Bereitſchaft geſetzt worden. Dieſer Bexicht ſchlug 
den Muth der furchtſamen Hauptleute gänzlich darnieder. 
Sie weigerten ſich ſchlechterdings, ihre Fahrt fortzufegen. 
Alles Zureden de Peche's, der einen glũcklichen Erfolg mit 
feinem Seben verbürgte, mar fruchtlos, Die Schrecbilder 
ihrer Furcht wirkten mächtiger als feine sbetorifchen Figuren, 
und ohne weiter auf ihn zu hören, ließen fie bis hehrieus⸗ 
menden und eilten an'ß Land. 

Prinz Moriz und Graf Philipp yon Naſſau harsten in⸗ 
deß in ihrem Hinterhalt auf das Krachen des Geſchuͤtzas ia 
Wyk, als dad mit de Peche verabredete Bignal. : Aber wig 
fehr wurden fie überrafcht, als ſie auf ein Mahl Das- ausge⸗ 
fandte Detaſchement in vollem Laufe daher kommen fahen. 
Der Prinz überzeugte ſich bald-, daß allein die Muthloſigkeit 
der Hauptieute das Wißlingen des Unternehmens weranlaßt 
babe, aber er beftzafte, fie nicht, denn, »ſagte er, auf: wich 
ſelbſt fällt alle Schuld zurück, warum habe id Beine beſſera 
Anführer gewaͤhlt pi ? “ 

Während diefer fruchtiofen Berfuhe. von Seiten ve 
Niederländer, hatten die Feldherren des Königs ähnliche Ent. 
würfe gemacht, ſich durch Verrätherey der FeſteBergen op 
Zoom und der Inſel Tholen zu bemächtigen, welche jedoch 
nicht zur Ausführung kamen; weil die Verraͤtherey durch 
aufgefangene Briefe und durch das Mekenniniß eines“ der 
Theilnehmer entdedt. ward. Sept belagerte Berbugo dab - 
Schloß Eveverden in Friesland, und Prinz. Moriz, um es 
iu entſetzan, brach mit einem Eorpd von 10,000. Mann zu 
uf und 2000 Reitern dahin auf. Ein Convoi von 1000 - 
Bagen befindet fi in feinem Gefolge. - In der Nähe der 
belagerten Fafte angelangt , ftellt er fein Heer in ein Viered, 
um das Convoi deſto beifer zu ſchützen. Verdugo erwartet 
ihn in voller Schlachtordnung; aber in der nächſten Nacht 
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(159% , 6.6167. Mai) gebt er die Belagerung auf, und zieht 
#6 in aller Stille nad Dfdenfee zurück, ‚von wo er einen 
Theil feiner Truppen unter Ehimai und Aremberg nach Zins 
gen und den andern nach Groͤningen fendet. 

Nach dem gelungenen Entſatz Coeverdens berathſchlagte 
der niederfändifche Kriegsrath über die ferneren Unterneh⸗ 
mungen. Berfchiedene waren der Meinung, die Graffchaft 
Zürphen und das Ländchen Drente vom Feinde zu reinigen; 
aber Prinz Moriz, Graf Wilhelm Ludwig und die Mitglies 
der des Staatsraths rikthen, Sröningen anzugreifen, wozu 
gegenwärtig der günfigfte Zeitpunct ſey; weil in dieſer Stadt 
ſowohl zwifchen den Öffentlihen Gewalten al& unter der Bürs 
gerfhaft große Steeitigkeiten herrſchten, welche keinen fans 
gen und nachdrücklichen Widerftand erwarten liefen. Bitus 
de Camminga, ein. Dilglied des: Staatsraths, wär deßhalb 
auch der Meinung, daß mun fi der Stadt fogar ohne einen 
tegelrechten· Angriff werde bemächligen Bönnen; aber feine 
Sollegen und Prinz Moriz ſchlugen den fiherern und weniger 
gewagten Weg vor, und alle Anftalten zu einer förmlichen 
Belagerung wurden getroffen. 

Um 19. Mai brady Prinz Morisz- mit 140 Fahnen zu Fuß 
und zu Pferde nad) Gröningen auf. Das Geſchütz ward zu 
Swoll auf der. Dfiel eingefchifft, und über die Süderfee und 
Die Watten, — fo nennt man den ziwifchen dem feften Lande 
von Emden, Gröningen und Friesland und den gegenüber 
liegenden Bleinen Infeln eingeengten und nur für leichte Fahr⸗ 
geuge fchiffbaren Theil der Nordfee — und durch das foge- 
Hannte Reitdiep mach der Gegend von Gröningen gefchafft. 
Am 22. Mai weheten die niederländifchen Fahnen im Anges 
fidte dieſer Stadt. Prinz Moriz fegte ch im Süden oder 
der fogenannten deutfchen Seite derfelben, wo fie durch Thür: 
me und Außenwerke am ſtärkſten befeigt war. Es Teblte 
überhaupt der Stadt an Bersheidigungsmitteln nicht. Ge⸗ 
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falg und Munition waren im Ueberſtuſſe vorhanden ‚und 


eine zahiteiche, ftreitbare und in den Waffen geübte Bürger: 
ſchaft Rand zur Vertheidigung bereit. Aufer dem gab «6 
noch ein -befonderes Corps befoldeter Mitigen, welde Mai⸗ 
vögel genannt wurden, und während der Belagerung, wo 
man ihnen ſtets die gefährliäften DBerrichtungen übertrug, 


ſehr gute Dienfte leifteten.. Endlich war auch Berdugo’s ges 


ſammte militaͤriſche Macht zur Unterſtützung des Platzes be⸗ 
reit ; und fünf Fahnen davon unter dem Oberſten Laukema 
fanden unter den Mauern der Stadt am fogenannten Squi⸗ 
tendiep verſchanzt. om. 

- 3m Süden der Stadt fhlugen‘ die Niederländer ihr La⸗ 
ger auf einer hohen und trocdenen Flaͤche zwifchen zwey Ges 
wäflern, dem Hoornſchen und dem Scuitendiep, welche im 


ben Moräften des Laͤndchens Drente entipringen, die Studt _ 


derchſchneiden, und ſich durch das Reitdiep mit den Matten 
vereinigen. Moriz ließ fie aufbämmen, und ergoß ihre Waſ⸗ 
fer über die benachbarten Niederungen ; auch ließ er verſchie⸗ 
dene Canaͤle graben zur leichteren Sortfhaffung des Geſchützes 
beym Angriff der um Gröningen liegenden Schanzen. Ei⸗ 
nige derſelben wurden. freywillig verlaſſen, andere mußten 
erfiitten werden: Beſonders vertbeidigte Adi das Bort bey 
Aduwarderzyl mit großer Tapferkeit, bis es endlich nach eis 
nem wörderifhen Kampfe durch, Sturm genommen ward, 
wodurch. ſich die‘ Belagernden die freye Zufuhr der nöthigen 
Berürfniffe aus: Frieſland ficherten. - 

@in anhaltender Regen und häufige Ausfälle der Belas 


gerten verzögertem bie. Arbeiten der Belagernden ; überdieß. 


mußten die Approchen in größerer Entfernung als gewoͤhn⸗ 
lid aufgeführt werden. Diefe Schwierigkeiten wurden jedoch 
befiegt, und nach mehrtägigen unermüdeten Anſtrengungen 
Handen endich zwey Batterien gegen das Oſter⸗ und Herrn⸗ 
Thor vollendet da. Im der Nacht auf den 4. des Brachmo⸗ 
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naths ward dad. Geſchütz darauf aepflanzt, und. ein. ;heftiges 
Seuer hob an. Brüden, Thore, Thürme und Hänfer wur⸗ 
den zerſchmettert; aber die Kanonen der Belagerten ſchwie⸗ 
gen auch nicht, und die Aufforderung zur Uebergabe ward 
„trogig zurückgewieſen. Dennoch fand man Mittel, bald. dar⸗ 
auf eine Art von Unterhandlung einzuleiten. : Während ders 
felben ſandten die Belagerten eine Deputation nach Brüſſel, 
und erſuchten dad Öouvernement um einen Entſatz fir die 
Stadt, oder um die Erlaubniß,. daß fie fih den HOerzog von 
Braunfdweig unterwerfen dürfen, wozu. viele aus der Bür⸗ 
gerfhaft geneigt waren. Zu dem erfleren ward Hoffnung ges 
macht, das letztere aber fchlug die Regierung ab. Die Des 
putation kehrte zurüd, und die Unterhandlungen wurden 
abgebrochen... Seht flogen auf's Neue Kanonenkugeln, Bons 
ben, Sranaten und Keuerkugeln in die Stadt; und verbreis 
teten. Schrecken, Tod und Brand, Die Folge :davon wer 
ein heftiger Zwift zwiſchen den Spanifchaefiunten und den 
übrigen Einwohnern. , Die Lepteren’ wollten die Stadt über- 
geben; Sene, welche den Poͤbel und die Jeſuiten auf ihrer 
Seite hatten, ſchworen, daß fie ihre Treue gegen. den Kö» 
wig nie verieken würden. Das Haupt biefer Royaliften war 
der Bürgermeifter Sarges, welcher es bey der allgemeinen 
Aufmallung dahin zu bringen wußte, daß fogar die auf dem 
Schuitendiep poftirten fünf Fahnen königliher Truppen. im 
die Stadt gelaffen wurden, Aber dieſe Verlegung ihrer 
Vorrechte empörte den größten Theil der Bürgerſchaft. din 
wüthender Aufftand war die Folge. Mehrere Perſonen vers 
bren dad Leben, und die Truppen’ wurden gezwungen , 
die Stadt wieder zu räumen, und auf ihren Poſten zuruck 
zu kehren. . 

Waͤhrend dieſer ſtürmiſchen Ayftritte ie ber Stadt, ſetz⸗ 
ten die Belagernden ihre Angriffe fort. Sie hatten eine Mine 
unter das große Ravelin vor dem Ofter » Thore geführt, wel⸗ 
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ches ein Ueberteſt von den; Kitadelle des Herzezs von Alte 
uud mit acht. Feuerfehländen- befeut war. Am 15. des Heu⸗ 
monaths ward es mit.simer Beſatzung von 140 Dana, in. die 
Luft gefprengt , und ſogleich durch den Grafen Philipp von 
Naſſau in Befig genommen. Die ‚heftige Eploſion hatte 
zwey Mann von der. Beſatzung bie in das nigderländiiche 
Lager gefchleudert , wonon her Eine noch) lebend. war. . 

Die Mehrzahl der Einmohner wunſchte nach diaſem Vor⸗ 
fal, welcher. großen, Schrecken über „Me verbreitete, mit dem 
Niederländern. in Unterbandiung zu treten, und Prinz Mo⸗ 
ig und der Staatsrath begtengleihen Wunſch, um die 
verderblichen Folgen eined Sturms von der Stadt abzumens» 
den. Die Deputirtes, weiche. bald. darauf im Lager. .erfchier 
nen, um über; einen Vergleich zu aterhandeln, fanden das 
her eine freundliche Aufnahme zum großen Mißvergnugen 
ver niedexlaͤndiſchen Soldaten,welche öffentlich ſagten: die 
Stadt habe mit ihrer bartgädigen Widerſetzlichkeit verdient, 
daf fie, ihmen zur Plünderung üherlafen würde, Die Un⸗ 
lerhandlungen über die Bedingungen der Uobergabe fanden 
Anfangs mancherley Schwierigkeiten, endlich (22. Jul.) ver» 
glich man ſich über die folgenden Puncte ; - 

Die Stadt öffnet den niederlaͤndiſchen Truppen ihre She 
ve, fie wird dem Utrechter Bunde beptreten, und den. Ges 
aeralſtaaten Treue geloben. Dagegen behält fie alle. ihre 
bisherigen, Frepheiten und Borredie, und wird, mit, feiner 
Citadelle belaͤſtigt, Was ihre und der Ommelande künftige 
Stimme in der Mationalcepräfentation betrifft; fo werden 
beyde ich dem ‚fügen, was fewohl hierüber als in Ruͤckſicht 
der Streitigkeiten, weiche üch zwifhen den beyden Tpeilen 
bervortpun kaͤnnten, won den. Generalſtaaten feſtgeſetzt wer: 
den wird. Sie wählt den Grafen Wühelm Ludwig zu ih⸗ 
rem Statthalter, und nimmt eine niederlaͤndiſche Beſatzung 
don fünf bis ſechs Fahnen Fußvolks ein. Es darf kein an⸗ 
derer, ls der reformirte Cullus in der Gtada geübt, were 
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den; aber bie Kloͤſter und geiſtlichen Güte ‚bleiben in ihrer 
gegenwärtigen‘ Berfaffung, bis die Staaten därüber entichein 
den. - Prinz Moriz und Graf Wilhelm Ludwig werden für 
fegt den Stadtrath organifiren; für die Folge aber wird 
derſelbe nach "Ser giten Gewohnheit gewählt. 

Mir dem Corps des Oberſton Laufema ward eine bes 
fondere Capitulation geſchloſſen, wodurch demſelben freyer 
Abzug mit Waffen, Effecten und Weibern zugeſtanden ward. 
Auch der katholiſchen Geiſtlichkeit und den übrigen Einwsh⸗ 
nern ward frevgoſtellt, die Stadt zu verlaſſen. 

Zwey Tage nach dem Abſchluß der Capitulation (24; 
Julius) zog Laukema ab; und vereinigte fh bey Oldenzyl 
mit Verdugo. Prinz Moriz hielt an der Spitze ſeiner Trup⸗ 
pen einen feyerlichen Einzug in die Stadt, und veraͤnderte 
den Rath. Graf Wilhelm Ludwig ward: zum Statthalter 
über Gröningen und die Ommelande erwählt, und von den 
Generalſtaaten in dieſer Würde beflätigt, : Moriz begab ſich 
hierauf nach dem Haag, und der Eroberer Gröningens wärd 
überall - mit" großen Freudenbezeigungen empfangen. Der 
größte Theit- feines Heers bezog Gantonnirungsquartiere; 
aud dad feindliche Eorps unter Verdugo ttennte ˖ſich, und 
ein Theil desſelben zog Über den Rhein zurück. -' 

- Se’ wurden Gröningen und die Ommelande mit dem 
niederkändifihen Gtaatenbunde, der bisher nur aus fech6 
Provinzen beftanden hatte, als die ſiebente vereinigt, und 
hie ‘wieder davon getrennt. Aber ed gab noch eine ‚größe 
Anzahl ropaliſtiſchgeſinnte Einwohner in diefet Stadt, die 
nur gezwungen: der neuen Verfaſſung gehuldigt hatten, und 
in der Zolge manchen heftigen Sturm erregten. "Schon im 
nächſten Jahre erhob fi zwiſchen der Stadt und den Om⸗ 
melanden ein großer Streit Über die Hoheilsrechte, welcher 
von den Generalftaaten dahin entſchieden ward, daß beyde 
Theile Jufammen nur eine Landfchaft oder Herrlichkeit dil⸗ 
den, und son gemeinſchaftlichen Staaten regiert werden ſoll⸗ 
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ten. $ünf Sahre fpäter gab der Beytrag zu den gemein. 
fhaftlihen Steuern Beranlaffung zu Außer Rürmifchen 
Auftritten zwifchen der Stadt und dem Bunde. Gene hatte 
fid) bis jegt weder in Anfehung der Bezahlung ihres Nüds 
fandes zu den Steuern, nod in Hinſicht ded Streits mit: 
den Ommelanden, den. Befchlüffen der Generalfktaaten ges | 
fügt; und da fie allen Abmahnungen zum Troß bey ihrer 
Biderfeglipfeit: feſt hielt, fo wurden jene dadurch zu einem 
Verfahren gegen fie beſtimmt, deſſen Anwendung mit der 
Idee von einem freyen Volke in einem vollfommenen Wis 
derfpruche zu flehen fcheint. Sie ließen die Beſatzung in der 
Stadt verftärken, und durch den Statthalter die Bürger» 
ſchaft entwaffnen,; eine militärifhe Erecution mußte Die 
Bürger und Landleute zur Entrichtung der- Rüdkände zu 
den Steuern, welde auf 400,000 &ulden betrugen, anhals 
ten. Die Ommelande gaben endlih nad; aber die Stadt 
fuhr fort, ih zu widerfegen, ‚und 308 fi dadurch eine noch 
härtere Ahndung zu. Die Generalftasten befablen die Er⸗ 
bauung einer Citadelle in der Stadt, um. den widerſpaͤnſti⸗ 
gen Einwohnern einen Zügel anzulegen; und Peine Klagen, 
Bitten und Berfprehungen der Bürger Ponnten die Aus⸗ 
führung dieſes Befehls verhindern. Die 400,000 Bulden 
mußten eriegt werden, und die unruhigen Köpfe ‚wurden 
nach und nach aus dem Rathe entfernt, Die Zeit vermins 
derte die Zahl der fpanifchgefinnten Ginwohnern, der alte 
Haß erlofh in den Gemüthern, und die neue Berfaflung 
fand immer mehr Anhang und Beyfall. Die Generaifksäten 
derretirten endlich die ‚Bernichtung der Eitadelle, dieſes 
ſchimpflichen Denkmahls gewaltfamer Derrihaft unter einem 
freyen Volke; worauf fie im Januar 1607, zur großen und 
öllgemeinen Freunde ber. Einwohner, bi6 auf ben Grund 
geſchleift ward. 2 
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Erzherjog Ernst von Oesterreich, 


1594 und 1595. 





Ermerꝛog PR son Deherreic nach des Herzogs von 
Parma Tode von Philipp IT. zum ©enerafgouverneur der 
Niederlande beftimmt, war ber Zweytgeborne von ſechs 
Söhnen Kaifer Marimilian II. König Philipp hatte ihn mit 
zwey jüngerh- Brüdern, Albert und Wenzel, an feinem Hofe 
erziehen laſſen, und dieſe Sproͤßlinge feines Hauſes mit vä⸗ 
terlicher Huld behandelt. Ernſtzeichnete ſich weder durch 
vorzugliche Eigenſchaften des Gemuths, noch des Geiſtes 
aus. Er war weichlich und träge, der Wolluſt ergeben, und 
befaß, wie die meiſten Slider feihes Geſchlechts, zwar den 
Stolz, aber. nicht die, Fähigteit und Kraft zu regieren. Den⸗ 
noch hatte ihn Philipp zum Gatten der Infautinn Clara 
Sfabelle Eugenie beſtimmt, welcher die franzoͤſiſche Krone 
und die Niederlande zur Morgengabe zugedacht waren. Dies 
fe glänzende Ausſicht ging jedoch in der Folge nicht in Er⸗ 
füung, und Ernf mußte ſich mit dem Befiß eined Poſtens 
begnügen laſſen, der ihn zum Subaltern feines: Betters 
machte, und defien Verwaltung su diefer Zeit mit unermeß⸗ 
fihen Schwierigkeiten verbunden war. Aber was konnte 
Philipp, bey ber damahligen Lage der Öffentlichen Angeles 


- 





> 157 — 

genheiten in den Niederlanden, "von einem kraftloſen kraͤnk⸗ 
fihen Prinzen ohne Einſicht und Erfahrung hoffen ; deſſen 
Geiſtloſigkeit Ihm weder die Achtung noch fein finflerer ver» 
fhloffener Charakter die Liebe und dus Zutrauen der Mies 
derländer erwerben: Ponnte: Doch war’ eb vielleicht gerade 
diefe fo wenig vorkheifhafte Geftaft, in wehher er den bs 
ſichten und Wuͤnſchen des Königs am meiften zuſagte. Phi⸗ 
lipp verlangte von dem neuen Repräfentanten feiner:-Perfon 
in den Niederlanden weiter nicht®‘, als da er 'fid durch ſei⸗ 
ne hohe Geburt und deutſche Abkunft den Niederlandern 
empfehlen follte, ohne ihn ſelbſt Durch glänzende perfönfige 
Eigenfhaften Aber feine Treue zu beunruhigen. 

Beydes hatte er durch feine Wahl erreicht, Die POPR 
richt von der Ernennung eines deuiſchen Prinsen aus dem 
Haufe des Königs verbreitete die febhaftefte Freude -unter 
den Bewohnern der gehordenden_niederländifhen Provin⸗ 
zen. Sie fchmeichelten’ fich mit den überfpannteften: Hoffnun⸗ 
gen, und ermarteten von dem neuen Chef der Regierung 
nichts weniger als das Ende ihrer fangen Leiden, und die 
Biederkehr der alten glüdlihen Zeit; befonderd da man fo 
viel von feiner Herzensgüte und Leutfeligkeit ſprach und 
verſichert ward, daß der König ihn mit reichlichen HülfE- 
mitteln und unbeſchränkter Vollmacht verfehen habe, Ben 
Krieg entweder durch einen Frieden oder dur Die: Waffen 
zu einem fehnellen Ende zu führen.” Doc nur u bald vers 
fhwand diefer angenehme Traum. 

Verſchiedene Umſtaͤnde, die tärfifchen Anglegenheiten, 
Seldmangel und ein Anfall von Podagra, an: welchem Fa⸗ 
milienübel der Erzherzog litt, verzögerten feine Abrsife von 
Wien. Endlich‘ Tangte er am 17. Januar 1594 wit: einem 
sahlreihen Gefolge: zu Luremburg an; wo ihn dev alte Graf 
von Wannsfeld empfing, der jetzt ſeine bisherige. Wurde 
niederlegte, und den Prinzen über Namut nach Beüſſtl bes 
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gleitete. Der neue Generalgouverneur ward überall von dem 
Niederländern mit einer Freude empfangen, welche. den gro⸗ 
den Erwartungen entſprach, bie. fie von ihm hegten, und 
kaum hatten Re in den ehemahligen glüdlihen Zeiten ihren 
alten Fürften zu Ehren fo große Feyerlichkeiten angefeilt, 
als jetzt bey der Begrüßung des Erzherzogs. Befonders 
hatte man in der Hauptſtadt Brabants Alles aufgebothen , 
am ihn feinem hohen Range gemäß zu empfangen. Am 30. 
Januar zog er in Brüſſel ein, und in feinem Gefolge be- 
fanden fig der Ehurfürk von Eölln, der Markgraf von Ba» 
den und mehr als 1500 niederländiſche, deutſche, italienische 
und ſpaniſche Edelleute. Am Thore empfingen ihn ſiebzehn 
ſchön geſchmuckte Jungfrauen, melde in zwey abgeſonderte 
Gruppen vertheilt waren, und dem Erzherzog von der Schutz⸗ 
göttinn Belgiens zur Bereinigung in ein feſtverbundenes 
Chor. zugeführt wurden, Mehrere andere allegorifhe Vor⸗ 
#ellungen ſyrachen die Hoffnungen und Wünſche der Nas 
tion aus, 

Je größer diefe Erwartungen, ie dringender die Bün- 
ſche waren, deko ſchmerzlicher und niederfchlagender war 
die Vernichtung derfelben, wovon ſich die Niederländer fon 
in der seien Zeit nach der Ankunft des neuen Statthalter 
überzeugen mußten. Er brachte. weder Geld noch Truppen 
mit, und die Verwaltung der äffentlihen Angelegenheiten 
blieb wie vorher in den Händen des Staatsraths, worin 
der Graf Zuented, Stephan Ibarra und der Portugiefe 
Don Chriſtoph Mauro, die Hauptrollen fpielten, zum gros 
ben Berdruß der beyden Srafen von Mannsfeld, des Ders 
3096 von Arfchgt und mehrerer anderer niederländifchen Gros 
‘Sen, weiche mit Unmuth und Indignation. ihre Zurüdfegung 
und den Ginfluß jener verhaßten Ausländer fahen, wovon 
der. eine dem Schlaf, der Schwelgerey und der Wolluſt ers 
geben, und erſt vor Kurzem bey einem Ehebruch ergriffen, 
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und faſt getadtet worden war; der andere zwar von reineren 
Bitten,und größerer Thaͤtigkeit war, aber jeden durch feis 
sen ungeheuern Stolz beleidigte, und fich ſelbſt gegen den 
Örafen Earl von Mannöfeld auf eine folde Art betragen 
hatte, daß der Graf den Degen zog, und ihn zu erſtechen 
im Begriffe ſtand. Bey dem Haſſe und den feindſeligen Ge⸗ 
ſinnungen der erſten Maͤnner im Staate gegen einander; bey 
der Schwaͤche bes Oberhauptes, welches kranklich und ein 
Sclave der Sinnlichkeit und Unthätigfeit war; .bey dem 
Mangel an Geld und Dülfsmitteln und den fortdauernden 
Empdrungen unter dem Kriegsvolke; — bey .diefem Zuſam⸗ 
menfluß ungunfiger Umfände, welche Ausfihten blieben da 
der Nation zu einer Berbefferung ihres bürgerlichen Zuftans 
des, und zur Beendigung des langen und verheerenden 
Kriegs, der alle Blüthen ihres ehemahligen Glücks verſtoͤrt 
hatte! 

Zwar zur Wiederherſtellung des Friedens that der Erz⸗ 
herzog wenige Monath nach ſeiner Ankunft einen Schritt, 
um dem Volke einen Beweis feiner friedlichen Geünnungen 
iu geben, und fi felbft von der Lak des Kriegs zu bes 
fteyen, bey deſſen Fortfegung er Beinen Ruhm gewinnen 
konnte, da er weder Soldat noch Feldherr war. Otto Hart 
und Hieronymus Komans, zwey Rechtsgelehrte, begaben 
ſich auf fein Verlangen, unter dem Borwande, mit der Für 
fin von Chimai, welche, um fih der harten Behandlung 
ihres Gemahls zu entziehen , ‚nah Holland geflohen war, 
Samilienangelegenheiten abzumaden, nach dem Daag , und 
überreihten (1594, 16. Mai) den Öeneralftaaten ein Schrei: 
ben. des Erzherzogs, worin er ihnen feinen Wunſch, fih mit 
den vereinigten Provinzen zu verſoͤhnen, eröffnete. Er ſchil⸗ 
derte zuvoörderſt die unglüdlihen Folgen des Kriegs, und 
forderte die Staaten auf, den Verwüſtungen desielben durch 
eine Unterwerfung auf billige Bedingungen endlich ein Ziel 
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zu ſetzen; da man ja nöd Fein Beyſpiel von einer immers 
dauernden Fehde habe, fondern für jede zuledt die Stunde 
des Friedens und der Derfühnung gefommen fey; Er bes 
theuerte dabey die Reinheit feiner Abſichten, und bemerkte, 
daß er der Sprößling des erlauchten Öfterreichifchen Haufes, 
der von. dem Wunfche befeelt, den- Niederländern den Frie⸗ 
den wieder zu, geben, fein Vaterland und den Dof feines 
kaiſerlichen Bruders verlaffen habe, über allen Verdacht eis 
ner Treulofigeeit erhaben feyn müffe. Er verdiene daher 
ihr ganzes Zutrauen, und mit voller Sicherheit koͤnnten fie 
ihn zum Vermittler bey dem Ausföhnungsgefhäft annehmen. 
Er ſchloß endlich mit der Warnung, fih nicht Blenden zu 
laſſen durch die biöherigen glüdlihen Erfolge ihrer Waffen, 
ſondern bereitwillig bie günftige Gelegenheit zu ergreifen, 
die ſich ihnen jet darbiethe, ehe fle zugleich mit dem Wafs 
fenglüde entflöhe. 

Der Inhalt diefe® Schreibens gab den Generalftaaten 
Gtoff zu einer fangen Berathſchlagung, welche durch mehres 
re Sigungen fortgefegt ward. Sie ertheilten endlih eine 
Antwort (27. Mai) ‚darauf, welche in fehr ehrerbiethigen 
Ausdrücken abgefaßt, und zugleich fo umfändlih und mit fo 
vielen Details angefült war, daß fie für eine Rechtferti⸗ 
gungsſchrift der ganzen Revolution gelten konnte. Sie ent. 
bielt ein langes Regiſter aller Klagen und Beſchwerden des 
niederlandiſchen Volks wider den König feit dem erften Ent» 
Rehen der Unruhen, und führte eine Menge Beweife von 
der Unzuverläffigkeit der Verfprechungen des ſpaniſchen Ho⸗ 
feß an. Die Regierung, — bemerkten die Generalſtaaten 
ferner darin, — uͤberlaſſe zwar dem Statthalter die Unter, 
handlung über die Friedenspuncte aber die Vollziehung der 
Tractaten hange allein vom Könige ab, Darum wollten fie 
ihre Sache lieber der Vorſehung empfehlen, die ſie ſo lange 
geſchützt habe, als ſich in die Sewalt eines treuloſen Fein⸗ 
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des Überliefern. Uebrigens fey durchaus Beine Hoffnung auf 
Ausföhnung und Frieden vorhanden, fo lange das fremde 
Kriegsvolk in den Niederlanden bleibe, uns der Einfluß der 
Epanier auf die Regierung die friedlichen Oefinnungen des 
Erzherzogs unwirffam mache. 

Aus dieſer Antwort, welche in der Folge durch den 
Drud befannt gemacht, und von ſpaniſcher Seite widerlegt 
ward, leuchtete die Abneigung der Generalſtaaten gegen eine 
Unterhandlung mit ihren Seinden deutlich hervor. In Pris 
yatunterredungen äußerten fi) dis Mitglieder derfelben zu⸗ 
weilen, daß fie zwar mit den katholiſchen Provinzen , aber 
nie mit der fpanifchen Regierung in ftiedliche Communica⸗ 
tion ſich einlaffen würden. Die-Nation theilte die Geſinnun⸗ 
gen ihrer Repräſentanten; denn fie hatte fo manche bittere 
Erfahrung über die Treulofigkeit des ſpaniſchen Cabinets ge> 
macht, und noch täglich fielen Ereigniffe vor, melde Die vers 
abfhenungewerthen Örundfäge desfelben Documentirten. Erſt 
im Anfange diefes Jahrs war zu London ein dort anfäßiger 
portugiefifcher Jude und Arzt, Nahmens Ludwig Lopez hin⸗ 
gerichtet worden, welcher fih durch das Verſprechen einer 
Belohnung von 50,000 Ducaten, durch die fpanifche Regie» 
rung, zu einem Attentat wider das Leben der Königinn 
Eliſabeth hatte verleiten laffen. Kurz vor der Ankunft der 
erzherzoglichen Gefhäftsträger im Daag, ward zu Breda ein 
verhächtiger Menſch angehalten. Er gab Anfangs vor, daß 
er niederländifche Kriegädienfte habe fuchen. wollen ; als man 
ihn aber mit der Folter bedrohte, bekannte er Folgendes : 
Er heiße Michael Renichon, und fey ein Priefter aus der 
Graffhaft Namur. Der Graf Barlaimont und der Erzher⸗ 
zog hätten ihn durch große Berfprechungen verleitet, ſich in 
einen Mordanfhlag wider den Prinzen Moriz einzulaffen, 
wofür er von dem Erzherzoge nicht nur. ein Geſchenk von 
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500 Ducaten, fondern auch das Verſprechen erhalten habe, 
Daß dem, welcher den Word ausführen ‚würde, ſogleich 15,000 
Kronen ausgezahlt werden follten. 

Dieſes Bekenntniß wiederhohlte der Verbrecher in Ger 
genmwart der erjherzoglihen Gefchäftsträger, welche ſich ges 
rade damahls im Haag befanden. Gie erflärten es für falich 
und verleumderifch , Täugneten alle Theilnahme Barlaimonts 

"und des Erzherzogs an dem Bubenftüd, und verſicherten, 
daß der Graf, wenn er für feine Perfon durch gegebene Geis 
Sein gefichert ſey, felbft im Haag erfheinen, und der Aus⸗ 
fage des Priefters widerfprechen werde. Es ward jedoch auf 
dieſes Anerbiethen Feine Rüdficht genommen, der Berbtedher 
empfing (1594, 3. Junius) den Tod, und fein Bekenntniß 
ward dutch den Drud zur Öffentlihen Publicität gebracht. 

Drey Monathe fpäter ward zu Bergen op Zoom Pierre 
Düfour, der ehemahis als Soldat unter der Leibwache des 
Prinzen von Dranien gedient, und nachher fpanifche Dienfte 
genommen hatte, verhaftet, und weil man ihn verdächtig 
fand, zur Unterſuchung gezogen. Er fagteaus: der Feldzeug- 
meifter Lamotte und der Rath Affonville hätten ihn durch gro» 
fe Verfprehungen zu dem Entſchluß verleitet, den Prinzen 
Moriz zu ermorden. Als er fein Wort von fi) gegeben, 
habe man ihn eine Meſſe in Des Erzherzogs Capelle anhören 
loffen, um ihn dadurch angeblich die Kraft, ſich unfichtbar 
machen zu koͤnnen, mitzutheilen; worauf ihn der Erzherzog 
ſelbſt vor fein Bette befchieden, und ihn ermahnt habe, fein 
Verſprechen zu balten, und vorfichtiger zu feyn, als der 
Priefter. Er fey hierauf, in der Abſicht, fein Borhaben aus» 
zuführen, nah Bergen op Zoom gegangen, und habe verſu⸗ 
chen wollen, bey des Prinzen Leibwache Dienfte zn erhal» 
ten, um der Perfon desſelben näher zu feyn. Er fügte fei- 
nem Bekenntniſſe noch hinzu, daß außer dem Prinzen auch 


deſſen Bruder Deinrich Friedrich, Oldenbarneveld, St. His 
degonde und Leoninus, der Kanzler von Geldern, zum 
Tode beftimmt, und die varnehmßen Triebräbder dieſes Mord⸗ 


plans Fuentes, Iharra, La Wette und Stanley, ber ehe 


mahlige Berräther von Deventer, wären. 

Pierre Düfour büßte fein ſtrafbares Vorhaben wit dem 
Tode, und fein Geſtändniß rechtfertigta das Mißtrauen ber 
Niederländer in den Friedensoorfchlag des Erzherzogs. Was 
Tonnten fie fi von der angetragenen Ausſoͤhnung verſpre⸗ 
den, wenn ſelbſt in dem Augenblick, da man die Dand das 
zu zu biethen ſchien, Die Dolche des Meuchelmordes geſchlif⸗ 
fen wurden, weiche beſtimmt waren, ihnen ihre beſten Feld⸗ 
herren und Staatemanner zu rauten! Die Geſchaäͤftetrager 
des Erzherzogs kehrten unverrichteter Sache nach Brüſſel zu» 
ruck, und Prinz Moriz eroberte Groͤningen, ohne daß der 
ſpaniſche Kriegsrath ed hindern, oder überhaupt in dem ge⸗ 


genwärtigen Feldzuge den niebertändifchen Waffen mit Ener 


gie entgegen wirken konnte, 

. Der Geif der Empörung, welcher die Böniglichen Zrup 
yen ergriffen hatte, war auf’ Neue ausgebrochen, und ber 
Charakter, don dieſe Nebellionen , wovon die Geſchichte des 
gegenwärtigen Kriege fo häufige Beyſpiele enthält, annah⸗ 
men, warb immer drohender und gefährlicher. Jetzt waren 
es nicht mehr einzelne Corps , weiche den“ &choriam vers 
weigerten, fondern alle Truppen son einer Nation thaten 
zu gleicher Zeit denſelben Arafdaren Schritt, und machten 
den Aufftand zu einer Nationalangelegenheit; weil nicht bloß 
das Ausbleiben des Soldes, fondern and Neid und Eifers 
ſucht die Motive desfelben waren. Die Spanier hatten das 


Bepfpiel Dazu gegeben, jetzt ahmten es die Italiener nad, 


und gerade das Mittel, welches die Regierung angewandt 
hatte, die Erftsren zu beruhigen , reiste :dvie Empfindlichkeit 
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der letzteren. Sie Magten laut, daf man den Spaniern 
den rüdfändigen Bold bejahlt habe, ohne auf ihre Forde⸗ 
rungen NRüdficht zu nehmen ; weil feit dem Tode: des Der, 
3096 von Parma, und ſeitdem Fuentes und Ibarra die öffent» 
lichen Geſchaͤfte leiteten, nur die fpanifchen Truppen begün- 
ftigt , und alle übrigen zurüdgefegt würden. Darauf bemäch⸗ 
tigten fie fich der kleinen bradantifhen Stadt Sichem, und mach⸗ 
ten ſie zu ihrem Waff enplatz, von wo aus ſie die umliegend ekand⸗ 
ſchaft brandſchatzten und plünderten. Täglich vermehtte ſich 
die Anzahl der Rottirer. Franzoſen, Irlaͤnder und Albane⸗ 
ſer vereinigten ſich mit ihnen. Ja man ſah ſogar die alten 
in den Niederlanden einſt gedienten Soldaten über die ls 
yon zurüdtehren, und fi mit den Aufgübrern vereinigen, 
um die Beute mit ihnen zu theilen. Ale Landſchaftemann⸗ 
fhaften wurden. in die Berbrüderung aufgenommen, nur 
fein Spanier. Die Nebellen gaben fi eine förmliche Con⸗ 
Bitution, erwählten. Befehlshaber auf eine gewifle Zeit, die 
aber Feine willtührliche Gewalt ausüben durften, und nann⸗ 
ten fie im Scherz die italienifge Republik. Gin Bienen» 
ſchwarm mit dem König an der Spike, war das Symbol der 
- &efellfhaft, weiche bald auch Steuern ausfchrieb, und eine 
Abgabe auf die ausgehenden Waren legte. 

Der Herzog fandte endlih, da gütliche Borftellungen 
nichts fruchteten,, ein Corps Spanier gegen fie aus, und es 
kam am 13. des Chriſtmonaths zu einem Gefecht zwifchen 
beyden Theilen , worin die Spanier mit einem Berluft von 
400 Mann geihlagen wurden, und Pedro Portocarero , ein 
Better des Grafen Fuentes, auf dem Plage blieb. Prinz 
Moriz hatte die Empdrung insgebeim genährt; indeß fürd: 
tete er doch, daß beyde Theile ſich endlich vereinigen, und 
gemeinfhaftlich einen Einfall in die Provinz Holland unter» 
nehmen mödten, wozu fie. durch ben ungewöhnlichen, fiebens 


zig Tage lang angehaltenen Froſt diefes Jahrs weicher alle . 
Stüffe, Gewäfler und Gümpfe mit dickem Eiſe bedeckt hatte, 
eingeladen wurden. Er brachte es daher, um den Bruch 
deſto unheilbarer zu machen, fo weit, Daß die Rebellen De: 
putirte am ihn fandten, welche das Berinnechen. einer Unter 
ſtötzung son den Generaiſtaaten erhielten, :auf.den Fall, wenn 
fie zur Räumung Sichems gezwungen würden. Und als die 
fer Fall Ach bald darauf wirklich ereignete, und die Kebellen 
nach der Gegend von OHerzogenbuſch zurückweichen mußten, 
unterſticzte fie der: Prinz niit Geſchütz und Reiterey, um ihre 
Streifzüge fortſetzen zu. können. 

Der Aufruhr griff inener weiter um fe. Ein zahlrej⸗ 
cher Trupp Fußvolk und Reiterey verlieh Verdugo’d Corps 
im Gröningerlande, und ging über den Rhein nach Brabant. 
Die Befagungen mehrerer Städte fagten ebenfalls ihren Be⸗ 
feblöpabern den Gehorfem auf, und endlich empörten ſich 
auch die Spanier von Neuem, als ihr Sold nicht mehr res 
gelmaͤßig gezahlt ward, und plünderten in den füdlichen Pro, 
vingen das platte Land, daß die Bewohner desſelben ſich 
mit ihrer Habe in die. Städte flüchten mußten, wehn ſie nicht 
Ales an diefe unerfättlichen Raͤuber verkieren moliten. 

Die Hauptquelle aller dieſer Haorönumgen und Aus⸗ 
ſchweifungen wear der. greßer Geldmangel, welcher Spanien 
druckte. Die Slotte mit den weſtindiſchen Schätzen warb 
durch Krankheiten unter dem Schiffsvolk und durch widrige 
Vinde aufgehalten „und die Engländer hatten Zernambucco 
in. Braſilien erobert, und-reihe Beute von dort weggeführt. 
Die Goldrimeſſen, welche aus Spanien mach den Niederlan⸗ 
ben floſſen, blieben daher ans, die Soldaten konnten nicht 
bezahlt werden, und man mußte fi) begnügen, nur eine lei⸗ 
dende Rolle auf dem Schauplatze des Krieges zu fielen. Es 
war ein Glüd für die Negierung zu Brüſſel, daß die verei⸗ 


nigten Rirderiander diefe ihnen fd Künfigen Berbäfthige 
nicht thätiger<bennßten, und fich hit der Eroberung Grd, 
ningens begnügen ließen. Sie blieb ihre letzte Waffenthat 
in dem gegemwärtigen Yeldzuge‘, worin alte: Bortbeile auf 
ihrer Seite waren; felbr die ſchon beſchloſſene Belagerunt 
von Srol Prımte aus Mangel an Mannſchaft nicht unter⸗ 
nommen werden. Der Lauf dieſes Friegs Hat ſchon oft die 
Bemerlling. beftätigt;-dap die Niederlaͤnder nur im Drange 
ber hoͤchſſen Roth: vie Waffen mit Nachdruck führten, - und 
in ihrem Eifer erkulteten, fobatd daei &tüc ihnen wirder zu 
lächeln ſchien. Es fag nit inr Säiſte dieſes Wolfe, die Bloß 
poetiſchen Ideen. von Ruhm und: Ehre aufzufaffen und zu 
entwideln ; und durch Siege und Eroberungen Hängen’ zu 
sollen; nur zur Sicherung feiner Eriftenz gebrauchte es Bir 
Waffen, und ſuthte keinen Ruhm, als in der Gruͤndung 
eines unermeßlichen Handels. Gin handeindes Brit verab⸗ 
fheut dem Krieg, es führt ihm nur gezwungen für feine @rs 
haltung‘, oder wenn: er feinen‘ merkantiutſchea Specuietionen 
sujufagen ſcheint. nt J 

Die Verlegenhrit, worin Die: Negierung zu Brofſel ſich 
jetzt befand, und wolcht ihr kein anorgiſches Verfahren er⸗ 
laubte, lieh den vereinigtan Prosinzen Keine Sefahr befürch⸗ 
‚sen, .beren Abwendung große Aufopferungen erfordert hätte, 
und dieſe Sefahr verminderte ſich noch mehr, als jetzt auf 
ein Mahl ein neuer. Feind gogen den König von Spanien 
in die Schhanten: trat. \ Philipp IE. Yarte wicht aufgehört, die 
Unternehmungen "der Ligue milder Heinrich IV. gu unter 
ſtützen. 3a am. Ende dieſes en meuchelmörnerifchen Atten⸗ 
taten ſo fruchtbaren Jahrs (159, 27. Detember) ward Hein 
rich zu Paris von. einem jungen Monſchen, Nahmens Jean 
Chatel, durch einen: Meſſerſtich verwundet, und der allge: 
meine Verdacht nannte die en und die fpanifhe Par, 
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tey als bie Urheber diefer Schandthat. Heinrich, der feit 
feinem Uebertritt son der proteftantifhen zur Batholifchen Re⸗ 
ligion, trotz aller Raͤnke und Anftrengungen feiner Gegner, 
sum Befite des, größten Theile feines Reihe gelangt war, 
befhtoß , dem fpanifcken Monarchen, der fo viel Unheil über 


ihn und ganz Frankreich gebracht hatte, foͤrmlich (1595, 16. | 


Sanuar) den Krieg zuerklären. Dieß geſchah durch ein oͤffent⸗ 
liches, mit den beftigften und bitteriten Bormürfen angefülls 


tes Manifek, worin der katholiſche König beichutdigt ward, 


daß er fchon feit der Regierung Fran; II. unaufhörlich Unru⸗ 
ben und Zwietradt in dem franzöftfchen Reihe erregt, und 
Nänte jeder Art aufgebothen und angewandt babe , um bie 
franzöfifde Krone auf fein Haus zu bringen. Die Beante 
wortung (17. März) dieles Manifeſts führte diefelbe heftige 
Srrache. Sie erging von Bräffel aus im Nahmen des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien und des Erzherzogs, und der König ers 


Bärte Darin, er, werde, wie. biöher, der Freund jeded gu⸗ 


ten Katholiken in Frankreich bleiben, und nur wider den 
Prinzen von Bearn — fo ward Heinrich IV. überall in Dies 
fer Schrift genannt — feine Waffen richten. 

‚Die franzöfiichen Truppen waren indeß ſchon zu Anfange 
des Jahrs unter dem Herzog von Bouillon in die ſüdlichen 
niederländifchen. Provinzen eingerückt, und-hatten fih einiger 
Heihen feften Pläge im Luremburg’fchen bemächtigt, und 
Berheerungen über das platte Land verbreitet. Ein Eorps 
niederländifher Truppen, geführt von dem Grafen Philipy 
von Naffau, war beſtimmt, fi) mit dem Herzog zu vereiw 
nigen. Aber Graf Philipp hatte das Unglüͤck, mit vier 
Eornetten Reitern durch ein flärferes feindliches Detaſche⸗ 


ment umringt zu werden, und mußte fih mit großem Ders 


luſte durchſchlagen. Die hochaufgeſchwollenen Gewäſſer bins 
derten den Herzog von Bouillon, dem Grafen zu Huͤlfe zu 
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eilen; aber er raͤchte ihn durch einen Sieg, den er (1505, 
Januar) bey Birton über eilf Fahnen Spanier erfocht. 

Je mehr der zwiſchen Frankreich und Spanien ausgebro⸗ 
chene Krieg den Muth und die Hoffnung der vereinigten Nie⸗ 
derlaͤnder erhob, deſto verzweifelter ſchien dem Erzherzog, 
deſſen Stränklichkeit mit jedem Tage zunahm, die Lage, worin 
die katholiſchen Zandfchaften durch dieſes unglückliche Ereig⸗ 
niß verſetzt wurden, und er hielt es für unmöglich, zweyen 
Feinden, die einander ſtets die Hand biethen konnten, zus 
glei zu mwiderfichen. In diefer Berlegenheit berief er im 
Anfange des Jahrs die beyden Stände bes Landes, die Geiſt-⸗ 
lichkeit und den Adel, zu einer Berfammiung nach Brüffel, 
um gemeinfhaftlich mit ihnen über bie wichtigften Angeles 
genheiten der Provinzen zu beratbfchlugen. Diefes Verfah⸗ 
ren fehien im Geifte der alten niederländifhen Verfaſſung 
zu feyn, aber e6 war es nur der Form nad; denn es bes 
ſchraͤnkte fih nur auf Berathſchlagung, und von dem we⸗ 
fentligen Rechte ber Stände ,. über die Angelegenheiten 
des Staats etwas zu befchließen, war nicht die Rede. Die 
Berfammlung Fam jedoch ju Stande; auch Ibarra und bie 
übrigen ſpaniſchen Räthe wohnten ihr bey, nur Fuentes ers 
ſchien nicht, weil der Herzog von Arfchot erflärt hatte „daß 
er ihm den Vorrang nicht laſſen werde. ' Der Erzherzog er» 
öffnete in der erften Sitzung den Ständen in fpanifcher Spra⸗ 
de, in feinem und des Könige Nahmen, den Zweck ihrer 
Zufammenberufung,, ‚und trug. ihnen zugleih die Wünfche 
der Negierung-vor, dem Kriege durch die Wiedervereini⸗ 
gung der fämmtlichen niederländifchen Provinzen ein Ende 
zu maden. ‚ 

Dierauf erhob ſich der Herzog von Arſchot, und Ichilderte 
mit edler Freymüthigkeit und mit den lebhafteften Farben 
das grenzenlofe Elend, welches in den füblichen Provinzen, 
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befonders in Artois und Hennegau berrfähe. Schon oft, 
ſetzte er hinzu, hätteh dieſe unglädlichen Landſchaften bey 
der Regierung Dülfe geſucht, und Peine erhalten. Der Aus, 
druch des franzöfiihen Kriegs habe fie in noch dringendere 
Noth gekürzt, und mürde die Regierung fortfahren, fie 
dem Verderben preis zu geben, und mehr auf die Norfchläs 
ge ausländifcher Rathgeber, ald auf ihre Klagen achten, fo 
würden fie gezwungen feyn, einen Schritt zu thun, worüber 
ihre verzweifelte Lage fie in den Augen aller Fürften und der 
ganzen Welt entichuldigen müffe. Mit den vereinigten Pro- 
vinzen fey an Beine Ausföhnung zu denken, fo lange die ſtol⸗ 
zen und graufamen ſpaniſchen Soldaten noch im Lande wäs 
ten, von Denen: auch fie Ärger, ald von dem wüthendften 
Geinde gemeißhandelt würden. Wolle man das Zutrauen- je, 
ner Provinzen gewinnen, fo müffe man vor allen Dingen 
das fremde .Kriegbnolf gegen die Türken ſenden, und mit 
ihnen nicht als Rebellen, fondern als Nachbarn ünterhandeln. 
Die Geiftfichleit, der Prinz von Thimai, des Herzogs 
Sohn, die Gaafen Aremberg, Boffe, Solre, Ligne, Bars 
laimont und andere anweſende Niederländer ſtimmtan mit 
vollem Herzen dem Herzoge bey; aber die Gpanier hörten ' 
ihn mil Unwillen. Der Erzherzog ſelbſt war betroffen, doch 
bemerkte er endlich, Daß er ohne Vorwiſſen des Königs 
nichts deſchließen könne, er wolle ihm aber die große Noth 
des Landes berichten, und Vorſtellungen wegen des Friedens 
thun. — Trotz dieſes Verſorechens foll er jedoch dem Könige 
seihrieben haben: daß in den Niederlanden nur ven firengen 
und gewaltfamen Maßregeln Erfolge zn hoffen wären, und 
daß ed durchaus nöthig fey , Die vereinigten Provinzen dahin 
zu dringen , daß fie feloft den Frieden fuchen müßten 
Die dem aud ſey, der Erzherzog erlebte. die Antwort 
und die Beſchlüſſe des Königs nicht. Die häufigen Wider 


wärtigfeiten und Kränkungen, welche er während feines Aufs 
enthalts in den Riederlanden erfahren mußte, und der Bers 
Iuft aller feiner großen und ‘glänzenden Ausfichten auf die 
Dand der Infantinn und den Beflk der franzöflihen Krone, 
womit man ihm gefchmeichelt, Hatten feine ſchn wanfende 
Geſundheit unheilbar zerftört, und feinen natürlichen Ernſt 
in die finftere Melancholie verwandelt. Die Niederländer 
baßten ihn, weit er ihre Erwartungen getäuſcht, Die Laft 
des Ungemachs, worunter fie 'erlagen , vergrößert, und man⸗ 
den Städten Beſatzungen aufzubringen verfucht hatte, und 
ihre ©eringfhäßung feiner Perfon ging fo weit., daß fie ihn 
fogar in Öffentlichen Schmähfchriften verfpotteten. "Eben fo 
wenig hatte er fi den Beyfall der Spanier erworden, und 
der König ſelbſt, dem er aufrichtig ergeben: war, ließ fi 
son feinen’ Feinden, deren er viele am fpanifchen Hofe hatte, 
gegen ihn-einnehmen. Endlich machte ein heftiger Blutſturz 
‚in der Naht vom 20. auf den 21. Februar (1595) feinem 
Leben ein Ende, nachdem er noch kurz vor feinem Tode, 
auf Betrieb der Spanier, Dem Grafen Zuented die Verwal⸗ 
tung der Staatsgefhäfte bis auf weitere Verfügung des Kö⸗ 
nigs übertragen hatte. . Gr Rarb in einem Alter von zwey 
und vierzig Jahren. Die Aerzte fanden bey der Deffnung 
feines. Leichnams einen lebendigen Wurm in der Niere, weis 
: der die benachbarten Theile angefreffen, und feinen Tod zus 
nachſt Yeranlaßt hatte. Undetrauert und unvermißt verließ 
diefer ſchwache Jürſt den Gchauplaß, auf welchem er eine 
furze und unrühmliche Role ſpielte. Yünf Jahre nad feis 
nem Tode ward, auf feines Bruders Alberts Befehl, fein 
Leihnan m der Sanct Gudula. Kirche zu Brüffel, in der 
Gruft des Herzogs Johann II. von Burgund, beftattet. 

Der König überteug die Berwaltung der Regierung dem 
Stesterath, bis zur Ankunft des Cardinals Albert von Oeſter⸗ 
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reich, welchem er das Generalgouvernement über die Nies 
derlande an des Verſtorbenen Stelle beftimmt hatte, Der 
Graf ZJuentes war Präfdent des Staatsraths, und in’ feinen 
Häupen-befand fih die oberſte Gewalt in Stuats⸗ und Kriegs, 
angelegenheiten. Der Tob beö‘@rgherjog6 brachte aljo Beine 
Veränderung in der Regierung hervor, an weicher der Graf 
ſchon, da jener noch ‚lebte, den größten Antheil gehubt hatte, 
Es fehlte ihm keineswegs an Talenten zur Berwältung des 
erhobenen Poſtens; wozu er jegt berufen war; deſto weniger 
verſtand er die Kunſt, ſich das Autrauen und die Liede der 
Niederländer zu erwerben; auch war ve miberammert um die 
Aeußerungen ihres Haſſes. Die Großen der Nation fahen 
mit Eiferfucht und Unwillen feine Erhebung. Ihr Stolz; war 
auf dad Empfindlichſte gefräntt durch den Borzug der über, 
mäthigen:. Mmsländer, Sie hatten jet wieder, was fie am 
meiften verabſcheueten, eine ganz ſpaniſche Regierung, und 
fahen ſich mehr als je von der Theilnahme an den Staats⸗ 
geihäften ausgeſchloſſen. Zwar hatte Baptiſta Taffis, einer 
der fpunifchen Räthe zu Brüffel, dem Könige den Vorſchlag 
gethan, dem vornehmen, niederländifchen Adel durd Ertheis 
lung hoher Würden und Ehrenſtellen zu ſchmeicheln, und den 
Spaniern nur die Verwaltung der Löniglihen Gelder zu 
überlaffen, welches diefe hinlänglich in den‘ Stand feßen wür⸗ 
de, die Übrigen Authoritäten von fih abhängig zu machen; 
aber diefer ſtaatskluge Rath blieb ohne Anwendung und Er: 
folg, und die Niederländer wurden immer mehr von den 
hohen Staatsämtern entfernt. Ein Bevſpiel davon gab der 
Graf Earivon Manndfeld ; die Nation achtete und ſchaͤtzte ihn 
wegen feined Kriegerruhms und feiner perfönlihen Verdien⸗ 
fe. Aber eben diefe Borzüge machten ihn zu einem Gegens 
fand der Eiferfucht und des Haffes für den Grafen Suentes, 
welchem er überdieß bey verſchiedenen Gelegenheiten öffent» 
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liche Beweiſe von Geringfchägung gegeben hatte. Um ſich 
* feiner zu entledigen, erhielt er den fcheinbar ehrenvollen Auf. 
frag, dem Kaiſer ein kleines Hälfscorps gegen die Türken 
zuzuführen. An der Spitze derſelben verließ er im April 
(1595) die Niederkande, ward in Prag von Rudolph IT. zum 
‚Ritter gefhlagen, und zum Reichsfürſten erhoben, und ftarb 
wenige Monathe darauf in ber Belagerung von Gran. 

Der Herzog von Arfchot, der erſte Edelmann im den 
Niederlanden, um. nicht den verhaßten. Fuentes als feinen 
Obern au ſehen, verließ fein Vaterland, und verbannte ſich 
ſelbſt nad. Venedige, im echt roͤmiſchen Seiſte. Man ſagt, 
er habe waͤhrend der letzten Krankheit des Erzherzogs den jun⸗ 
gen Herzog von Parma, Rainuzio Farnefe, Alexanders 
Sohn, in feinem und feiner Anhänger Rahmen ringeladen , 
die Oberftatthalterfchaft über die Niederlande anzunehmen; 
aber ber gefährlihe Antrag fey abgelehnt. worden. Er fah 

fein Baterland nicht wieder, und ſtarb zu Benedig (1505; 11. 
December) in feiner freywilligen Verbannung. 


Friedrich von Schillers 
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Nie war der Wunſch nach Frieden in den katholiſchen Nie⸗ 
derlanden groͤßer und allgemeiner geweſen, als jetzt, wo 
die unglüclihen Folgen des Kriegs durch andere Unfälle 
noch vermehrt und drückender gemacht wurden. Dem außer⸗ 
ordentlichen Froſt des vergangenen Winter war beym Auf⸗ 
gang der Flüſſe eine heftige Ueberſchwemmung und dieſer 
eine allgemeine Theurung der Lebensmittel gefolgt, unter 
deren Druck alle Volksclaſſen litten, und die befonders zu 
Antwerpen und in den übrigen Gegenden Brabants fehr 
fomerzlich gefühlt ward. Bon dem Frieden allein erwartes 
ten die bedrängten Einwohner Rettung aus ihrer Noth, und 
das Ende ihrer langen und vielfachen Leiden. Die ganze 
Nation, und norzüglih das Haus Eroi und mehrere andere 
weltliche und geiftlihe Stände drangen mit Heftigkeit dars 
auf, daß man noch einen Verſuch ihn zu erhalten machen 
müfle, wozu ber Erzherzog ihnen Hoffnung gemacht hatte, 
Zuentes fügte Mh in den Willen des Volks, um nicht durch 
unzeitige Widerfeßfichkeit die Gemüther zu gewaltfamen 
Maßregeln zu reizen; und da er überdieß die Erfolge eines 
ſolchen Schrittes leicht und richtig voraus berechnen konnte, 
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fo verfattete er den Sriebliebenden gern, ihre Hoffnungen 
und Wünfe in fruchtlofen Unterhandlungen untergehen zu 
fehen. 

Eine Eorrefpondenz zwifhen dem Marguis von Havrech 
und Sacob von Maldere, welcher ehemahls in feinem Dien- 
fe geftanden hatte, und fi jegt am Hoflager des Prinzen 
Moriz befand, diente dem Griedensgefchäfte zur Ginleitung. 
Maldere erwiederte dem Marquis, auf defien Anfrage, 06 
die Seneralftaaten wohl zu einer friedlihen Ausgleichung 
geneigt wären: zu einer Ausföhnung mit den katholiſchen 
Landſchaften würden fie gern die Hand biethen, aber mit 
dem fpanifhen Hofe fih nie in eine Unte » ındlung einlaffen. 
Hierauf Erfhienen (1595, April) Dietrih Liesveld, ches 
mahliger Kanıler von Brabant, und die beydin Rechtsge⸗ 
lehrten Jacob Maſius und Dito Dart, zu Middelburg, wo 
damahls Prinz Woriz fi aufhielt, und ließen ſich ihm als 
Deputirte von den Ständen der katholiſchen Landſchaften 
vorſtellen, welde den Auftrag hätten, die vereinigten Pros. 
vinzen zur Wiederherſtellung der ebemahligen fo glüdlichen 
Berbindung einzuladen. Sie fagten dem Prinzen viel Schmeis 
chelhaftes über den erworbenen großen Sriegeruhm; aber fie 
bathen ihn zugleih, indem fle feine Mäßigung priefen, ſich 
der Unbeſtaͤndigkeit des Waffenglücks zu erinnern, und defs 
fen bisheriger Gunſt nicht zu trauen. Auch dürfe er ih 
nicht fheuen, das Schwert niederjulegen, denn es blieben 
ihm noch viel andere Wege zum Ruhm, ald die. blutige 
Laufbahn des Kriegs. Große Geiler fänden überall einen 
ehrenvollen Wirkungskreis, und die Abkömmlinge des Haus 
ſes Naſſau hätten nicht minder durch die Tugenden des Gries 
dens ald durch die Waffen geglänzt. Er möchte daher den 
ganzen Einfluß, welchen ihm feine großen Verdienfte um die 
vereinigten Provinzen erworben . hätten, zur . Beförderung 
des ihnen anfgetragenen wohlthätigen Geſchäfts anwenden; 
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denn wäre nur erſt die Ausfühnung zwiſchen den beyderfeiti. 
gen Provinzen gefchloflen, fo würde es etwas Leichtes ſeyn, 
dad fremde Kriegsvolk aus dem Lande zu, ſchaffen. 

Prinz Moriz ermwiederte: er würde den Ruhm eines 
Friedensfifter dem Nahmen eined Siegers unendlid vor» 
jiehen; aber mit dem König von Epanien über einen Fries 
den zu unterhandeln, verbiethe die Klugheit; weil taufend 
Beyſpiele feine Treuloſigkeit fo wie feinen unverfühnlichen 
Haß gegen die Niederländer bewieſen. Nie würde das race 
ſachtige Gemüth dieſes Yürften ihnen das Bergangene vers 
zeihen. Ueberdieß verftätte Den vereinigten Provinzen ihre 
Berbindung mit andern Mächten Peine friedlihe Ausgleis 
dung mit Spanien. Daher rathe er den Patholifhen Land⸗ 
fhaften zuvörderſt, die Feſſeln der fpanifchen Herrihaft zu 
jerreißen, um als Freye mit Freyen unterhandeln zu können, 

Die Gefchäftsträger betheuerten zwar, daß die Spanier 
feinen Theil an ihrer Miſſion hätten, ſondern daß ſie ledig- 
lich das Werk der Stände fey. Aber die Geleitsbriefe des 
Örafen Fuentes, welche man bey ihnen fand, bewiefen das 
Begentheil. Sie mußten daher, ohne den Zweck ihrer Sen 
dung erreicht zu haben, wieder zurückkehren, und die Spa⸗ 
nier fpotteten insgeheim über die fruchtiofe Gefandtichaft. 
Da der Friede fo viel Schwierigkeiten fand, fo. riethen ders 
fdiedene , vorzügli der ‚berühmte Juſtus Lipſtus, damahls 
Öffentlicher ‚Lehrer der Beredſamkeit und der Alterthümer 
auf Der hohen Schule zu Löwen, einen Waffenftillftand in 
Vorſchlag zu bringen. Aber Juan Baptifta Taſſis, ein Brus 
der des bekannten fpanifhen Oberften diefes Nahmens, wis 
derſprach dieſer Meinung, und bewies, daß ein Waffenftill- 
kand die nachtheiiigften Folgen für die fpanifchen Nieders 
ande haben müfle. So war alfo auch diefer Verſuch, dem 
Kriege ein Ende zu machen, fruchtlos, und die Flamme, 
welche nun ſchon fieben und zwanzig Jahre die fhönften 
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Provinzen der Niederlande verbeerte, wüthete fort; doch un⸗ 
terhielt man in den katholiſchen Landſchaften das Gerücht, 
Das die $riedensunterhandlungen ” noch beſtaͤnden, um nicht 
das Volk, durch den Verluſt ſeiner letzten Hoffnung, jur 
Verzweiflung zu reizen. 

Der Kaifer hatte ebenfalls an die Seneralſtaaten ges 
ſchrieben, und fie zur Berföhnung aufgefodert; aber feine Er» 
mahnungen Eonnten ihr gerechte Mißtrauen gegen die Args 
lift des Madrider Cabinets nicht beflegen, und fie wankend 
machen in dem einmahl gefaßten Entſchluß. Es iR unfer 
aufrichtigfter Wunſch, fchrieben fie ihm zurück, Dad Band 
der Eintradt mit unfern Nachbarn wieder angelnüpft zu 
fehen; aber daß wir auf Beinen Frieden mit Spanien hoffen 
dürfen, darüber haben mir uns ſchon oft erklärt, und es 
ift fein Grund vorhanden, warum wir fept anderer Weis 
nung feyn folten. Dder follen wir etwa ein größeres Zus 
trauen in jene Menſchen ſetzen, feit dem fie gebungene Meu⸗ 
helmörder und Giftmiſcher gegen die Könige ausfandten ? 

Der Graf Zuentes, Beinen Frieden erwartend und auch 
feinen wünſchend, fitengte alle feine Kräfte an, ſich feiner 
neuen Würde, ‚die ihm zahlreiche Neider ſelbſt unter den 
Spuniern erwedt hatte, werth zu machen, und befonders 
den Krieg gegen Frankreich und Die vereinigten Provinzen 
mit Nachdruck zu führe; und weiche Fehler ihm aud fonft- 
mit Net vorgeworfen werden mögen, fo gebührt ihm doch 
der Ruhm," während feiner kurzen Gefhäftsverwaltung in 
den Niederlanden, als Feldherr und Staatsmann dem Zu« 
trauen feines Fürften volllommen entſprochen zu haben, Er 
verflärfte das Kriegsheer durch eine Anzahl frifcher Truppen, 
welche er aus Spanien erhalten hatte. Die aufrührerifchen 
“ Staliener wurden durch Geldverfprehungen und Unterpfand 
zum Theil beruhigt, und der Aufruhr der Deutichen zu 
Brüffel dur) das Anfehen des Herzogs Roderigo Silva de 
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Paftana, ‚welcher kurz ausor mit feinem Sohne aus Spa⸗ 
nien angelangt war, geſtillt. Er vermehrte und verbefferte 
das Geſchütz, und traf Mafregeln zur Herbepſchaffung bes 
nöthigen Proviantd, welches bey der damahligen Theurung 
und Seltenheit der Lebensmittel Peine leichte Aufgabe war. 
Seit langer Zeit ‚wer die. ſpatziſche Kriegſsmacht nit fo 
zahlreich in dDiefen Gegenden - geweien. In Burgund ſtand 
der Connetable von Cafilien, Don Ferdinand Velasco, mit 
einem Corps, um ſich den Fortſchritten des Königs von 
Frankreich zu widerfegen; der Marquis von Barambon deck⸗ 
te mit einem zweyten die Orenzen von Artoiß, und ein drits 
tes unter Berlotte beobachtete Cambrai. Berdugo ward mit 
6000 Mann zu Fuß und 1500 Reitern nach Zuremburg ges 
fandt, um die Franzoſen aus Diefer Provinz zu vertreiben; 
der Veteran des ſpaniſchen Heers, Chriſtoph Mondragoue, 
erhielt den Auftrag, die Bewegungen de, Prinzen Moriz 
iu bewachen , und Fuentes ſelbſt behielt. fi) die Belagerung 
der von den Franzoſen beſetzten Stadt Chatelet vor. 

Dieß waren die Nollen, welche den fpanifhen Feldher⸗ 
ten für den gegenwärtigen Feldzug, worin fie die Mack 
Frankreichs und der vereinigten "Niederländer zugleich bekaͤm⸗ 
pfen follten, zugetheilt wurden. Aber che ned der Graf 
Guentes den Schlag, welchen er vorbareitet hatte, ausführen 
konnte, hatte ſchon der Feind Durch eine Eriegeriihe Scene au 
der Maas den Feldzug eröffnet. Die Niederländer, um fich 
in Berbindumg mit dem Corps ded Herzogs von Bouillon 
iu feßen, machten einen Anſchlag, fi der Stadt Hui zu 
bemächtigen. Sie gehörte zwar zum Bisthum Lüttich; aber 
die Generalſtaaten glaubten ſich berechtigt. zu einer ſolchen 
Verletzung dieſes neutralen Gebieths, da der Bifchof ſtets 
der Spanier Freund und Anhänger ‚geweien war. Herau⸗ 
giere, der berühmte Eroberer von Breda, hatte den Aufs 

Sqhillers Abfal der Redner. . .„-12 
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trag erhalten, Hui zu überfallen, und er führte ihn glüd- 
lich hinaus. 

Die Stadt liegt zwifchen Lüttich und Namur in reizen» 
der Lage am Ufer der Maas, und war ehedem ein anſehn⸗ 
licher und voltreiher Ort, bie fie fih gegen den Herzog Earl 
von Burgund empörte, und von ihm nad) einer langen Be⸗ 

Aagerung überwältigt ward. Seit dem verlor fie einen großen 
Theil ihres alten Umfanges und Slanzes; doc blieb ihr noch 
der Befig einer ſchoͤnen feinernen Bruͤcke Über die Maas, 
und eines Schloſſes, welches am rechten Ufer des Stroms 
bon einer Reifen Anhöhe über die Stadt emporragt. Herau⸗ 
giere erfchien mit einem Eorps son 600 Reitern und 1200 
Mann zu Fuß unbemerft in der Nähe der Stadt, und 
fandte dreyfig feiner verwegenften Soldaten hinein, welche 
fi) in einem Haufe am Fuße des Schloßbergs verbargen. 
Während der Nacht (1595 6. bis 7. Gebruar) erfliegen die 
-fegteren das fihlechtbefegte Schloß, und gaben ihren Waf⸗ 
fengefährten das verabredete Signal; worauf Heraugiere 
aus feinem Hinterhalte hervorbrach, und ſich in den Beſitz 
der Stadt und des Schloſſes fehte, ehe die überrafchten 
Bürger ſich widerfeßen konnten. Der Bifchof führte die bit» 
teren Beſchwerden über diefen Gewaltſtreich, und forderte 
son den Seneralſtaaten die Räumung des Platzes, welde 
auch verfprocdhen ward , fobald ihre Sicherheit die Behaup⸗ 
tung: desfelben nicht länger erfordern würde, Indeß war 
der fpanifihe Yeldzeugmeifter Ca Motte mit einem Corps 
fpanifher und Lütticher Truppen vor Hui angelangt, um 
das, was Borflellungen und Klagen nicht bewirken Tonnten, 
durch Kanonen zu erzwingen. Der Erfolg war ſchnell und 
entfheidend. Nach einer kurzen Belagerung wurden die 
niederländifchen Truppen gendthigt (21. Mail, gegen Bes 
willigung eines freyen Abzugs, Stadt und Schloß zurütfjus 
geben, welches Heraugiere den Vorwurf. zuzog, daß er bei: 
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fer verſtehe, eine Eroberung zu maden, ald.fih im Beſitz 
derfeiben zu behaupten. Die Einwohner von Hui aber ge- 
wannen nichtö durch Die Rückkehr unter die Derrichaft ihres 
zechtmäßigen Deren ;.denn fis erhielten eine fpahifche Beſat⸗ 
zung , von welder ſ⸗ ärger als von ihren Feinden gedrückt 
wurden. 

Während dieſer Vorfaälle an der "Maas war Fuentes 


mit 12,000 Mann zu Fuß, 3000 Pferden und 27 Feuer⸗ 


ſchlüunden (Mai) vor die Stadt Ehatelet bey Eambrai ge: 
rüdt, und inbeß er mit der Belagerung derſelben beſchaf⸗ 
tigt war, vertrieb Verdugo die Franzoſen aus dem Luxem⸗ 
Yurgifchen, Auch Graf Philipp von Naſſau ward durch Man⸗ 
gel an Subſiſtenz zur Räumung diefer verwüßeten, Gegenden 
gerwungen. Er ſchiffte fich in den naͤchſten hofländiihen Hä⸗ 
fen mit feinem Fußvolk ein, und fandte die Meiterey Gu-⸗ 
nius) auf einem weiten Ummege durch Deutſchland nad 
Geldern. Nach feinem Abzuge belagerte Verdugo Laferte, 
und als ed den Franzoſen gelang, diele Stadt zu entſetzen, 
bemeifterte ex fi verfhiedener anderer Pläge, Aber ber Tod 
überrafchte den tapfern Kriegsmann, und ſtreckte ihn mitten 
im Laufe feines Glucks anf die Bahre. Die ſpaniſche Armee 
erlitt an ihm einen wictigen Verluſt. Er ſtammte aus eis 
nem guten aber armen Haufe, und zeichnete fi eben fo 
vortheilhaft durch Muth und Entſchloſſenheit, als durch feine 
Beredſamkeit und einnehmenden Sitten aus. Aber er war 
son dem Verderbniß feined Zeitalter nicht frey, und oft 
der gröberen Sinnlichleit und des ECigennutzes Sclave. 

Die Belsgerung von Chatelet hielt noch immer den 
Grafen Zuentes fe, als die franzoͤſiſchen Truppen unter 
dem Herzog von Bonillon, dem Grafen St. Pol und dem 
Admiral Billard in die Picardie einrückten, wo fi die 
‚Städte Soiſſons, Lafere und Ham in den Händen der 


Spanier befanden, von denen vorzüglich der Beũtz der letz⸗ 
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teren ihnen wichtig war, weil fe einen Map in die Picardie 
abgab. Die Befagung diefed Platzes wär. beihalb auch fehr 
zahlreich für ſeine Größe; denn ſie deſtand ˖ aus 500 Neapo⸗ 
litanern unter Michaeli Caraccioli, 500 deutſchen Landes- 
knechten, 200 Spaniern und 250 Wallonen und liguiſt iſchen 
Franzoſen. Das Schloß bey Ham war nur durch Frauzoſen 
beſetzt, und der Herzog von Aumale hatte einen liguiſtiſchen 
Edelmann, Nahmens Gomeron, zum Befehlshaber darüber 
gemacht. Die Spanier wünſchten im Beſitze des Schloſſes 
zu ſeyn, und unterhandelten darüber mit Gomeron, :der ſich 
in diefer Angelegenheit zu dem Srafen Fuentes begeben, und 
feinem Schwager Orvillier den Oberbefehl Über das. Schloß 
‚während feiner Abwefenbeit übertragen hatte. Die Sachhe ges 
dieh endlich dahin, daß Orvillier von feinem" Schwager Go⸗ 
meron angewieien ward, das Schloß der fpanifchen Befat- 
zung in der Stadt einzuräumen. Aber Orvillier und Comes 
rons zurädgebliebene Sattinnen wollen es lieber dem Könige 
von Frankreich ald den Spaniern Aberlaffen. Sie vereinigen 
fi darüber insgeheim mit Pümieres, einem franzöffcen 
Edelmanne im Dienfte Heinrichs IV. Der Herzog von Bouil⸗ 
Ion und der Graf von St. Pol werden von Allem benach⸗ 
rihtigt, und rüden mit ihren Truppen heran. Dlmieres 
wird in das Schloß eingelaflen, und zugleich erfolgt auch ber 
Angriff auf die Stadt, weiche nach einem heftigen Gefechte, 
worin die Spanier 800 Mann und die Franzoſen nicht viel 
weniger verkören, von den letzteren erobert, und zu einem 
Schauplage des Morbens und Raubens (21. Jun.) gemacht 
ward, Huͤmieres ſelbſt hatte gleich beym erſten Angriff durch 
einen Flintenfchuß ſein Leben verloren. 

So bald Fuentes von der Gefahr, welche Ham bedrohte, 
Nachricht erhalten hatte, brach er mit feiner beſten Reiterey 
‚und 4000 Mann zu Fuß von Ehatelet auf, jener Stadt zu 
Dülfe zu eilen; aber er kam zu frät, und mußte fi, obne 
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fie retten ‚zu Pönnen, wieder zurückziehen. Gomeron warb 
das Dpfer: feined Zoxns über dieſen Verluſt; denn er lieh 
dem Unglüdlihen, obgleih er daran unfhuldig wur, den 
Kopf: abſchlagen. Bald darauf ereignete: fi. in dem. Schloſſe 
zu Ham eine. Berichwörung, weiche ſo kühn und fonderbar 
war, taf.fie bier bemerkt zu werden verdient: 

Chico de Maegra, ein: fpanifher Dauptmann, lag in dem 
Shloffe.mit drey Soldaten und zwey Bedienten gefangen. Auf 
dieſen Umſtand gründete Federico Metundo, ein Neapolitaner 
und: Dofjunker des ehemahligen Befehlshaber Gomeron, ein 
verſchlagener u8d unternehmender Kopf, Ben verwegenen Plam 
den Herzog: von Aumale wieder in den Veſitz des Schloſſes 
awfehen. Er gemann zwey Masn von der Beſatzung durch 
das · Verſprechen; jedem ein Pferd und: Hundert Thaler zu 
geben, unterrichtete die vorhin erwaͤhnten Gefangenen von 
feinem Vorchaben, und verſah fle heimlich mit Degen ud 
Piſtolen. Um ſich eines Theild der „vierzig Mann ſtarken 
Wihe.zu entledigen, erzählte er ihnen, daß unten in der 
Etadt ſechs Soldaten verbrannt werden ſollten, weil fie ſich 
an einem Marienbilde vergriffen hätten. Man glaubt dab 
Mährchen ; und bie Meugierde zieht mehrere nach der Stadt 
herab. Andere entformentſich, um zu eſſen, oder: Legen fi 
zum Schlafen nieder; denn bie Brüdes iſt anfgssogen und 
nisgend eine Gefahr zu. beforgen. Die iſt der Augenblick, 
weichen: Netundo ‚nit ungeduldigem Verlangen entgegen ges 
fehen hat. PBlöglich dit ermit dem Eindn der gewonnenen 
Soldaten die Wache an, indeß der Andere burch einen: Piſto⸗ 
lenſchuß die Schiſdwache vor dem Geſangenhauſe gu Boden 
ſtreckt. Dir Gefaugenen: eilen hervor ‚; verbinden ſich mit 
Naunün, und treibon die: Befakung in zwey Thürme, den 
franzöffhen ‚Hauptmann aber behalten fie als Geifel bey- 
ſich, Mit.einbreigender Nacht verließen diefe fühnen Maͤn⸗ 
nen. das. Schloß, ma IBegaben fih nach Lafere; weit fie 
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nicht hoffen durften, jenes wider die in den Thurm einge⸗ 
‚ ferrte Wache und die zahlreiche Beſatung in’ der ‚aradt 
zu behaupten, 

Chatelet hatte ſich endlich na einer fünfwöäcdentlichen 
Belagerung (25. Iuniusy an den Grafen: Füentos ergeben. 
Nach diefer Eroberung brachte er eine Zufuhr mad) Vafere 
welches von den Frauzoſen bevennt ward, machte dann ei» 
nen Streifzug nach Peronne, und Rank: darauf. plögi sor 
Dourſens. Die Stadt warb ſogleich eingeſchloſſeit und an⸗ 
gegriffen. Bey der Belagerung derſelben endete der ſpaniſche 
Jeldzengmeiker La Motte feine. Laufbahn. Sein Seſchlecht 
Kammte aus. Frankreich, aber ſchon fein Baser hate Kaiſer 
Carl V. gedient; er leitete Philipp IL. manchen wirhtigen 
Dienk, und war es vorzüglich, der den Ikbertritt ber’ wal⸗ 
konifhen Provinzen zur Löniglihen Partey bewirkte. Bine 
Musketenkugel raubte ihm Bas Leben, als er im. Denten- 
ſchein die Werke von Ta recognokine 

Die franzöfifchen Feldherren, unter begen wenig. Ein 
beacht herrſchte, verfuchten eine Zufuhr in Dis «Stant zu mer» 
fen; aber fie ward von ben Spaniern nufgefangen,, melde 
bald darauf (Julius) Dourlens mit Gänrir eroberten; un 
an den Einwohnen der unglücklichen Gtadt dis von- des 
Branzofen zu Ham verübten Grauſamkeiten vädyten. Ueher 
2000 unſchuldige Menfchen von jedem Bitter und Seſchigtht 
wurden das Opfer der zügellofen Muth der Soldaben. Fuen⸗ 
tes verhinderte das Blutbad nicht; deun pon alen Spunieek 
haßte er die Branzofen am mem . . - iv 

Die Einnahme von Dourlens bahnte ihm den. eg we 
Belagerung Cambrai's. Diefe. wichtige: Stadt hatte, ſeit det 
Derzog von Anjon fie eink von der Oleckade dad MWersegk 
von Parma befrepts, franzöffche Beingumg ‚gehabt, und, So⸗ 
hann von Balagni, ein Baſtard des Biſchefes von Valence, 
Johann von Montiuc, wär Befehlshaber darin. Cr Hatte 
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die Partey der Ligue gehalten, und mac dem Sturze derſel⸗ 
ben ich mit Heinrich IV. verſoͤhnt; worauf er zum Marſchall 
von Frankreich ernannt, und in den erblihen Bes von Cam⸗ 
brai und Camdreſis unter dem Schutze der Krone Frankreich 
geſetzt ward. Seine Sattinn war Renate von: Amboiſe, wel⸗ 
che zwar von einigen Geſchichtſchreibern als.ein Ungeheuer 
von Herrſchſucht, Geis, und Grauſamkeit geſchildert wird, 
der wir jede bey allen ihren wahren vder angedichteten 
Seblern unfere Bewunderung nicht verſagen Binnen; weil fie 
ſich durch eine Geiſtesgroöße und Charakterſtaͤrke auszeichnet , 
welche ihr Geſchlecht nur Selten, und nur allein in den poetis 
fen Momenten hoher und begeifternder Liebe in dieſem 
Grade entwidelt.. Balagni unterhielt eine zahlreiche Befat- 
zung in der Stadt auf Koften der Einwohner und der gan» 
zen umliegenden Gegend, . Biele der erftern haften defhalb 
ipren fogenannten Büren, und fehnten ſich nach einer Abaͤn⸗ 
derung ihres bürgerlichen Zuſtandes, und nad der Befrey⸗ 
ung von einem Joche, duſſen Bürde fie deſto unwilliger tru⸗ 
gen, je weniger He: zuvor an .einen ähnlichen Drud gewöhnt 
geweſen waren. Auf die Unterſtützung dieſer ‘Partey, mit den 
ein geheimen Verſtaͤndniſſen and, rechnete Fuertes, als 
er A zu der Belagerung von Cambrai entſchloß, wozu: feine 
beutedürftenden Soldaten, der ausgemandirte franzöflfche 
Adel, Die umliegenden Städte, welche ih zu anfehnlichen 
Geldbeytraͤgen erbothen, und endlich fein Monarch ſelbſt ‚ihn 
aufforderte, welcher ihm fchrieb , daß es sine Schande für 
die fpanifhen Waffen feyn würde, wenn die Zranzofen noch 
länger im Beſitze einer Eitadelle blieben, welche von Earl V. 
zum Schutze der Grenzen feines Reiches. erbaut worden fey. 
Shen feit einem Sahre hatte der Oberſt Barlotte die 
Stadt von weitem eingeichloffen. Jetzt fieß Fuentes zu ihm 
mit 10,000 Mann, bey denen fi) 800 Staliener unter Ro⸗ 
mulo Sala befanden, welche ihm das Corps der noch unbes 
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friedigten italieniſchen Rebellen zu Tirlemont auf feine Bitte - 
zur Hälfe fandte, um bey: der Belagerung Dienite zu then. 
Ein Park von fiebenzig‘Seuerfchlünden. war im Gefolge der 
Belagerer. Dev Huuptangriff ward gegen die werlihe als 
die ſchwaͤchſte Seite-der Stadt geführt, und mit Anftrengung 
aller Kraͤfte unternommen. Aber die Belagerten, welche von 
den frangöfifichen. Jeldherren Unterkügung .erhulten hatten, 
bothen ihren Feinden einen tapfern:: Und Kahdkaften Wider: 
derfiend entgegen, und vernichteten Dur Minen und Ges 
fhüg ihre Werke und Batterien. Dabey zeichnete ſich ‚Feiner 
mehr. durch Thätigkeit und Entſchloſſenheit aus, ald Balas 
gni’s hochherzige Gattinu. Sie vrfüllte alle Pflichten des 
Befehlshabers und Soldaten, ſprach dein Kriegsleuten Muth 
ein, war Tag und Nacht auf dem Walls, beſichtigte die Pos 
Rem, beforgte .mit ihren Damen die Ausbeſſerung der durch 
das feindlihe Seſchütz. befchädigten Wälle, richtete oft mit 
eigener Hand die Kanonen, und.brammte fie ab. 

- Der lange und heftige Widerkand. ermüdete die Bela. 
gerer, und ſchon riethen die meiſten-ſpaniſchen Befehlshaber 
zur Aufhebung der Belagerung; nur Butldtte und der Erz⸗ 
biſchof von Tambrai,; Ludwig von Barlaimont, der ſich eben⸗ 
falls im Lager befand, drangen auf die Fortſetzung derſolben. 
Det Prälat haste geheime Verbindungen in der Stadt, wo⸗ 
son. er fi die beften Erfolge verſprach. Durch feine: Anhan⸗ 
‚ger ließ er das Volk bearbeiten. Div Intrigue wirkte Eräfs 
tiger als die Waffen. Religion und Geld, Drohungen und 
:Schmeicheleyen ‚wurden: angewandt, die empörten Gemüther 
noch mehr: zu. reizen. : Am 2. des Weinmonaths ward die 
Stadt aus vierzig Bewerfihlünden auf das Heftigſte beſchoſ 
fen, und das Belagerungsheer Hand zum Gturme bereit. 
Die dazu gegebene Dispofltion if ein merkwürdiger Bey: 
trag zur Rrisgögefhinte jener Zeit, und > veodai der Aufoe 
wahrung werth. 
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Fünf Hauptleute, zwey Spanier, ein Deutfher, ein 
Wallone und ein Burgimder, mit 25 Pikenträgern und eis 
ner gleichen Anzahl. von Yeuerröhren machen den Bortrab: 
Ihnen folgen 25 Watrofen‘, leicht geriet und mit Kunfte 
feuern und Schaufels verfehen; auf dieſe zwey Faͤhnriche 
und 100 Mann mit Schaufeln- und: Haken, und-- anderi 
10 Wann mit, Bretern, Sandfäden:und Faſchinen. An die 
lesteren ſchließen ft andere 5 Haupslente, jeder mit‘ 80 
Mann; darauf folgen-56 Dann mit Runftfeuern, und‘ den 
Beſchluß machen abermahls 5 Hauptleute mit 600 Manti 
Während dieſe Colonne den Sturnt unternimmt, wird von 
2000 Mann unter Auguſtin Mexia und Alfonſo Mendöss 
ein munterbtochenes Feuer gegen den Wall unterhalten, und 
der Ueberreſt des Heeres erwartete mit den Waffen in der 
Hand den Ausgang.. "Sp bald das: zum Sturm beſtimmte 
Detafpemens den Eitgang forcirt: Hat, dilden ſich die Trup⸗ 
yen in zwey :große. Bataillone, und. ein dritter" Haufe be⸗ 
want die Citadelle. Kein Soldat Barf bey Lebensfrate Torte 
Reihen verlaflen und ylündern, und: bie: reformirten Haut . 
leute follen deßhalb zu Vieren in den: Straßen umbeigehen, 
um alle. Ausfhweifungen und Sewaltthaͤtigkeiten zu Yinderm. 

Diefe Auſtalten waren jedoch unnbthig. Raum ‘hatte 
man (2. October). angefangen, an dem etwaͤheten Tage die 
Stadt zu befchießen, fo brach die Gährung unter den aim 
wohnern in eine. förmlihe Emphorung: aus. Die "Aufräßrer 
bemädhtigten ſich mit Hülfe von 200 zu ihnen Äabergetretinen 
mißvergnügten Schweizern von der Beſatzung eined Thoͤrs, 
und räumten es den-Belagerern ein, welde hierauf fogleich 
die Stadt beſetzten. Balagni warf ſich mit dem Ueberrefte 
der Befagung "in. die "Eitadelle.,. wo er: jedoch. nur ſchlechte 
Sicherheit fand, weil fein Seiz verfäumt hatte, fie in tüche 
tigen Bertheibigungsftand. gu fegen. Much beſaß er nicht bie 
Entſchloſſenheit und den hohen Geiſt feindr-Battinn, und das 


Ungluͤck hatte feinen Muth erſchöͤpft und. feinen Stolz ge 
beugt, Zwey Tage nach dem Verluſt der. Stadt übergab. er 
auch die Citadelle, unter. der Bedingung eines freyen Abzu⸗ 
ges. mit der Befahung. , Ruhig fieg er jetzt wieder aus der 
Reihe ‚der Fürſten in die. Duntelheit des: Privatſtandes ber: 
ab, «ber feine Sattinn ertrug diefe Erniedrigung nicht. Gie 
warf ihm mit Beratung’ feine Seigheit vor „ und Kath, ih⸗ 
rem Charakter getren, an. demfelben Tage, da die Eapitu: 
lation wegen . der - Mebergahbe des Schloffet unterzeichnet 
ward, entweder. vor Sram oder eines ‚freywilligen Todes, 
aber sol Freude, daß es ihr vergoͤnnt un noch als Für⸗ 
Kr zu enden. ne 
Fuentes hielt einen ‚glänzenden Einzug indie Statt. Stadt. In 
feinem Gefolge: befanden ſich der: Düc. H’Aumale, der Prinz 
von.Shimai, die Grafen. Egmont, Aremberg, Boffü, der 
Marquis Barambon , Auyufin de. Merian, der Marſchall 
Mhosns und der Erzbifchof von Caubrai, weicher ein feyer- 
liches Hochamt hielt, und ben Leichnam des Marquis. Carl 
yon Savre, der die Stadt an dem Herzog von Anjon über, 
geben hatte, ‚aus fehrer Gruft in ber Hasuptlirhe nehmen, 
und, vor Dem Thore in. ungeweihter Erbe: verſcharren ließ. 
Dieſe wichtige Eraberung koſtete den Spanien nicht mehr 
als 400 Man. Keiner hatte thätiger dabey mitgewirkt, als 
Der Erzhiſchof; abar ſeine Erwartungen wurden micht erfüllt, 
denn Fuentes ſetzte ihn zwar in fein. Bistum wieder ein, 
jedoch ‚ohne ihm. fine ehemahligen Rechte aunid au geben; 
und Eambrai,. welches Ren König von Spanien vormahls 
nur für feinen Schugheren erkannt hatte, mußte ihm jest 
als Senyerän die Huldigung leiften. Zu fpät eilte Heinrich 
IV. aus Burgund, wo er. bie. jetzt den- Krieg geführt hatte, 
zur. Rettung Cambrai's nach den Niederlanden. Auf dem 
Marſch dahin überraſchte ihn ſchon bie unangenehme Rad 
sicht von dem Verluſte dieſes wiühtigen. Platzes, und im er 
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fien Unwillen barlber machte er dam Herzog von Nevers, 
der mit dinem kleinen Beobachtungécorps in der Nähe der 
Stadt geſtanden hatie, fo bittere Vorwurfe über-feing Un⸗ 
thatigkeit, Daß er vor Oram darüber - farb. Fuentes ging 
nach Bruſſel zuruck, und hielt dort sinen triumphirenden 
Einzug; denn feine, Wolfen. waren. nicht; minder glücklich in 
Norden als im Süden der Niederlande, geweien, j 

Als ſich Prinz Moriz durch die Mon der franuiſiichen 
Grenze zurũck gerzufanen Truppen. des Grafen Philipp: opn 
Raſſan verſtaͤrkt hatte, ſchiffte er ſich (Julius) auf dem Rhein 
und der Waal ein; budrahete zuerſt Herzegenbuſch und Hulk, 
und erſchien Daum piäglich vor Grol. Dieſe Stadt liegt im 
der Grafſchaft Zütyhan, an dem Kleinen Fluſſe Bekel, mel, 
cher ſich in Die: Yſſel ergießt. Sie hatte nur 600 Mann Ber 
fagung und wenig Befhüg, und nerſatach deßheald eine Leichte 
Eroberung. Aber Chriſtovh · Mondregone vereitelte durch feine 
Wachſamkeit: und. Thätigkeit dieſe Hoffnung. Ibm war die 
Beſchatzung janer Gagemden: anpertrqut, uud auf Die erfie 
Bewegung: des ‚niederländiihen Heldheuen. nieht er aus dan 
nuͤchſten Befatzungen ein Corps non 1000 Reitern - und :500P 
Mann zu Fuß zuſammen, mit meldzem er im Felde erſcheint, 
und vie Unternehmungen bed Prinzen, bepbadtet. Kaum bat 
biefer fein Gegbitz vor Grol aufgapflanzs, ſo ſteht auch er 
ſchon in der Nähe der Stadt, um.fie ſeinem Köyige- zu ;ofe 
halten. MPrint Mariz, nicht ſtark genug, au gleicher Zeit Grol 
zu belagern, ana Dem. feindlichen Entſatz, deſſen Stärfe der 
Ruf fehr:nurgwößente, die Spike.bisthen m Zönnen, hob Die 
Belagttung auf, werbrannie fein Lager, und befhleß „dan 
ſpaniſchen Feldherrn armugreifen; : Aber Mondragone, def 
fen Auftrag mar;:der Riederländsr -Unternehmungen zu. ver⸗ 
eitein, ohne ſeloſt etwas zu wagen; hatte jetzt feinen med, 
Grol zu entgegen, -eersitht, und zog ſich ruhig über die Liane 
zuruct, wo:seceimfeßeh Lager zwiſchen dieſem Zluß und dem 
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Städihen Dinslake bezog. Prinz Moriz:folgte ihm nach, und 

Graf Philipp von Naſſau lagerte ſich underhaib Woſel in ges 
ringer Entfernung von den Spaniern; denn der Prinz wunſch⸗ 
ee init Ungeruld dieſe anzugreifen. Endlicherfuhr er durch feine 


. Spidite, daß ein’ Theil der feindlichen Reikerey auf Fütterung 


ausgefundt fey. Sogleichlaͤßt er'500 Reiter, ‚unter dem Orafen 
Philipp und Ernſt' von· Raffay und Ernſt don Solms über ben 
Stub'fegen‘, und riet felbſt mit einigen tauſend Mann bis an 
Das Ufer vor. Die feindtichen Foutagents werden (2 Geptemb.y 
Yihgegrtffeh ; ‚und leicht zerſptengt; aber ploöͤtzlich fehen 'fich die 
Niederlander, welche zunr Theil ihre leder vetlaſſen Haben, 
und mit Plundern Beichäftigt ſind, von möhveren- ſpaniſchen 
Schwadronen umringt: und mit UngeRänt'aägshallen. Einige 
engliſche Aubreißer haͤtien dem ſpaniſchen Felbherrn Das Bor: 
Yaben der Niederländer und ihre Anzaht vorrathen. Ron: 
Bragsnefieh ſogleich feine" ganze" Meitered: auffipden, und Das 
siiederländifhe Detaſchement umtingen, che.es ſich zurütkzie 
ben oder Verſtärkung anhaften'-tonnte. : Graf’ Heinrich vott 
Bord; Sande Corsa und Nicolo: Mario Cavaccioli fochten 
an der Spitze dor‘ ſpaniſchen Meitevey.i: Das Gefecht war 
Außerſt blutig. Ein großor Theilder Niederlander ward nid 
dergehauen oder:gefangen ‚und der Ueberreſt bis an den Fluß 
Yerfofgt ;: worin noch viele ertränten. Dieidrey Grafen felbſt 
wurden gefangen, und nach Rheinbergen zedracht, wo Eixaf 
Philiph von Naſſau und der Graf don Eolmd bald darauf an 
ihren Wunden ſtarben. Graf Heinrich‘ von Berg fandte'den 
Leichnam feines Verwandten , Philipps von Maffu, an: ben 


Prinzen Moriz. Philipp war damahls Dberfler. der Reitered 


und Befehlshaber von Diintegen. Er: ward. Sehr bedauert; 
Denn:er war ein tapferer :&oldat, und wärde auch in ber Fol 
ge, wenn ein reiferes-Alter die ungeflüme Jugendhitze gemil 


dert hätte, wahrſcheinlich ein guter Feldberr geworden ſeyn. 


Die Spanier hatten ebenfalls einen nicht wiriiab au tenden Ver⸗ 
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luſt erlitten. Caratciofi, Martinengo, Earaffa und mehrere 
andere ihrer Befehlögaber wurden. verwundet; 

Nah diefem Gefechte beobachteten beyde feindliche Heere 
einander noch eine Zeit lang am Rhein, ohne etwas zu un. 
ternehmen. Mondragone fandte einen Theil feiner Truppen 
me Verſtärkung des Grafen Zuentes ab, und das Corps des 
Prinzen Woriz ward durch den Abgeng der beyden Regi⸗ 
menter Balfour, Schatten und Dorp Seeländen geſchwächt, 
welche Suftin von Naſſau (4. October) zur franzöflichen Ars 
mee führte. Deinrih AV. hatte bittere Klagen darüber ges 
führt, daß die Generalſtaaten ihre Hülfsvölker unter dem 
Orafen Philipp von Naſſau von den franzöflihen Gremen 
entfernt, und letztere dadurch von Vertheidigern entblößt 
hätten. Die Staaten entfchuldigien ihr Verfahren mit ihrer 
eigenen bedrängten Lage, und. um den König zu beruhigen, 
fandten fie ibm eine neue. Unterſtützung an Geld, Getreide 
und Truppen. 

Nach dem Abzuge Juſtins von Naſſau machte Prinz Mo⸗ 
riz einen Verſuch, die von den Spaniern befegte Stadt Mörs 
durd) einen Ueberfall weggunehmen; aber der anbredhende 
Tag überrafhte das dazu. ausgefandte Detaſchement, als es 
bereitö durch den Graben gebrungen , und eben befchäftiget 
war, die Pallifaden vor dem Wall wegzuſchaffen, und zwang 
ed zum Rückzuge, ohne feinen Zweck erreicht zu haben. 

Bald darauf, in der Nacht zum 14. des Weinmonaths, 
erflieg der unternehmende Partifan Deraugiere das brabans 
tifche Städtchen Lier, zwifhen Antwerpen und Dedeln, dur 
einen rafchen und plöglichen Ueberfall. Aber Anton de Lung, 
der fpanifche Befehlshaber in der Stadt, behauptete fih im 
Beſitze des fogenannten Liesthors, und alle Anftrengungen , 
ihn aus dieſem Poften zu vertreiben, maren ohne Erfolg, 
Segen Mittag eilen aus Antwerpen und andern benachbarten 
Orten mehr ald A000 Soldaten und freymilige Bürger, den 


su 1090 -. 


Spaniern zu Hülfe, worauf Heraugiere son allen Seiten ans 
gegriffen, und mit einem Verlufte son 400 Daun wieder 
aus Lier gefchlagen ward. 

Mac) diefen mißlungenen Unternehmungen verlegte Mo⸗ 
riz feine Truppen in die Winterlager. Auch Mondragone zog 
ſich nach Brabant, und vertheilte ſein Corps, unter welchem 
ſich Anzeigen einer entſtehenden Gaͤhrung äußerten, auf bey» 
de Ufer der Maas. Bald darauf beſchloß diefer tapfere 
Kriegsmann zu Antwerpen feine Laufbahn in dem feltnen At» 
ter von neunzig Sahren. Bon Sugend auf war er Soldat 
geweſen, und hatte dem niederländifcher! Kriege feit feinem 
erften Entftehen beygewehnt. Ohne fih irgend einer Gefahr 
entzogen zu haben, war er nie verwundet worden, und als er 
ſchon das legte Ziel menfchlicher Lebensdauer erreicht hatte, ward 
ihm noch das Glück zu Theil, den. Todfeinden feines Königs 
eine fhmerslihe Wunde zu fchlagen, und ihrem berühmteften 
Feldherrn einen glüdlihen Widerftand zu leiften, Don Aus 
guſtin de Mexia ward der Nachfolger diefes tapfern Veterans 
in der Befehlehaberfchaft über das Schloß zu Antwerpen. 

Der Feldzug war jebt geendet, Alle Bortheile des ſelben 
waren auf der Beite der. Spanier. Fuentes hatte fich mit 
Ruhm bededt, und alle feine Gegner verduntelt. Prinz 
Moriz war außer Stande gewefen, bedeutende Unterhehmuns 
gen auszuführen; denn die ganze bewaffnete Wacht, worüber 
er verfügen Eonnte , betrug nicht 8000 Wann, undıfelbft dieſe 
fo wenig zabfreihe Mannſchaft zu unterhalten, war sine 
fhwere Aufgabe bey der großen Seltenheit des Getreides, 
wovon die fonft fo ſtarke Zufuhr aus den Oftfeehäfen in dem 
jest verfloffenen Jahre faft ganz ausblieb. 

Der fchlechte Kortgang ihrer und der franzöftichen Waf⸗ 
fen war nicht der einzige Gegenftand des Verdruſſes und ber 
Unruhe für die Generalftaaten. Sie hatten fi durd die 
den Könige von Frankreich geleiftete Hülfe den Unwillen 
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der Koͤniginn Eliſabeth zugezogen, welche damahls unzufris, 
den mit Heinrich IV. war, wegen einiger: den Proteſtanten 
nachtheiligen Bedingungen, welche er fich bey feiner Losfpres 
dung vom Kirhenbanne vom Papfte hatte abdringen laſſen. 
Schon im vergangenen Jahre ward Eliſabeth fehr beleidigt, 
als der König von Schottland, neben ihr und den Königen 
.von Frankreich und Dänemark, auch die Generdiftaaten zur 
Annahme einer Pathenfelle bey feinem neugebornen Sohne 
eingeladen , und fie dadurch gleihfam öffentlich als eine 
fonveräne Macht anerkannt hatte. Die Generalftaaten, in 
ihrer Freude über dieſes ehrenvolle Ereigniß, gaben fehr 
reiche Pathengefchenke; und Eliſabeth, welche nicht felten 
ſehr klein handeln konnte, lieh nicht nur den niederländi- 
fhen Geſandten an ihrem Hofe ihre Unzufriedenheit über die 
Frepgebigkeit feiner Committenten gegen den neugebornen 
ſchottiſchen Prinzen empfinden , fondern that auch damahls, 
was fie in diefem Sahre wiederhohlte: fie forderte die Zu: 
rückzahlung eines Theils der den vereinigten Provinzen ges 
machten Borfchüffe. Die Generalſtaaten entſchuldigten ſich 
wie gewöhnlich mit der Unmöglichkeit, die verlangte Zahlung 
leiſten zu fönnen, und es gelang ihnen endlich durch Bitten 
und Vorſtellungen, den Zorn der Koͤniginn zu befäfftigen. . 

Doch jetzt trat in den Niederlanden eine neue wichtige 
Derfon auf die Bühne, deren Erfcheinung die Aufmerkfams 
feit aller Parteyen in gleihem Grade befhäftigte. Neue Hoff- 
nungen keimen empor, und neue Beforgniffe beunruhigen die 
Bemüther. Aber die lieblichen Geftalten einer fhöneren Zu» 
kunft, welche die Hoffnung erzeugt, verfliegen im Wirbel 
der Zeiten; denn es gefällt dem Schickſal noch nicht, der 
Zwietracht and dem Blutvergießen eim Ende zu maden, und 
weder die Erwartungen des einen , noch die Beforgniffe des 
andem Theils gehen in Erfüllung. 
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7. 
Begebenheiten. 
während der Dberftatalterfchaft 
des 
Erjhersogs Albert von Oesterreich, 
| 1596 bis 1598, 
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Nach dem Tode des Erzherzogs Ernſt von Oeſterreich be⸗ 
ſtimmte der König von Spanien das Generalgouvernement 
über die Niederlande deſſen jüngerem Bruder Albert; weil 
sine lange Erfahrung ihn überzeugt hatte, daß nie ein Spas 
nier der Niederländer Zutrauen und Liebe gewinnen werde. 
Albert, Kaifer Marimiliens IL. dritter Sohn, war zugleich 
‚mit feinem Bruder Ernft an Philipps IT. Hofe erzogen wors 
den, und feine Beilimmung war die Kirche. Schon in feis 
nem achtzehnten Jahre verlieh ihm Papft Gregor XIV., ohne 
daß er die Prieſterweihe empfangen hatte, den Cardinalshut, 

und Philipp U. ernannte ihn zum Bicefönig son Portugal. 
Auf dieſem Poßen erwarb er fih die Zufriedenheit des Mo: 
narchen in einem fo hohen Grade, daß er ihm fein fo ſchwer 
zu gewinnendes Vertrauen ſchenkte, und ihn zum Coadjutor 
des Erzbiſchofs von Toledo und zum Primas von Spanien 
erhob. Der Tod feines Bruders eröffnete ihm eine, andere 
“Laufbahn, und veränderte in ber Golge feine ganze fruͤher⸗ 
Beſtimmung. 
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Er befand ſich Jegt im fünf und dreyfigflen Sabre , in 
ber. vollen Blüthe des männlichen Alters, und ob es ibm 
gieidy aun großen und ausgezeichneten Eigenfchaften fehlte, fo 
war er doc wenigfiens thätiger als fcin Bruder, und befaß 
nicht deflen veraͤchtliche Indolenz. Die Borzüge, welche fei- 
nem Geiſte abgingen , hatte die Natur feinem Herzen nidjt 
yerfagt. Unglüdlicer Reife hatten der finftere Ernſt und Die 
pedantiſche Srasität des ſpaniſchen Odfes, an welchem er 
einen Theil ſeiner beſten Jahre verlebte, höchſt nachtheilig 
auf ihn eingewirkt, und ſeinem Aeußern ein ſo kaltes und 
feyerliches Anſehen mitgetheilt, Daß ſelbſt feine Menſchen⸗ 
freundlichkeit ihm keine Liebe und ſeine Sutmãathigkeit kein 

Zutrauen gewinnen konnten. 

Sm Herdſtmonath 1595 ſchiffte er Ah in Spanien ein, 
und fegelte, in Begleitung des Marcheſe Doria, nah Ge⸗ 
nug , wo er am 7, des Weinmonaths an's Land flieg. Er 
führte einen Schag von zwey Millionen. mit Ab, und zwar 
in ungemünztem Silber, um nicht das Disconto bey Wech⸗ 

sein zu verlieren, und weil in den Niederlanden das bare 
Geld in einem höheren Preiie fland. Drey taufend fpani« 
{he Soldaten folgten ihm nad, deren Anzahl ih guf der 
Reife noch vermehrte , und welche nicht ſowohl zu feiner Be⸗ 
deckung ald zur Berflärkung des königlichen Heers in den Nies 
derlanden beftimmt waren. In feinem Gefolge befand ſich 
Philipp Wilpelm Prinz von Dranien, Wilhelms des Ber; 
fhwiegenen älteRer Sohn, weihen Philipp I., nach einer 

ht und zwanzigjährigen Gefangenfhuft, auf die.Vorbitik 
der Infantinn Clara Iſabella Eugenie in Freyheit gefekg und 
mit Dem goldenen Vließe befchenkt hatte. Philipp Wilhelm 
befaß nicht den großen Geiſt feines Vaters, und die Talente 
feiner jüngeren Brüder. Mori; und Heinrich Friedrich. Er 
war. in der katholiſchen Religion. ergogen.. Schon dadurch 
glaubte der fpanifche Dof feiner Treue verfichert zu ſeyn, 
Schiller's Abfall der Niederl. 1V. 13 | 
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und feine Beſtimmung mar wahrfcheinlich, entweder ein Verk⸗ 
zeug des Griedens oder der Zwietradht in den vereinigten 
Provinzen zu werden. Albert, der einige Monathe in Genua 
verweilte, und fich in einen fruchtiofen Verſuch einließ, die 
Stadt Warfeile der fpanifchen. Herrfhaft zu unterwerfen , 
. fandte von dort aus den Prinzen (25. Ocfbber) nad Nom, 
wo er dem Papſt die Füße küßte, und von diefem und allen 
Abrigen italienifchen Fürften, aus Achtung für feinen berübms 
ten Nahmen, fehr ehrenvoll empfangen ward. 

ı Im Anfange des folgenden Jahres fegte der Erzhersog feine 
Reife fort, und ging durch Savoyen und Burgund nad) Lurxem⸗ 
burg, wo ihn (1596, 26. Januar) der. Sraf Fuentes, der Derzog 
von Feria, der Churfürft Ernft von Coͤlln und viele vorneh⸗ 
me Spanier und Niederländer empfingen. Am 11. Februar 
zog er in Begleitung bes Prinzen von Dranien, des aus Fran, 
reich vertriebenen Herzogs von Aumale aus dem Haufe 
Suiſe, und eines zahlreihen Gefolges, unter großen, feis 
sem hohen Range gemäßen Feyerlichkeiten, durch das Löwe, 
ner Thor in Brüffel ein. Fuentes legte. feinen fo rühmlich 
verwalteten Poſten nieder, und ging (1596, März) als ſpa⸗ 
niſcher Statthalter nah Mailand. Auch Ibarra ward nad) 
Spanien zurädgefhidt, und die Niederländer, welche mit 
-Sreude die Entfernung diefer ihnen fo verhaßt gewordenen 
‚Männer fahen, fingen ſchon an, fi mit der Hoffnung zu 
ſchmeicheln, daß endlich unter der neuen Regierung der be⸗ 
neidete Einfluß der Spanier in die Staatsverwaltung aufs 
hören werde. Aber nur zu bald ſahen fie ſich in dieſer Er» 
'warigng getäuſcht; denn es langten nad und nad Don Fran» 
ceſco de Mendoza, Admiral von Arragonien, Gonzalez Ca⸗ 
rillo, Geronimo Zapata, Baptiſta Taſſis und andere Spas 
nier an, welche alle mit den vichligſten öffentlichen Aemtern 
bekleidet wurden, und dadurch bewieſen, daß das Syſtem 





Gr befand fh Jegt im fünf und dreyßigſten Jahre, in 
det. vollen Blüthe des mannlichen Alters, und. ob es ihm 
gleich an großen und ausgezeichneten Eigenſchaften fehlte, fo 
war er doc wenigſtens thätiger als fein Bruder, und befaß 
nicht deſſen verächtliche Indolenz. ‚Die Vorzüge, welche ſei⸗ 
nem Geifte abgingen , hatte die Natur feinem Derzen nicht 
verfagt. Unglücklicher Meife hatten der finftere Ernf und Die 
pedantifhe Srasitüt des ſpaniſchen HOdfes, an welbem er- 
einen Theil fein.r.beften Jahre verliebte, höchſt nachiheilig 
auf ihn eingewirkt, und feinem Aeußern ein fo Paltes und 
feyerliches Anſehen mitgetheilt, daß felbft feine Menſchen⸗ 
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Zutrauen gewinnen konnten. 
Im Herbſtmonath 1595 fchiffte er ſich in Spanien ein, 
und ſegelte, in Begleitung des Marcheſe Doria, nach Ge⸗ 
nua, wo er am 7. des Weinmonaths an's Land flieg. Er 
führte einen Schatz von zwey Millionen. mit id, und zwar 
in ungemünztem Silber, un nicht das Disconto bey Wech⸗ 
fein zu verlieren, und weil in den Niederfanden das bare 
Geld in einem höheren Preite ftand. Drey taufend ſpani⸗ 
fe Soldaten folgten ihm nad, deren Anzahl fi guf der 
Reiſe noch vermehrte , und welche nicht ſowohl zu feiner Be⸗ 
dedung als zur Verſtärkung ded königlichen Heers in den Nies 
derlanden beftimmt waren. In feinem Gefolge befand ſich 
Philipp Wilpelm Prinz von Oranien, Wilhelms ded Ber; 
ſchwiegenen ältefter Sohn, weihen Philipp H., nach einer 
„gut und zwanzigjährigen Gefangenſchaft, auf die Borbitik 
der Infantinn Clara Iſabella Eugenie in Freybeit gefekg, und 
mit dem goldenen Vließe befchenkt hatte. Philipp Wilhelm 
befaß nicht den großen Geift feines Vaters, und die Talente 
feiner jüngeren Brüder. Mori; und Heinrich Friedrich. Er 
war. in der Fatholifhen Religion. erzogen... Schon dadurch 
glaubte der fpanifche Hof feiner Treue verſichert au ſeyn ‚ 
Schiller's Abfall der Niederl. IV. .13 
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und feine Beſtimmung war wahrſcheinlich, entweder ein Werk: 
zeug des Friedens oder der Zwietracht in den vereinigten 
Provinzen zumwerden, Albert, der einige Monathe in Genua 
verweilte, und fi in einen fruchtloſen Verſuch einließ, die 
Stadt Warfeille der ſpaniſchen Herrſchaft zu unterwerfen, 
. fandte von dort aus den Prinzen (25. Ocfober) nad Rom, 
wo er dem Papſt die Füße füßte, und von diefem und allen 
Abrigen italienifchen Zürften, aus Achtung für feinen berübms 
ten Nahmen, fehr ehrenvoll empfangen ward. 

Im Anfange des folgenden Jahres ſetzte der Erzherzog feine 
Reife fort, und ging durch Savoyen und Burgund nad) Luxem⸗ 
Burg, wo ihn (1596, 26. Januar) der Graf Fuentes, der Herzog 
von Feria, der Ehurfürft Ernft von Eölln und viele vornehs 
me Spanier und Niederländer empfihgen. Am 11. Februar 
zog ex in Begleitung des Prinzen von Dranien, des aus Krank, 
reich vertriebenen Herzogs von Aumale aus dem Haufe 
©uife, und eines zahlreichen Gefolges, unter großen, feis 
nem hoben Range gemäßen Seyerlichkeiten, durch das Loͤwe⸗ 
ner Thor in Brüffel ein. Fuentes legte. feinen fo rühmlich 
verwalteten Poſten nieder, und ging (1596, März) als ſpa⸗ 
nifher Statthalter nach Mailand. Auch Ibarra ward nach 
Spanien zurädgefhicdt, und die Niederländer, welche mit 
-Sreude die Entfernung diefer ihnen fo verhaßt gewordenen 
‚Männer fahen, fingen ſchon an, ſich mit der Hoffnung zu 
ſchmeicheln, daß endlich unter der neuen Regierung der bes 
‚neidete Einflug der Spanier in die Staatsverwaltung auf 
hören werde. Aber nur zu bald fahen fie fih in diefer Er⸗ 
'warigng getäufcht; denn es langfen nach und nad) Don Fran» 
ceſco de Mendoza, Admiral von Arvagonien, Gonzalez Ca⸗ 
rillo, Geronimo Zapata, Baptifte Taſſis und andere Spas 
nier an, welche alle mit den wichligſten öffentlihen Aemtern 
‚beleidet wurden, und dadurch bewiefen, daß das Syſtem 
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des Madrider Hofes in Rückſicht der Niederlande dadfıle 
be blieb. 

Die Oeneralftaaten hatten indeß alle Erfcheinungen, wel. 
he die Sendung des neuen Generalgouverneurs begleiteten, 
mit der höchſten Aufmerkſamkeit beobachtet. Keine fchien 
ihnen wichtiger ald die Ankunft des Prinzen von Dranien. 
Sie erriethen die Abficht der fpanifhen Regierung mit dies 
fem Prinzen , und eilten, den nadhtheiligen Wirkungen ders 
felben vorzubeugen. Er war daher kaum angelangt zu Brüfs 
fel, ald er ein Schreiben der Stanten empfing. Sie wünſch⸗ 
ten ihm darin zu feiner Befreyung und Ankunft in den Nie⸗ 
derlanden Glück, und verſicherten ihn ihrer hoben Achtung 
und Liebe in Rückſicht ſeines erhabenen Vaters, deſſen große 
Verdienſte um ſie ihren dankbaren Herzen ſtets unvergeßlich 
ſeyn würden. Aber zugleich gaben ſie ihm mit Bedauern 
zu erkennen, daß die jetzigen unglücklichen Verhältniſſe ſeine 
Gegenwart in den vereinigten Provinzen nicht verſtatteten 
ſobald ed aber nur irgend die Umſtaͤnde erlaubten, würden 
fie ipm mit Freude einen Paß zur Reife dahin überfenden. 
Der Prinz dankte in feiner Antwort den Seneralftaaten für 
ihre wohlwollenden Öefinnungen gegen ihn. Er würde, fügte 
er hinzu, die wiedererlangte Freyheit nur zur Beförderung 
des Friedens und der Eintracht in dem gemeinfchaftlihen 
Baterlande anwenden, und er wünfche nichts mehr, als daß 
Jedermann diefe Öefianungen mit ihmmtheilen möge. Uebri⸗ 
gens beBlagte er ſich oft gegen feine Bertrauten, wie Gros 
tius bemerkt, daß feine Abkunft ihn den Spaniern und feine 
Religion den Niederländer verdächtig mache; und er wählte 
die Ruhe eines geſchaͤffloſen Lebens, welche feinem Tempera⸗ 
mente und Eharakter am meiften zufagte, ohne an den öffents 
lihen Angelegenheiten Theil zu nehmen. Bein Bruder os 
ri; und feine Schweſter, die Graͤfinn Hohenlohe, erbothen 
ſich, ihn mit Geld zu Unterfäßen , und die letztere fand 
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Mittel, eine verfönlide Zufammenkunft mit ihm au ver» 
anfalten. 

Der König von Spanien hatte den Erzherzog nicht nur 
mit den nöthigen Hülfsmitteln zur Fortfegung des doppelten 
Kriegs gegen Frankreich und die vereinigten Provinzen, wo⸗ 
zu ihm monathlidh 1,100.000 Gulden übermacht werden folls 
‚ten, verfehen, fondern ihm auch Vollmacht ertheilt, den ver. 
einigten Provinzen Friedensvorſchläge zu thun, wenn er eb 
ur gut fände. Schon im vergangenen Jahre hatte dieſer 
Fürſt Gelegenheit gehabt, ſich Anſprüche auf die gute Meis 
nung und Dankbarkeit diefer Provinzen zu erwerben. Es 
wurden damabis auf Befehl der ſpaniſchen Regierung A400 
hollandiſche und feeländifche Handlungsfchiffe in den portus 
giefifhen Häfen angehalten; aber auf die Borftellungen des 
Erzherzogd wieder in Freyheit gefetzt. Viele glaubten von 
Diefem Vorfall, er fey blog veranftaltet worden, um dem 
Erzherzog, welchen: fon damahls das Gouvernement über 
Belgien beftimmt war, den Beyfall der Niederländer zu ges 
winnen. Bey dem Allen fand er es jedoch für jet feinem 
Snterefle nod nicht angemeflen, den ©eneralftasten einen 
förmlichen' Sriedensantrag zu machen ; vieleicht weil er hoffe 
te, daß, wenn das Slück die fpanifchen Waffen in dem näch⸗ 
ſten Feldzuge eben fo begünftige, als in dem vorjährigen, 
er dann als Sieger den Frieden mit befferem Erfolge werde 
- anbietben können. Er begnägte ſich daher, dem Bringen Mo⸗ 
vis und den Seneralſtaaten feine Ankunft in Brüffel zu mel« 
den; wobey er bemerkte, daß ber einzige Zwed feiner Sen 
dung fey, die Eintracht in den niederländifhen Provinzen 
wieder berzuftellen, und dem Unheil eines fo fangen und 
verderblihen Krieged endlich ein Ziel zu fetten; weßhalb er 
die Benerafftaaten erfuche, ihn Bey diefem mwohlthätigen Ge⸗ 
ſchäfte zu unterſtützen, und einige aus ihrer Mitte an ihn 
abjufenden,, mit denen er über eine Ausfühnung unterban- 
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deln koͤnne. Dasielbe fihrieh auf fein Derlangen der Prinz 
von Dranien an feinen Bruder Moriz, und erbotb fi zu⸗ 
gleich zum Vermittler bey dem Friedens geſchaͤfte. Aber die 
@eneralflasten achteten wenig auf diefe Anträge, überzeugt, 
dag der Erzherzog damit keine andere Abſicht verbinde, als 
fie durch Hoffnungen einzufeläfern, um frepere Hand gegen 
Fraunkreich zu gewinnen. 

Und in der That war fein Plan für den Feldzug dieſes 
Jahrs bereits entworfen, und Frankreich das. Ziel, auf wel⸗ 
des der erfie Schlag desfelben niederfallen ſolte. Rhosne, 
ein lothringifher Erelmänn von außerordentlichen Talenten 
und großer Kriegserfahrung, — welcher einft unter den Trup⸗ 
pen ber. Ligue. gedient hatte, und dann, weil Heinrich AV. 
ihn nicht in der ibm von dem Herzog von Mayvenne verlies 
henen Marſchallswürde beflätigen wollte, zu den Spaniern 
übergegangen war, und dem Herzog von Parına und Grafen 
Zuentes wichtige Dienfte geleitet hatte, — legte bem Erz⸗ 
herzog einen Entwurf vor, ſich der Stadt Calais zu bemäch⸗ 
tigen, welcher um fo bereitwilliger aufgefaßt und angenom⸗ 
men ward, da der Fürſt den Anfang feiner Statthalterſchaft 
durch irgend eine glänzende Unternehmung zu verherrlichen 
wünfchte. Schon im vergangenen Jahre, nach dem Verluſt 
von Sambrai, hatte König Heinrich IV. die Stadt Lafere in 
Vermandois, worin Wontelimart und Alvaro Dforio Bes 
fehlöpaber waren, und alle Lizuiſten ihre Zufluchtshöhle hats. 
ten, berennen laffen, und im Srühling 1596 griff er fie in 
eigener Perſon durch eine förmliche Belagerung an. Bald ' 
darauf 309 auch der Erzherzog ein 15,000 Mann ſtarkes, aus 
ſpaniſchen, italienifchen ,. deutſchen and walonifhen Truppen 
beſtehendes Heer zufammen , zu welchem er felot von Bräf- 
fel aus fidy begab. Unter den Befehtshabern desſelben nennt 
die Sefchichte den Admiral Mendoza, den Eonnetable Lud⸗ 
wig Velasco, den .Zinften Carl von Croy, Nicolo Baſta, 
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Ambroſto Landriauo, bie Gtafen Boucquoi und Montecueili, 
Claude Barlotte und Rhosne, und es näherte ſich der fran⸗ 
zoͤſiſchen Grenze, um, wie man allgemein glaubte, Lafere 
au entſetzen. Aber ploͤtzlich wendet ſich der Erzherzog nad 
Artois, und das ſpaniſche Heer ſenkt ſich über St. Omer nach 
Calais herab, welches ſchlecht verfehen war, und einen Bes 
fehlehaber ohne Erfahrung batte. Die plöglice und mers 
wartete Erfcheinung des Feindes feht die Stadt in die hef⸗ 
tige Bekürzung., und die erfchrodene Bürgerfchaft zwingt 
den Befehlshaber, den Platz (1596, 17. April) zu übergeben, 
ohne daß Die nahe liegende vereinigte englifhe und nieder- 
ländifche Flotte es hindern kann. Der tapfere Heinrich IV. 
war ſelbſt an der Spike eines Theils feiner’ Eruppen von 
Rafere aufgebrohen, um Ealaiß zu retten; aber er kam' zu 
fpät, und hatte nicht einmahl die Genugthuung, fi Daß“ 
Schloß erhalten zu können, welches wenige Tage nad der 
Hebergabe der Stadt von den Spuniern im Sturm erobert 
ward. Bald darauf ergaben ſich die Schlöffer Guines und 
Dam, und endlich auch die Fleine fefte Stadt Ardres, drey 
Meilen von Eatai6, dem Erzherzog, welcher von da ganz 
Boulonnois ſiegreich durchzog. König Heinrich war wies 
der nach Lafere: zurückgekehrt, und bemächtigte ſich endlich 
(23. Mai), nad) einer hartnädigen Gegenwehr diefes Piat- 
zes, des lebten von denen , welche die Spanier jenfeits der 
Somme im Beſitz gehabt hatten. Mangel an Lebensmitteln 
hinderten den Erzherzog, feine Fortfchritte auf franzöflichem 
Gebiethe weiter zu verfolgen, und zwang ihn, nachdem er. 
für die Sicherheit der Grenzplätze geforgt hatte, feine Trups 
pen nady Flandern zurück zu führen, wo er fie in Canton⸗ 
nirungsquartiere verlegte. 

Während feiner ‚Entfernung hatte die niederlänbifche 
Deiterey die Provinz Brabant mit Feuer und Schwert ver. 
heert, die Abtey Epternac bey Luremburg eingenommen, 
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und den dortigen Abt gefangen davon geführt, und ges 
zwungen, ein Löfegeld von 41,000 Gulden zu bezahlen. 
Aber diefe und einige andere ähnliche Streifereyen waren 
auch alles, was von Seiten der Niederländer, denen ed an 
Kriegsvolk zu wichtigeren Unternehmungen fehlte, gethan 
ward. Ein Theil: ihrer Truppen fand beym franzöflichen 
Heere, ein anderer war auf den Schiffen, welche fih mit 
der englifchen Flotte vereinigt haften, und die deutfchen 
Esivaten ‚waren aus übertriebener Sparſamkeit von den 
Generalſtaaten abgedankt worden. Nah der Rückkehr bes 
Erzherzogs aus Frankreich fürdteten die Staaten, er werde 
fein Waffenglück in Flandern verfolgen, und ließen deßhalb 
die von ihren Truppen beſetzten Pläße in diefer Provinz, 
befoüders Oftende; in guten Vertheidigungsftand fegen. uͤnd 
diefe Borfichtömaßregel war keinesweges überflüſſig. Die 
flandriſchen Stände madten dem. Ersherzog dringende Vor⸗ 
Rellungen, Oſtende zu belagern, deſſen Beſatzung die Geißel 
der Provinz war, und erbothen ſich, ihn dabey mit Geld 
und Proviant zu unterſtützen. Albert ſchien entſchloſſen den 
Wunſch der Stände zu erfüllen. Er ließ den Platz durch 
den Oberften Barlotte recogniosciren, wobey es (18. Junius) 
zu einigen Kanonenſchüſſen aus der Veſte Fam. Aber auf 
den Bericht dieſes Officiers von der Stärke des Orts durch 
feine Eocalität und künſtliche Fortiſication, und daß er mit 
einer zahlreihen Beſatzung und großen Vorräthen verfehen 
fey , gab er fein Vorhaben auf, und entichuldigte fich bey 
den Ständen, daß vie Umſtände ihm die Erfüllung ihres 
Waunſches für jest nicht erlaubten. Zugleich rieth er ihnen, 
den Platz mit gutbefeßten Schanzen zu umgeben, um dadurdy 
die Streifereyen der Befagung zu hemmen; aber die mit 
der Ausführung dieſes Borfihlags verbundenen großen Kos 
flen verzögerten die Realiſirung desſelben. 


! 
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Gegen Ausgang des Brachmonaths zog der Erzberion 
feine Truppen auf's Neue zufammen, umd begab fi nach 
Gent, mo. er mit feinen Feldherren über eine neue lnters 
gehmung-beratbichlagte.. Er wünſchte die Etadt Hulk an« 
zugreifen, um turd die Wegnahme berfelben den Braban⸗ 
tern einen wichtigen Dienft zu leiften, und. troß der großen 
Schwierigkeiten, die eine Belagerung dieſes Platzes darboth, 
und welche von mehreren der anmwefenden Feldherren gels 
tend gemacht wurden, ward Doch das Unternehmen, vorzügs 
lich auf des tapfern, Barlotte Rath, beſchloſſen, und alle 
Anftalten dazu gemadt. . 

Die Stadt Huf liegt in Waslande an einem Arme dey 
Weſterſchelde, weicher es mit Seeland in Verbindung bringt, 
und zwifchen zwey breiten Ganälen, die, eine Art von Infek 
bilden. Der Boden umher ift tief und woorig, und von 
Sänmpfen durchſchnitten. An den Eandlen ziehen ih hohe 
Dämme hin, welde mit Schanzen und Geſchütz verfehen 
find, und dem lebergehenden die Landung verfagen. Ad 
die Niederländer im Jahre 1591 fi der Stadt bemächtigt 
batten, ließ Prinz Moriz ihre Feſtungswerke verkärken, 
Boch verführen die Geeländer, denen er dieſes Geſchaͤft libers 
tragen hatte, fehr nachlaͤſſig dabey; denn fie hatten zwar in 
ber umliegenden Gegend einige Schanzen anlegen lafien, 
aber die Fortification der Stadt ſelbſt hatte wenig Verbeſſe⸗ 
rungen erhalten. Doc die Rage des Orts, die Schwierig. 
feiten, fi ihm zu nähern, und feine Verhindung mit See⸗ 
land, woher er ftet mit friihden Truppen und Borräthen 

verfehen werden Fonnte, erfeßten jene Mängel , und waren 
VDinderniſſe, die ſelbſt den muthigken Feind zurückſchrecken 
mußten, Indeß beſchloß der Erzherzog, den Angriff zu wagen, 

Um die Niederländer über feine Adſicht zu täufchen, 
fandte er den Marſchall Rhosne und Ludovico Melzi mit 
einem Corps bey Antwerpen über die Schelde, und ließ fie 
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Ä Breda und Bergen op Room bedrohen. Prinz Morig ward 


dadurd getäuſcht. Er eilte mit feiner ſchwachen Macht ebene 
falls nach Brabant , die bedrohten Pläge nöthigen Falls zu 
unterſtützen. Indeß wandte fih der Oberſt Barlotte mit 400. 
ausgewählten Syantern und 800 Deutſchen unter dem Ober» 
Ken Triſtelink yöglih nah Hull. Er hatte eine große An» 
zahl Meiner Schiffe und Brüden in feinem Gefolge und ers 
füien am 6. des Heumonaths am Ufer’ded Canals. In der: 
wöften Stile und mit Überrafender Schnelligkeit werben 


. die Anſtalten zum Hebergange gemacht; wobey Die Nach⸗ 


laͤſigkeit der niederländiſchen Matroſen, melde den Canal 
bewachen ſollten, den Spaniern ihr Geſchäft erleichterte. 
Während der Nacht ſchiffen Me ſich ein, und kommen trotz 
des feindlichen Feuert von den Wällen, wodurch viele ihrer 
Fahrzeuge Befchätigt werden, glüdlich über den Eanal, wor⸗ 
auf fie ſich ſogleich des Hulſter Polders amd einer kleinen 
Shane, die: Heine Rape genannt, bemädtigen. Hm ſich 
gegen das feindliche Heuer, befonders aus der Moorſchanze 


- und großen. Rape, welches viele. feiner Leute zu Boden 


Rredte, zu Achern, ließ Barlotte unverzüglich eine Art von 
halb Mond aufwerfen. Am folgenden Morgen that der Bes 
fehlähaber von Hulſt, Graf Georg von Solms, einen hef⸗ 
tigen Ausfall; aber nad einem mörderifhen Gefecht, worin 
der deutfche Oberſt Triſtelink erfchoffen ward , mußte: fich 
die Befakung ‚wieder aurüdzichen, und Barloite behauptete 
fih in feinem Polen, 

Auf die Nachricht, daß eb- dielen Befehlshaber gelun⸗ 
gen ſey, ſich auf der Inſel vor Hulk feftzufegen, «ilten Mo⸗ 
rip und Albert auf zwey entgegengefehten Wegen dahin, jes 
ner, um den Oberften Barlotte wieder: zu vertreiben, diefer, 
um ihn mit feiner ganzen Macht zu unterügen. Aber ehe 
der niederländifche Zeldherr noch herankommen konnte, hatte 


der Marſchall Rhosne, weicher .eilend bey Antwerpen uͤder 


die Scheide zurüdgsgangen war, bereit 6000 Wann über 
den Hulfter Eanal geführt, und fi mit Barlotte vereinigt, 
deſſen Eleines Corps allen Gefahren, und. felbk dem Hunger 
beidenmäthig Trog gebothen hatte. Dem Marſchall folgte 
der Ueberteſt des königlichen Heers unter Don: Luis de Bes 
Indco, Aagufin Meria, dem Marcheſe Trevigo, Anton 
Eoquel, den Grafen von-Sulz, Bye, Boflü und dem Se⸗ 
fhügmeifter Srafen von Varax, aufdem Fuß nad. Der Erz. 
herzog nahm fein Hauptquartier in der Blomſchanze, einem 
von jenen Pleinen Forts, welche die Spanier. don früher 
zum Schuße der Provinz wider die Streifeneyen der Duls 
ſter Beſatzung in der Nahbarfchaft der Feſte angelegt hatten. 
‚inter biefen Umftänden mußte, Prinz Moriz fi begnü⸗ 
gen, die Befagung von Hulſt zu verſtärken. Er lagerte fich 
bey Kruinen, an der äußerſten Spige der benachbarten fees 
laͤndiſchen Inſel Südbeveland, von wo aus er, trotz ber 
Wachſamkeit des Feindes, den Belagerten von Zeit zu Zeit 
eine Unterflügung an Manuſchaft und "Lebensmitteln fandte, 
Mehr für die Stadt zu thun erlaubte ihm die Schwäche 
feines. Corps nicht, - welches: Baum 2000 ſtreitbare Männer 
zählte. Auf die dringenden Vorftellungen der Seeländer bey 
den Seneralftaaten ward ed in der Folge mit 2000 Mann, 
welche aus den Befakungen der jenſeits des Rheins liegen, 
den Städte genommen wurden, und mit 2000 in England 
Geworbenen verſtaͤrkt. 

Indeß hatte die Belagerung von Hulſt hereits ihren 
Anfang genommen. Die. Belagernden bemädhtigten fi nach 
manchem blutigen Kampfe der Moorſchanze und der großen 
apa, melde von ihren Beſatzungen aus Zaghaftigkeit und 
wider den Willen der Befehlöhaber übergeben wurden, Die 
ſpaniſchen Soldaten fpoiteten feld Über diefe Feigen, als 
fie gefangen und durch Das Lager geführt wurden. Die Er; 
obesung der beyden Schanzen babnte den DBelagernden den 
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Weg zum Angriff auf die Stadt feldft, und nach ber Ans 
Zunft der im Lüttih’fchen aufgebothenen Schanzgräber wurs 
den die Laufgräben in der Entfernung eines Musketenſchuſ⸗ 
fe8 eröffnet. Der moraftige Boden und die häufigen Aus⸗ 
fälle der Belagerten erfchwerten und verzögerten die Arbeit; 
und der Transport des Gefchütes fo wie die Anlagen ber 
Batterien waren mit ungeheuern Schwierigkeiten verknüpft; 
denn der weiche und unhaltbare Boden um die Stadt muß⸗ 
te ganz mit Baumzmeigen und Faſchinen bededt werden, 
um ihm mehr Seftigfeit ‘zu geben. Alle diefe Anfalten lei⸗ 
tete der Marſchall Rhoſsne mit unermüdeter Thaͤtigkeit und 
eten fo großer Einfiht als Unerſchrockenheit. Aber als er 
einſt beſchäftigt war, den Officieren während” eines heftigen 
Kanonenfeuers von den Wällen ihre Poften anzuweiſen, riß 
ihm eine Kanonenkugel den Kopf weg, und ſtreckte ihm im’ 
einem Augenblick todt zu Boden. Go flarb diefer Mann, 
deſſen große Talente die franzöflfchen Geſchichtſchreiber eben 
fo ſehr erheben, als fie ihn in Rückſicht feines Charakters 
berabfeßen. Sein Tod war ein großer Verluſt für das fpas 
niſche Deer. Auch erkannte der Erzherzog feine Verdionfte, 
und ließ ihm nicht nur feyerliche Erequien zu Brüffel hals 
ten, fondern auch feiner Witwe einen anfehnliden Gnaden⸗ 
gehalt auszahlen, 

‘Die Batterien der Belagerer waren endlih zu Stande 
gebracht, und befchoffen die Stadt auf das Heftigfte, vors 
süglih auf der Seite des Beguinenthors. Die Belagerten 
fuhren dagegen fort, häufige Ausfälle zu thun; wobey fie 

ein, von der niederländifiyen Reiterey, welche von Bergen 
op Zoom herbeyeilte, unterftügt, das Geſchutz der Belagerns 
den vernagelten, und viele der leßteren tödteten oder ger 
fangen nahmen, 

Troß der tapferen Segenwehr rüdte jedoch der Feind, 
welcher keinen Menſchenverluſt urhtete, mit feinen Laufgraͤ⸗ 
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ben bis an den Hauptwall vor. Jetzt ward die Stadt zur 
Uebergabe aufgefordert, und nad ertheilter verweigernder 
Antwort (Augun) erfolgte ein Sturm, welcher aber abge» 
fhlagen ward. Eben fo fruchtlos beſtürmte der Feind die 
Schanze Naffau, welhe ten Belagerten die Gemeinſchaft 
mit Seeland fiherte, und alle Angriffe abſchlug. Die Stürs 
me auf das Beguinenthor wurden fieben Wahl vergebens 
wiederhohlt, und als endlih die Belagernden durch aufge⸗ 
fprengte Minen und Kugeln dad Bollwerk terrafiirt hatten, 
fanden fie hinter. den Breſchen neue Abſchnitte aufgeführt, 
woran die Belagerten mit unermüdeler Thätigfeit arbeiter . 
ten. Täglich vollendeten zwölf Mann eine rheinlaͤndiſche 
Ruthe, weiche ihnen mit ſechs und drevßig holländifgen 
Bulden bezahlt ward. 

Der ‚Erzherzog wollte durchaus von der Belagerung 
nicht ablaſſen, wie gering auch die Vortheile waren, die er 
bis jetzt mit einem außerordentlichen Menſchenverluſt erkauft 
hatte. Er ließ unaufhoͤrlich ſtürmen, und um den Muth 
der Soldaten zu eraltiren, und fie hey gutem Willen zu ers 
halten, vertheilte er in dieſer einzigen Belagerung mehr 
Geſchenke unter fie, ald der Herzog von Parma eink in 
drey Jahren. Dennod wurden fie durch fo viele‘ mörberifche 
und fruchtloſe Kämpfe endlich fo muthlos gemacht, daß wer 
der dad Zquberbild der Ehre, noch der Glanz des Soldes 
mehr auf fie einwirkten, und ie Beinen Gturm mehr untere 
nehmen. wollten, wenn ihre Befehlöhaber nit vorangingen, 

Die Belagerten wandten alte und neue Vertheidigungs⸗ 
mittel an. Unter andern machten fie auch. Gebraud von ei» 
ner Art hölzgerner, mit eifernen Reifen umlegter Feuerbüch⸗ 
fen, aus welchen fie leichte Brandkugeln auf die Yeinde 
fhleuderten,; und als die legteren fi nach vielem Blutver⸗ 
gießen eines Bollwerks bemächtigt hatten, fprengten fie durd 
eine Dine einen Theil desielben in die Luft. Dech dit Bes 
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ſatzung, welche Gh Hisher fo .tapfer vertheidigt, und jeder 
wirklichen Gefahr fo heidenmüthig getrost hatte, läßt ſich 
plöglih durch eine erträumte fchreden. Eine Nachricht fagt, 
die Stadt‘ ſchwebe in Gefahr, ihre Genleinſchaft mit Ser 
land zu verlieren , und der Feind fey im Begriff, dad Waſ⸗ 
fer aus den Gräben abzufeiten. Gogleich begeben ſich die 
Hauptfeute zu dem Befehlöhaber, theifen ihm ihre Beſorg⸗ 
niffe mit, ‚und ftellen ihm vor, daß es befler feyn würde, 
durch eine vortheilhafte Eapitulation dem Vaterlande die tür 
pfere Beſatzung zu erhalten, ald die Stadt, welche doch nicht 
lange mehr behauptet .werden könne, noch eine kurze Zeit zu 
vertheidigen. Der Gtaf von Solms, welcher noch erft kurz 
zuvor dem Prinzen Moriz das DBerfprechen gegeben hatte, 
daß er bis auf den lebten Dann widerftehen wolle, ließ fi) 
verleiten, den Vorſchlaͤgen der Hauptleute nachzugeben, und 
ed ward beſchloſſen, mit den Feinden in Unterhandlung zu 
treten. Vergebens widerſprach der tapfere Matthias Held 
dieſem Beſchluß, indem er bewies, daß die Rage der Stadt 
noch nicht von der Art ſey, daß fie eine Uebergabe rechtfer⸗ 
tigen Fönne; feine Grunde fanden Beinen Eingang, und der 
Erzherzog, welcher fi) noch nicht jo nahe am Ziele glaubte, 
ward fehr angenehm überrafht, ald ihm ein Parlamentär 
die Nachricht von dem Berlangen der Belagerten überbrachs 
te. Er fandte. den Grafen von Solre und den Marcheſe 
Trevigo in die Stadt, um über die Bedingungen der Weber 
gebe zu unterhandeln, und da den Belagerten fat: jede ih⸗ 
ver Forderungen bewilliget ward, fo kam die. Capitulation 
ſehr bald zum Abſchluß. Am 18. des. Erntemonath6 wurd 
die Stadt übergeben. Die Beſatzung 309 3008 Mann Kart 
mit allem Kriegsehren aus, 1200 waren während der Bela» 
gerung gefallen. Auch den: Bürgern, welche ſich wegbegeben 
wollten, ward freyer Abzug bewilligt. Der Erzherzog bezahlte 
die Eroberung von Hulſt ſehr theuer. Sie koſtete ihn 100 
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Officiere und 3000 Soldaten. Ein Verſuch, welchen bald 
darauf der niederlaͤndiſche Oberſt Piron machte, den: Spaniern 

ihre Eroberung wieder zu entreißen, blieb ohne Erfolg. 
Die Staaten von Seeland waren ſehr unzufrieden mit 
dem Grafen Solms, wegen der übereilten llebergabe einer - 
Stadt, deren Beſitz für die Sicherheit ihrer Provinz; von fo 
großer Wichtigkeit war. Sie befhuldigten ihn der Yeigheit, 
fagten ihm ihre Dienfe auf, und nahmen ihm. den Oberbe⸗ 
fehl über ihre Regimenter. Er vechtfertigte ſich jedoch in 
einer öffentlihen Schrift über die ihm gemachten Vorwürfe, 
und die Seneralflaaten gaben ihm in der Folge ein anderes 

Regiment. BE 
Der Erzherzog endigte mit der Eroberung von. Hufſt den 
Bießjährigen Feldzug; weil Geldmangel und der vor biefer 
Feſte erlittene große Verluſt ihn an weiteren Unternehmun⸗ 
gen binderten. Er kehrte nah Brüffel zurück, wo man ihr 
"mit großen Feyerlichkeiten empfing; aber die Freude über 
feine Eroberungen in Franfreih und Brabant ward bald 
durch unangenehme Nachrichten getrübt, welche aus Artois 
einliefen. Von den Seneralftaaten aufgefordert, hatte ber 
König von Frankreich dur den berühmten Marſchall von 
Biron, einen der tapferſten Männer Frankreichs, den aber 
ein zügellofer Ehrgeiz zufeht auf das Biutgerüft führte, ei» 
nen Einfall (September) in jene Provinz thun laffen. Der 
Marſchall bemaͤchtigte fi verfchiedener Plaͤtze, und feine Trup⸗ 
pen 'verheerten das platte Land. Varambon, Statthalter der 
Provinz, warf fich ihm mit 500 Reitern und einigem Fuß⸗ 
vdolk entgegen, um feinen Streifereyen ein Ends zu machen; 
aber der Marſchall, obgleih an Mannſchaft ſchwaͤcher, ſchlug 
ihn in die Flucht, und nahm ihn ſammt dem Grafen Mous 
tecuculi gefangen. Der Prinz. von Ehimal, welchen der Erz⸗ 
berzog, nach Barambond Gefarigennehmung , der bebrängten 
Provinz zu Diife gefandt hatte ,. erlitt ebenfalls eine Nies 


derlage,, und Artois und $fandern mußten alle Geißeln des 
Kriegs erfahren, bis das Anſchwellen der Flüſſe und die 
rauhere Sahreszeit den Streifjügen der Sranzofen Cinhalt 
thaten. Und dieſe infälle waren nicht die einzige Widermärs 
tigfeit,, welche den Erzherzog traf, Er hatte den Berdruß, 
feine Berfuhe, die Städte Bergen op Zoom, Bommel, 
Dftende und Beere in feine Gewalt zu bringen, und durd 
verbreitete Slugfchriften Empörung und Zwietracht in den vers 
einigten Niederlanden anzufachen, gänzlich vereitelt zu fehen. 

Ehe wir die Geſchichte ded gegenwärtigen Feldzuges bes 
ſchließen, iR es nöthig, noch einen Bli auf die Begeben» 
heiten zu werfen, welche fi im Laufe desfelben: auf dem 
Elemente des Weeres zwifchen den Epaniern und ihren Beg⸗ 
nern ereigneten, und an welchen die Marine der Republik 
sinen ehrenvollen Antheil nahm, Bier fpanifhe Galeeren 
hatten im Anfange des Jahres unter Don Diego Brochero 
* eine Landung auf der Hüfte der Grafſchaft Eornwal in Eng⸗ 
land unternommen, und verſchiedene kleine Städte verbrannt. 
Eine weit wichtigere Erpedition aber ward im Hafen von 
Eodir ausgerüftet,, deren Beſtimmung war, nad Irland zu 
fegeln, und die aufrüßrerifhen @inwohner diefer Infel ge⸗ 
gen ihre Monarchinn zu unterſtützen. Die Königinn Clifes 
beth beſchloß, Nahe für Brochero's Mordbrennereyen zu 
üben, und zugleich den Unternehmungen der Armada von. 
Eadir zuvor zu kommen. Diefed doppelte Gefhäft folte 
durch die Vernichtung der feindlihen Schiffe im Dafen von 
Cadix und durch Eroberung diefer reihen Handelsſtadt aus⸗ 
geführt werden, und eine mächtige englifche Flotte, welche zu 
Piymouth ausgeruſtet ward, und zu der aud) ein niederlän« 
diſches Hülfsgefhmader von vier und zwanzig Schiffen ſtieß, 
erhielt die ruhmlihe Beftimmung, die Ehre des Vaterlandes 
in rähen und feine Ruhe zu fichern. 


Im Brachmonath (1596) verlieh die vereinigte Flotte, 
160 Segel ſtark, den Hafen von Plymouth. Oberbefehls⸗ 
haber derſelben war der Lordgroßadmiral von England, Carl 
Howard Effinsham, und an der Epige der eingeſchifften 
Landtruppen, 7000 an der Zahl, fand der Graf von Efier, 
der Königinn Liebling. Die Übrigen Befehlöhaber waren 
Lord Thomas Howard, Sir Walther Raleigh, der berühmte 
Serabenteurer Lord Clifford, und der Ritter Franz Beere, 
Auch viele Freywillige von hohem Range hatten fih mit ein, 
geihifft, unter andern Don Chriſtoval von Portugal, des 
Prätendenten Don Antons Sohn. Das niederländiiche Hälfte 
geſchwader führten der Admiral von Holland, Johann Bars 
mond, und unter ihm die Biceadmirale San Gerbrants von 
Enkhuizen und Eornelid Lenſen von Blieflingen, Auch die 
niederländifchen Echiffe trugen eine Anzahl Landtruppen, wo⸗ 
bey fih, außer andern Freywilligen, Graf Ludwig Günther 
von Naſſau, Graf Zohannes des älteren Sohn, befand, Che 
der Dberadmiral in See fach, erließ er ein Wanifek, worin 
sr erklärte, daß die vereinigte Flotte beſtimmt ſey, die Stans 
ten der Königinn gegen die Angriffe der Spanier zu ſchützen, 
und die ſtrengſten Befehle von biefer Souneräninn erhalten 
babe, Niemanden ald dem Königevon Spanien, ihrem viel- 
jährigen Feinde, Schaden zu thun. . 

Die Flotte ſchwamm an den fpanifchen Küften hin. Hier 
"erbielt- fie von einem Eleinen irländifchen Fahrzeuge die Nach⸗ 
sit: daß in der Bay von Sadir nit nur sine anfehnlide 
Kriegsflotte, fondern auch ſechs und drepßig reichbelgdene, 
nah Weſtindien befimmie Schiffe lägen Diefe Nachricht 
verbreitete große Freude unter den beutedürſtenden Seelen 
sen, und am lebten Tage des Brachmonaths langte die ver⸗ 
einigto Flotte auf der Höhe vor Cadix an, von mp man 
deutlich Die ſpaniſchen Schiffe zwiſchen den beyden Puntalen 
vor. Anker liegen ſah. Die fpanifche Kriegsflotte bekand aus 
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29 Segeln, worunter Ad vier große Sallionen befanden. 
Die größte der Iehteren war der Ban Zelipo von 1300 Ton. 
nen. Ginige Befthishaber der Verbündeten :rietben, den An. 
grif auf der Stelle zu unternehmen, andere wollten ihn bis 
sum folgenden Tage verſchoben wien. "Die letztere Mei. 
nung ging durch, und die Spanier gewannen Dadurd Zeit, 
fi in beffere Verfaſſung. zu ſetzen. 

Morgens am 1. des, Heumonaths griffen die Verbünde⸗ 
ten an. Der -eingefhränkte Raum erlaubte nur wenigen 
Schiffen, auf ein Dahl zu Fämpfen; dennoch gefehah der An⸗ 
griff mit ſolchem Erfolge, daß die fpanifche Flotte nach Puerto 
Real zurückwich. Die leiten engliſchen und niederländifchen 
Fahrzeuge fepten Ihr nad, und trieben fie auf den Strand; 
worauf die meiſten foindlichen Schiffe in Brand geriethen, 
und in die Luft flogen, do rettete ſich der größte Theil der 
Mannihaft an dus. Land, Nur die beyden Sallionen St. 
Thomas. und Andreas, jete vom 1000 Tonnen und 50 metal 
lenen Kanonen, fielen den Engländern in die Hände, und 
wurden nad England geſandt. Der Delfin, ein niederlän⸗ 
diſches Schiff, und eine englifge Pinaffe gingen während des 
Gefechtes im Feuer. auf. Dreyzehn ſpaniſche Kriegsfchiffe 
wurden ein Raub der Flammen; die übrigen retteten ſich 
zwar durch die Flucht, aber auch dieſe wurden größten Theils 
von der Spaniern ſelbſt verbrannt. - 

Nach der Niederlage der feindlichen FZlotte ſchiffte Eſſer 
feine Truppen an ber Landſpitze Puntal aus, und die nie⸗ 
derlaͤndiſchen Matroſen eroberten das am Seſtade liegende 
Sort, auf welches der Admiral Varmond feine Flagge pflanzte. 
Darauf ſchlug Graf Günther von Naffau mit A00 englifhen 
Fanzenträgern 680 -fpanifhe Edelleute in die Flucht, welche 
fi zur Bertheidigung der Stadt freymillig bewaffnet hate 
ten. Die Zliehenden wien in die Stadt zurück, und bie 
Verblindeten-brangen mit ihnen zugleich ‚hinein. Der Kanıf 
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warb noch eine Zeit lang in den Gtraßen fertgeſetzt; end⸗ 
li behielten die Verbundeten die. Oberhand, und febten fich 
in den Bes der Stadt. Der Graf von Eſſer zog als Sie 
ger ein, und ſchloß mit der Stadt einen Vergleich, wodurd 
fie dur eine Summs von 52,000 Daitaten die Plündberung 
abzufaufsn verſprach; ‚aber der Herzog von Medina⸗ Side» 
nia, Gouverneur von Andalufign , verfagte dem Bergleiche 
die Ratificatjon, worauf eine allgemeine Plunderung er. 
folgte. Eſſex hatte auch mit dem Deputirten der weſtindiſchen 
Kaufmannſchaft über eine Manzion für die bey Puerto Real 
liegenden Handlungsfchife unterhandelt; aber fie wurden auf 
des Herzogs von Medina » Eidonia Befehl in Brand geftedt, 
und mit ihren koſtbaren Ladungen vernichtet. Dan ſchaͤtzte 
ihren Werth auf 10 Millionen Ducsten. Die Holländer, 
welde nach Cadix und, von da unter ‚fpanifcher Birma nach 
Amerika handelten, verloren dabey 300,000 Gulden, -- 
Efier und verſchiedene andere Befehlshaber, auch bie 
niederlaͤndiſchen, riethen, Cadix zu behaupten, und mit einer 
Befagung von 3000 Mann zu verſehen, woburd in, der 
Folge der Sig des Kriegs aus den Niederlanden nad Spas 
nien ſelbſt verſezt werden könne. Die engliſchen Admirale⸗ 
waren nicht disler Meinung; weil es an Borrätben zur Un⸗ 
terhaltung der Garniſon fehle, obgleich ſich Barmond erboth, 
Proviant für 3000 Mann auf einen Monath zu landen. Eben 
fo wenig Beyfall fanden die Borihläge des Grafen Efier, 
Angriffe auf Corunna, St. Undero oder St. Sebaftiane zu 
machen, dder einer reichen aus Weſtiadien erwarteten Flotte 
entgegen zu gehen, und.fie aufsufangen. Man beſchloß end⸗ 
lich, Eadis zu räumen, und nad England zuräd zu kehren. 
. Die Stadt und einige umliegende Dörfer wurden darauf in 
Brand gefledt, au alle zur Ausrüßung der Schiffe vor; 
handenen Materialien, weiche ‚nicht fortgebracht werden konn» 
ten, verbrannt. Am 15. des Heumonaths ging die Flotte 
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unter Segel, und. kam im Auguſt nad England zuräd, Der 
Verluſt, welchen Spanien durch dieſe Expedition erlitt, war 
unermeßlich. Mehr als 70 Schiffe mit 1200 Kanonen und 
ungeheuern Schaͤtzen hatte dad Meer verſchlungen oder Die 
Flamme verzehrt. Der geſammte Schaden ward auf die uns 
geheure Summe son 20 Millionen berechnet. Der König. 
verlor dadurch einen großen Theil feiner Einfünfte für das 
folgende Jahr, und der daraus entſtandene Mangel an Geld 
und Eredit wirkte. auch fehr nachtheilig auf die Angelegen- 
heiten des Erzherzogs ein. Barmond erhielt von der Königinn: 
Elifabeth eine goldene Kette zum Seſchenk. Die Ausrüfung 
feines Geſchwaders hatte 600,000 Gulden gekoſtet, dafür 
brachte es 60 eroberte Kanonen und etwas Beute nad) Hal 
land zurüd. 8* 

Während bie Donner des Krieges. auf beyden Elemen⸗ 
ton brüllten, wurden neue. Vorſchläägt gethan, feinen Ver- 
wüflungen in dem. Niederlanden ein Ziel zu ſetzen. Kaiſer 
Rudolph erboth firh abermahls, auf Verlangen feine Bru⸗ 
ders, des Erzherzogs, zum Vermittler einer Ausſoͤhnung zwi⸗ 
fhen den vereinigten Provinzen und der fpanifchen Regie⸗ 
rung, und erſuchte die Seneralſtaaten um Päffe für eine 
Geſandtſchaft, welche er in diefer Abfiht nad) dem Dang fen. 
den wollte. Aber fein Geſuch ward abgelehnt aus dem ſchon 
fo oft angeführten Grunde, daß ſich die vereinigten Nieder⸗ 
länder in Feine Friedensunterhandlung mit dem fpanifchen 
Hofe, einlaffen Tönnten, weil er nit Treu und Glauben 
verdiene. Bon höherem Intereſſe für die Republik, ale das 
fo oft wiederhohlte Anerbiethen des Kaifers, war eine lange 
und weitläufige Unterhandlung, welche zwiſchen dem fransd- 
ſiſchen Monarchen, ter Königinn Elifabeth und den Generals 
fasten betrieben ward. Der Segenſtand derfeiben war die 
Erhaltung der zwiſchen den drey Mächten biöher: bekandenen 
Berbindungen, und die Beranlaflung dazu gab das bisherige 
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tig bezahlt wurden, und erwedten bey ben Geueralſtaaten 
Me VBeforgniffe, daß Ke bekimmt ſeyn möchten, eine Diver 
ſion in dis ſeelaͤndiſchen Inſeln auszuführen, ‚wenn etwa 
ein. Narkar Froſt zinfräte und ihnen einen Weg dahin über 
die eisbededten Gewaͤſſer bahnte. Um dem Folgen eines ſol⸗ 
den Unternehmens zuvor zu kommen, ‚ertheilten ſie dem 
Prinzen Moriz Befehl, dab feindlice eur 2 Tornhout 
u vertreiben. 
Alles kam bey der Auciabrueg diela euftrages auf 
Sandligteit und Verſchwiegenheit an. Aber die niederländis 
ſchen Truppen Sagen ig. mutfeunten Ousrtienen :zerfireut, und 
kannten nicht fo- fagoll zufammmengsjogen werden. Moriz bes 
ſimmte A000 Mann zu Buß und 809 Diexde: zu der Erpes 
Siinn, Er wählte-Oerfmidenkurg zum Sammelplatz, weis 
eh von Tornbaut. nun qus Meilen entfeent if. Dahin bes 
Ihied..er .inögehsim die Truppen, und folgte ihnen mit den 
Gafen Hohenlohe und Solms, beur Mitker :Aranı Deere 
nad andern Officiexen. Auch Robert Sidney, der ongliſche 
Refehlshaber vom. Rlieſſingen, Rich mit, WD.; und der Bes 
fehl&haber von Briel mit 200 Englaͤndern zu ihm. Mit dies 
ſem Corps, welchat apey; Karthaunen und. zwey Feldſtücke 
ey N führte, ‚marfhirse der Prinz €1597,,%. Januar) 
nah Ravels, eine Spende yon Tornhout,, mis dem Ent⸗ 
ſialuß, entweder ‚den, Seind in feinen Verſchanzungen amu⸗ 
greifen, oder ihm. ein Treffen im ‚freuen, Felde zu liefern. 
Eeine Reiterey, auf. deren Ausbildung und Vervollkommnung 
er großen Sleiß verwandt hatte, führteſtatt der Ranzen zwah 
Buß lange Piſtolen, um die Pferde der feindlichen Sanjen. 
kräger niederzuſchieben, ehe fe einbrechen Pünnten, 
2, Rah Mitternacht langte Doris, mit, ‚der ‚Reiterey ‚au 
Roaͤvels an, und raſtete dort den Ueberreſt der Nacht, um 
das. Fußvolk zu ermarten. Vor Anbruch dei Tages (24. Jar 
nuar) brach er wieder auf, in der. Meinung, ben Jeind noch 
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bey Tornhout zu finden. Aber Barar war bereits in vollem 
Rüdyuge begriffen. " 

Durch eingelaufene Nachrichten, oder dur bie naͤchtli⸗ 
hen Feuer, welche die Niederländer auf den‘ Feldern bey 
Ravels angezündet: hatten, von der Ankunft der leßteren uns 
terrichtet,, waren die feindlichen Befehlöhaber Anfangs uns 
falüffig Aber die Partey, weiche fie ergreifen follten. Einige 
zogen vor, die Niederländer hinter ihren Berfchanzungen zu 
exwarten, endere viethen nach Herenthald zurückzuweichen. 
Barar feloR trat der letzteren Meinung bey, und der Rüds 
ang ward befchloffen. Das Gepäde eröffnete den Zug. Dies 
fen folgten die Truppen in der größten Ordnung und Gtille- 
Boran 309 dad Regiment "Sulz, dann folgten die Regimen⸗ 
ter Coquel und Barlokte, und das neapolitaniſche Regiment, 
aus lauter alten verſuchten Soldaten beſtehend, machte den 
Nachzug. Auf der rechten Flanke marſchirte die Reiterey in 
drey Divifionen, die linke ward durd ein Sebuſch gededt, 
unb durch ein Gewäflen, welches von Tornhout herabkommt. 
So glaubte Baras, ehe die Niederländer ihn einhohlen Fönn» 
ten, Derenthals zu erreichen, welches von Tornhout nur drey 
bis vier Meilen 'entlegen if. 

Moriz hatte fein Corps in acht Batailfone getheilt. Drey 
derſelben, aus Engländern und Schotten zufammengefeßt 


und von Murrai und Veere geführt, machten den Vorzug, 


and:die Seeländer unter de la Eorbe den Nachtrab. Bey 


dem letzteren befanden ſich dad Geſchütz nebſt den dazu ges 


hörigen Matrofen, und das Fuhrweſen. Die Reiterey bildete 
fechs Schwadronen, wovon vier die Grafen Dohenlohe und 
Solms führten, jwey aber ald Reſerve beym Prinzen Moriz 
Nieben. Als diefer zu Tornhout den Abzug der Spanier er» 
‚ führe, berief er den Kriegsrath, und mehrere Befehlöhaber 
riethen: den Feind wegen der fchlechten Wege, denn der Bos 
den war noch nicht fo feR gefroren, daß er uͤbertrug, nicht 
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su verfolgen. Aber Branz Deere und Mawellin Bar beſtau- 
den darauf, baß man ihm nachſetzen müſſe. Dieſer Mei⸗ 
nung war au Prinz Moriz, und das ganze Corps ſetzte ſich 
in Marſch. Ein Detaſchement von 200 Mann -leihten Fuß⸗ 
volks und Reiterey, wobey Veere und Ban idr ſaſbſt befanden, 
ging voraus. Es erreichte einen Bleinen feindlichen Nachzug, 
der an einem Beinen Glüßchen aufgetelt war, über welches 
die Straße führte, warf ihn zurüd, ‚und. beunruhigte Parauf 
das Hauptcorpt bes Feiades, um es aufzuhalten, und dem 
Prinzen dadurch Zeit, es einzuhohlen, zu verfhaffen. Indeß 
überzeugte ch Moxiz bald, daß eh ihm nicht mehr gelingen 
werde, mit dem Fußpolk den Feind noch zu erreichen. AS 
er daher auf. der Thielihen Heide angelangt war, entſchloß 
er ſich ſchnell, ihn mit der Reiterey allein anzugreifen, und 
dem Fußvolk befahl er, ihm zu folgen, . 

Die vier Schwadronen unter Hohenlohe und Solms er⸗ 
bielten Befehl, den Feind zu umgehen, und einen raſhen 
Angriff auf feine rechte Flanke zu thun. Dieſer Befehl-wird 
mit Muth und Entſchloſſenheit yolliogen, und ift nen fo 
glüdlihem Erfolge, daß die auf der feindlichen Flanke mars 
fhirende Reiterey in einem Augenblide gemorfen und zer⸗ 
ſprengt wird. Die fiegreihen nieberländifhen Schwadronen 
verfolgen ihr Glück, und greifen das von feiner Reilerey ver⸗ 
laffene Fußvolk an. Das neapolitanifhe Regiment begeht den 
Sehler, daß bey dem rafchen feindlichen Angriff bie MRusken 
tiere alle auf ein Mahl abfeuern. Segt haben die angreifen- 
den Reiter nur noch die Pileniere des Megiments zu fürds 
ten, ber ehe dieſe, deren Bewegungen wegen ihrer ſchwe⸗ 
ven Rüſtung und der Länge ihrer Spieße uur langfam wa⸗ 
ren, fih zu einem Viereck ſchließen, und: ihre Speere den 
Schwadronen entgegenfireden konnten, waren fie ſchon durch 
ben ſchnellen Stoß der Iegteren geworfen. Das Regiment Sulz 
und die Wallonen teilten das Schickſal der Neapolitäner. 
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Graf Barar und verſchiedene andere Vefehlshaber ma⸗ 
ren gleich Anfangs exſchoſſen, und das ganze feindliche Korps. 
gerieth in Unordnung und. Verwirzung, „welde ſich zum Theil 
auch den ſiegreichen niederländiſchen Schwadronen mitgetheilt 
hatten, wovon fi viele mit Plündern befchäftigten. Ploöötz⸗ 
ih fürzt Nicolo Baſta, der einen Theil der zerſprengten 
ſpaniſchen Reiterey wieder gefammelt hatte, mit verhängtens 
Zügel auf. die Niederländer, und es wäre. ihm vielleicht ge⸗ 
lungen, durch diefen fühnen und wohlber echneten Angriff den 
Siegern die erfochtenen Vortheile wieder zu entreißen, hätte, 
Moriz nicht fogleiy feine Reſerveſchwadronen vorrüden laſ⸗ 
fen, welche die. Spanier auf's Neye in die Flucht ſchlugen; 
woben viele ber zuerſt gemachten feindlichen Gefangenen. vom 
den Niederländern in der erften Wuth erfiohen wurden.. : _ 

Die Slucht der Foeinde war jetzt allgemein. Aber fie konn⸗ 
ten nirgends entrinnen; demn im Rüden wurden ſte durch 
das beranziehende niederlaͤndiſche Fußvolk bedroht, zur Seite 
verſchloß ihnen ein Gehoͤlz die Flucht, und die enge, Straße 
nach Herenthals war Durch das Gepäde verfperrt, und viele 
Flüchtlinge, welche. fi dahin wandten, und nicht durchkom⸗ 
men fonnten, wurden von den nachſetzenden Niederländern, 
getödtet. Um eilf Uhr Mittags, nod vor der Anfunft des 
niederländifchen Fußvolks, war ein vollfändiger Sieg erfoch⸗ 
ten. Das feindliche Corps ward faſt gänzlich aufgerieben. 
Nah Ausfage der Bauern wurden 2250 Leichname auf der 
Wahlſtatt begraben, und nur 3 bis 400 Mann, unter denen 
fi ein junger .Graf von Mannsfeld.befand, wurden zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. Als man die Todten auszog und beerdig⸗ 
te, fand man einen unter ihnen, in dem noch Leben zu feyn 
dien. Obgleich von Wunden entftellt , verrieth do fein 
edles Anſehen einen ausgezeichneten Mann. Man legt ihn 
auf ein Roß, und übergibt ihn den MWundärzten. Es findet 
fh, daß er ein römifcher Edelmann if, und Septimius de 
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Zabiis heißt, welcher feine Abkunft von dem uralten berühm- 
ten Geſchlechte der Fabier herleitet. Die Menfhlichfeit und 
Sorgfalt, mit welcher er behandelt wird, erhalten ihm das 
Leben. 

Die Sieger eroderten 33 Fahnen und Drago’s Standarte, 
welche nach dem Haag gefandt murden, das ganje Sepäde' 
und eine anfehnliche Kriegscaffe. Sie hatten nicht mehr als 
zehn Todte verloren. Den Tag nach dem Treffen ergab fih 
- da Schloß bey Tornhvut durch Eapitulation. Prinz Mo: 
sig fandte den Leichnam des Grafen Varax mit einem fehr 
verbindlichen Schreiben an den Erzherzog, welcher ihm in 
gleihen Ausdrüden für dieſe Aufmerkfamteit dankte mit dem 
Berfprechen, die Kriegtgebraͤuche gegen die Gefangenen Pünfs 
tig auf das Gorgfältigfte beobachten zu’ laſſen, wozu ihn auf 
fein eigenes menfchliches Herz von ſelbſt aufforderte. Einen 
Spanier, der kurz' zuvor einen gefangenen niederländifchen 
Reiter umgebracht hatte, ließ er ſogleich zum Tode vers 
uepeiten. 

Min Moriz ging nach dem Haag, und ward überall 
unit roßen Seyerfichfeiten und Yreudenbezeigungen empfans 
gen. Der Sieg bey Tornhout, mit welhem das Waffenglüd, 
weiches feit der Einnahme von Gröningen von ihm gewichen 
zu’ feun fchien,, wieder zu feinen Gahnen zurüdfehrte, war 
die erfte Probe, die.er Yon feinen Talenten für den Krieg 
im freyen Felde ablegte. Er verdankte diefen Sieg feiner 
Reiterey, duf deren Verbeſſerung er fo großen Fleiß ver: 
wandt hatte, daß er fie nach) und nach der -panifdyen glei, 
wo nicht überlegen, machte. Im folgenden Jahre veränderte 
or ihre ganze Rüftung. Die Lanzen wurden abgefchafft, und 
die Küraffiere angewieſen, nur eine zweyfüßige Piſtole und 
ein Reiterſchwert zum Dieb und Stich zu führen, und einen 
. Helm, Ring» und Halskragen, Bruſt⸗ und Rücenſtüͤck mit 
Armfhienen und eiferne Dandſchuhe zu tragen. Nur einige 
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ſchwerer Gewapnete, welche zwey Viſtolen führten, durften 
bey jgzder Fahne ſeyn. Nach und nach folgte man auch bey 
andern Heeren diefem Beyſpiele, und verwandelte die Speer 
reiter in Küraſſiere; da es unmöglich war, den Abgang an 
fo gut dreffirten, gewandten und trefflihen Roſſen zu ers 
fegen, als der Dienft der erfleren erforderte. Die Küraffiere, 
deren Bewegungen damahls nur im Schritt und Trott ges 
ſchahen, konnten audy von ſchwerrren und "weniger geubten 
Pferden Gebrauch machen. 

Dem Erzherzog war die Niederlage ber Tornhout äußerft 
ſchmerzhaft. Sie hatte ihn einen Theil feiner beſten Solda⸗ 
ten gekoſtet. Viele andere verließen feine Fahnen, weil er 
ihnen den Sold nicht bezahlen konnte. Dur Berpfändung 
feines‘ Silbergefchirrd und anderer Koftbarkeiten, und durch 
Anleihen von Antwerpen und Gent half er zwar zum Theile 
dem Geldmangel ab; aber der Frühling war ſchon nahe, und 
noch immer fehlte es an Soldaten und Kriegsvorräthen zu 
tem bevorſtehenden Feldzuge. Doc, mitten in diefer Verle⸗ 
genheit überraſchte ihn. eine Nachricht aus Brantreiq mit einer 
nicht erwarteten Freude. 

." Serdinand Tellez Portocareto, ſoanſcher Befehlshaber 
von Dourlens, ein alter verfuchter Kriegsmann von Tleiner 
und unanfehnlicher Geſtalt, aber von hohem, entſchloſſenem 
Geiſte, hatte fi durch einen glücli gelungenen Handſtreich 
der franzöfifchem Weite Amiens, des Hauptorts in der Picar- 
bie. (1597, 11. März) bemächtigt. Die leichte Eroberung dies 
ſes wichtigen Platzes war eben fo erfreufich für den Erzher⸗ 
309, ald erfhütternd deffen Verluſt für Heinrich IV. und ganz 
Frantreid; war. Der Beſitz desfelben bahnte ben Spaniern 
einen freyen Weg nach der Hauptſtadt des Reichs, und gab 
die Picardie ſammt den benachbarten Provinzen ihren Strei⸗ 
fereyen und Erpreſſungen Preis. Heinrich IV. eilte daher, 
die nachtheiligen Folgen dieſes Verluſtes zu verhindern. Er 
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$raf Anftalten zur Sicherftelung der Grenzen; machte einen 
wergeblichen Verſuch, Arras zu überfallen; wandte id an 
Deutſchland, England. und die niederländifhe Republik um 
Hulfe, und ließ Schon vor Ende des Monaths Amiens durd den 
Murjhall yon Biron einſchließen. Dausfchland verfagte ihm | 
bie. geforderte Unterſtützung; aber Elifabeth verſprach viertau⸗ 
ſend Engländer, und die Republik eine mächtige Diverfion 
im Morden der Patholifchen Nisderlande. Im Brahmonath 
begab ſich der König in eigener Perfon in das Lager vor 
Amiens, um mit größerem Nachdruck die Belagerung diefer 
Veſte zu betreiben, welche von den Spaniern in den beften 
Bertheidigungsftand gefeht worden war: Die Belagerten, 
ben tapferen. Portesarerp an ihrer Spitze, vertheidigten ſich 
mit der größten Standhaftigfeit, und verichafften Dadurd dem 
Ersgerzog Zeit, feine Nüftungen zu ihrem Entſatze zu vollen. 
den. Mangel an den nötbigen Fonds und andere Schwierig, 
keiten ließen ihn nur langſam Damit zu Stande kommen; 
aber endlich (20. Auguf) rüdte er mit einem Heere von 
15,000 Mann zu Fuß und 4000 Reitern in’s Feld. Die Her⸗ 
zoge von Aumale und Arſchot, Prinz Philipp Wilhelm von 
Dranien, der Admiral yon Arcagonien, der Eonnetable Don 
Louis de Velatco, und felbft der nite Graf von Mannsfeld, 
der feiner Schmachheit wegen in einer Gänfte getragen wers 
ben mußte, ‚begleiteten ihn, und achtzehet Feuerſchlünde folg« 
ten dem Deere, Er mandte fih nach der franzöfifchen -Giren- 
ae; feine Abſicht war, Heinrich IV, zur Aufhebung der Bes 
lagerung von Amiens zu zwingen. In: Brabant blieben 3000 
neugeworbene Staliener gurüd, . u. u. 

Der Kampf. um Amiens entferäte bie Gtreitfräfte der 
Spanier von dem niederländifhen Boden, und die Generals 
Rasten beſchloſſen, dieſes glücklicher Ergigniß zu benutzen. 
Seit dem ſiegreichen Treffen bey Tornhout hatten ihre Waf⸗ 
fen einige Unfaͤle (Mai) getroffen. Bor Herzogenbuſch und 
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Venloo war der verſuchte Ueberfall qogeſchlagen worden, und 
Ludwig Melzi mit feinem Reitergeſchwader hatte ein Des 
taſchement der Befahung von Öertruidenburg faſt gänzlich auf: 
gerieben. Jetzt ward der Plan zu einer größeren Unterneh⸗ 
mung entworfen, welche mit der Belagerung der Stadt 
Rheindergen anfangen, und ſich mit der gänjlihen Bertreis 
bung der Spanier aus Dber:Dffel,, Zütphen und vom gan» 
son Rheinſtrom endigen follte; die Truppen der Republik, 
folten fi auf dem rechten Ufer dieſes Stroms feſtſetzen, und 
dadurch die Landſchaften auf dem linken Ufer besfelben, weis 
de den Spaniern Brandihagungen erlegen mußten, von 
diefem Drude befreyen. 

Die Kriegemact der vereinigten Provinzen beftand um 
diefe Zeit aus 200 Fahnen Fußvolks und 22 Eorneten Meis ‚ 
tr, dee größte Theil des Fußvolka aber lag als Befagung 
in den feften Plägen. Das Corps, welches unter dem Ober» 
befehl ded Prinzen Woriz.zu der befchloffenen Erpedition am 
Rhein zufammengezogen ward , war nur 7000 Dann zu Fuß 
und 1200 Reiter ſtark, und hatte zu Befehlshabern die Era, 
fen Ludwig Wilhelm, Ernſt Caſimir und Ludwig Günther 
von Naffau, die Grafen Hohenlohe und Solms, und Graf 
Heinrich Zriedri ‚von Naſſau, ber fih bisher auf der hohen 
Säule zu Leiden auf das practiſche Leben vorbereitet hatte, 
und jeßt ald vierzehnjähriger. Züngliug zum erften Mahle 
in's Geld zog. Im denfelben Tagen, da der Erzherzog nad 
Frankreich aufbrach, führte auch Prinz Meriz fein Corps auf 
Fähren (6. Auguft) über den Rhein, und auf einer Schiff⸗ 
brüde über die Waal, eroberte im Borübergehen (8. Auguſt) 
die Meine Stadt Alfen, und ſetzte fih dann auf verfdiedes 
nen Puntten um Rheinbergen fefl. Der Werder, eine Kleine 
neben der Stadt liegende Nheininfel, und alle Päfle und Zus 
gänge wurden beſetzt. Giebenzehn Medouten mit Bolmer: 
ten verfehen, und jedes durch eine Fahne Fußvolk und zwey 


Kanonen vertdeidigt, und dur Wall und Graben mit ein. - 
ander verbunden , fliegen nach und nach empor, umgürteten 
das Lager, und umfchloffen die Stadt, welche mit allen 
Bertheidigungsmitteln und einer ſtarken Beſatzung verfe 
ben. war. 

Am 11. Auguft wurden die Zaufgräben eröffnet , wobey 
Graf Ludwig Wilhelm von Naſſan einen Schuß in den Schen⸗ 
el erhielt. Prinz Moriz ſelbſt fchwebte in Lebendgefahr; 
denn eine feindliche Kugel flug durch fein Zelt, als ex fih 
eben darin befand. Der häufige Regen machte die Arbeit an 
den Laufgräben fehr beſchwerlich; als fie vollendet und bie 
Batterien erbaust waren, ward die Stadt heftig befchoflen, 
und zwey Mahl vergebens aufgefordert. Endlih, nachdem 
Graf Wilhelm einen halben Mond erobert hatte, eine Mine 
unter das Bollwerk am Eaffeler » Thore gewühlt worden war, 
und 2870 Kanonenſchüſſe auf die Stadt und ihre Werke ges 
than waren, ergab ſich Mheinbergen nadı einer gehmtägigen 
Belagerung (19. Auguf). Die abgeſchloſſene Capitulation 
beftätigte die Srepheiten und Borrechte der Stadt, und be⸗ 
willigte der Beſatzung einen freyen Abzug. Den Tag nah 
der Uebergabe erfhien Graf Hermann von Berg mit 2000 
Mann zu Buß und acht Eorneten Reitern, unter Alonzo de 
Luna und Francisco de Padiglia, in der Nähe von Rhein 
bergen. Als er aber den Berluft der Stadt erfuhr, warf er 
“0 Bann in Wörs, und befahl dem Hauptmann Boekop, 
die Eamillens Schanze zu verlaffen, und fi) ebenfalls nah 

Moͤrs zu ziehen (23. Auguſt); welches mit foldyer Uebereilung 
geſchah, daß drey Stüde Geſchütz in der Schanze zurückge⸗ 
laflen wurden. Der Graf von Berg kehrte darauf über die 
Maas zurüd, und Moriz befahl, die Eamillen, Schanze, 
weile Camillo Sarchini, sin harter und graufamer Mann 
und Befehlshaber von Mörs, zur Zeit des Herzogs von 
Parma, im Rhein erbaut hatte, fchleifen zu laſſen. JIm fol« 


m 223 — 


genten Zahre forberte der Ehurfürk von Colln Nheinbergen, 
weiches zu feinen Befttungen gehörte, von den Geyeralſtaa⸗ 
ten zurück; aber fie verfchoben die Entfheidung über fein Se 
fuch auf eine gelegenere Zeit. 

N. Bon Rheinbergen zog Prinz Moriz den Rhein hinauf 
nad Mörs, und rüdte (28. Auguft) vor dieſe Etadt, melde 
feit eilf, Sahren im Beſitze der Spanier war. Nach einer 
ſechstaͤgigen Belagerung übergab fie (A. September) der Bes 
fehlöhaber Andread.de Miranda; worauf der niederländifche 
Feldherr fein Heer (8. September) bey Orſdi über den Rhein 
führte, ſodann über die Lippe ging, und am 11. September 
Abends vor Grol erſchien, weiches der Graf von Stirum mit 
1800 Mann zu Fuß und drey Eorneten Reiter deſetzt hielt. 
Acht und zwanzig Feuetſchlünde werden gegen die Stadt auf, 
gepflanzt, welche fie .mit einem Eiſenhagel überfchütteten. 
Sohann Boner , sin:erfabrner Artilleriſt, der im folgenden 
Sabre zu Dordrecht durch einen unglücklichen Zufall fein Le: 
ben verlor, bewarf fie mif glühenden Kugeln und andern 
Kunftfeuern ; wodurd ſechzig Gebäude in Aſche ſanken; zu 
gleicher Zeit wurden Galerien angelegt, und das Waſſer aus 
den Gräben abgeleitet. Nach einer tapfern Öegenwehr capi⸗ 
tulirte die Befabung, und erhielt freyen Abzug, unter der Bes 
dingung, drey Monathe lang auf dem linfen Ufer der Maas 
nicht gegen die Truppen der Republik zu dienen. Den 28. 
des Herbfimonaths hielt Prinz Moriz. femen feyerlihen Eins 
zug in die. eroberte Stadt, 

Wenige Tage vor der Einnahme von Srol hatte fi auch 
Amiens dem Könige von Frankreich wieder ergeben. Vier 
Monathe widerkiand die Beſatzung allen Angriffen und Ans 
firengungen der Belagernden,, felbit, als fie bey einem hef⸗ 
tigen, aber mit großen Verluſt abgefchlagenen feindlichen 
Sturme (4. September) ihren tapfern Befehlshaber. verloren 
hatte. Der Marcheſe Montenegro, ein eben fo waderer 
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ESoldat, trat an vortocareros Seelle, und geigte ſich feines 


Vorgängers würdig. Am 15. September erſchien der Erz⸗ 
herzog mit ſeinem Heere auf den Höhen von Lompre bey 
Amiens, und machte verfdiedene Verſuche, Die Stadt zu 
entſetzen. Sie gelangeh nicht; denn es fehlte ihnen an Kühn» 
heit und Energie, und nad einigen Tagen zog fih der Erz⸗ 
derzog wieter zuruck, und üverlieh die Beſatzung ihrem Schick⸗ 
fafe, welche darauf ſogleich capitulirte- Sie erhielt (26. Sep⸗ 


tember) fehr ehrenvolle Bedingungen von ihrem großmüthis 


gen Gegner, worunter auch die war, daf Die Bramzofen das 


. dem beldenmüthigen : Portocarero in der. Hauptkirche errich⸗ 
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tete Grabmahl nicht antaften follten. As der Marcheſe Mon, 
tenegro vor Deineich IV. erfhien, fagte er in italienifcher 
Sprache zu ihm: „Ich gebe biefen Platz einem Könige zurüd, 
ber Soldat if, weil es meinem Souseraͤn nicht gefallen bat, 
ihm durch Zeldherren Hülfe zu fenden, weiche Soldaten ind.« 

Der Erzherzog führte fein Heer über die Grenzen der 
Yicardie zurück. Die. Franzoſen verfolgten ihn, aber Am⸗ 
brofio Yandriano, welcher den Nachzug führte, mandvrirte fo 


geſchickt, dab das Beer ohne Vorluſt nach Arras Pam. Albert 


machte nach feiner Rüddehr in Brabant uch einen Verſuch, 
Herzogenbuſch und Gertruidenburg a überfoden; aber das 
Gluͤck begünftigte ihn nicht. 

Prinz Moriz war indeß auf feiner Siegesbahn fortge, 
faritten. Rad der Einnahme Srol's rückte er (1. October) 
vor Brevoort, einen Pleinen aber Außerfi feſten Pag, rings 
son Moräften umgeben „ welche nur ein einziger Damm 
durchſchneidet. Damian Bardette, ein Lothringer , lag wit 
einer fpanifhen Beſatzung darin. Das niederländifche Heer 
ging theils auf dem erwähnten Damme, theil6 über den Mo⸗ 
raſt, der mit ungebeurer Arbeit gangbar gemadt ward, im 
drey Colonnen vor den Ort. Trog aller Widerwärtigkeiten 
des Bodens und des Wetters fanden nah arhttägigen Ans 


Arengungeh die Batterien vollendet. da.- Gardeite, auf die | 


Feſtigkeit des Platzes vertrauend, verwarf die Aufforderung 
zur Uebergabe. Jetzt donnern vier und zwanzig Zeuerſchlün⸗ 
de auf die Stadt. Sie zerſchmettern ein Rondel, und ſo⸗ 
gleich rüden die Niederländer sum Sturme heran, dringen 
auf einer von den Matroſen verfertigten Korkbrücke (9. Deto⸗ 
ber) über den Braben, und erfteigen die Breſche. “Bey dies 
ſem Anblick ſinkt den Belagerten plöplih der Muth. "Sie 
ſchwenken die Hüte, zum Zeichen, baß fie bereit find, fi 
au ergeben; Dennoch werden in der erften Hitze Berfchiedene 
niedergebhauen. Viele flüchten auf Bas Schloß. Der Befehle 
baber verbirgt fi in einem Keller, aber er wird hervorgezo⸗ 
gen, und vor den Prinzen geführt, der ibm dad Leben ſcheukt. 
Bas Städtchen ward geplündert, Dabey kam wahrſcheinlich 
durch die Unvorfichtigkeit der Soldaten in einem Haufe Feuer 
aus. Ein unglülicher Wind verbreitete die Flamme, und 
faft die ganze Beine Stadt fan? in Aſche. Das Schloß er⸗ 
gab ſich auf Gnade und Ungnade; aber bie Befangenen wur. 
den mit Schonung behandelt und bezahlten in mäßiges Löſe⸗ 
geld, welches Prinz Moritz unter feine Soldaten vertheilte, 

Nach einer Ruhe von wenigen Tagen führte der nieder, 
laͤndiſche Feldherr feine Truppen aus der Srafihaft Zütphen 
nach Ober: Diiel, fo beſchwerlich auch die Wege dahin was 
ten, und bemächtigte ſich ſchnell auf einander ber Plaͤtze Ents 
ſchede, Otmarſum und Oldenſeel. Die Werke von Otmars 
fum und Dldenfeel, deren Befabungen der umliegenden Tan) 
fhaft durch ihre Streiferegen großen Nachtheil brachten, wur⸗ 
den gefchleift. Darauf ging der Prinz über die Dinkel und 
Ems nach Lingen. Diele Stadt war ein Erbgut feines Haus 
ſes, aber die Spanier hatten fie im Bells. Sie war mit eis 
ner guten $ortification,, mit doppelten Graben und Waͤllen, 
vier Baftionen und drey Ravelinen -vorfehen, und Graf 
Friedrich von Berg hatte ſich mit eier aus erleſenen Mann⸗ 

Sqitlers Abtall der Fieber, we 3 
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fhaft. in die Stadt geworfen. Ein wüthender Ausfall der 
Befapung und ein moͤrderiſches Feuer non den Wällen konn. 
ten die Niederfänder wicht hindern, fid) vor dem Orte feſtzu⸗ 
fegen,, und, als fie:.(2& October) hierauf die Laufgräben er. 
Affnet „ Sullerien geführt, und Batterien angelegt hatten, 
und Stadt und Schloß nun zur Uebergabe aufforderten, wil⸗ 
ligte der Graf von Berg in die vorgeſchlagene Capitulation. 
Gr. hatte van.dem Erzherzog Befehl erhalten, fein Volk für 
wichtigere Gelegenheiten zu fhonen, und die Eapitulation, 
wodurch Lingen in die Gewalt der Niederländer zurückfiel, 
ward in Gegenwart des Herjogs von Lüneburg und der Gra⸗ 
fen von der Lippe, .Beutheim und Scwarjenberg, welche eben 
sinen Beſuch (12. November) ‚dep. dem Prinen Moritz abs 
kegten, geſchloſſen. 

Dieſe Eroberung war die lette ber hegreigen Unterneh» 
mungen bed Prinzen im gegenwärtigen Beldzuge. Er hatte 
das ihm aufgetragene Geſchäft rühmlich vollendet, den Rhein 
befreyt, Dad Gebieth der Republik erweitert, und einen gro⸗ 
Sen Diſttict von den feindlichen Brandſchatzungen erledigt. 
Die Generalſtaaten feyerten die glücklichen Erfolge ihrer Waf⸗ 
fen durch einen allgemeinen Bethtag, und Moriz ward bey 
“feiner Ankunft im: Haag mit großem Frohlocken empfangen. 
Die wichtigen der Republik geleifteten Dienfte vermehrten fein 
Anfeben, und fein Rahm verbreitete ſich Durd ganz Europa. 
Einige deutſche Kürften fchlugen ihn. foges zum Dberfeldheren 
des vereinigten.chrifllihen Heers in dem damahligen unglus- 
den Türlenfriege vor. „ 

Weniger.ald im verfloffenen Zahte begünftigte das Sc 
die Marine der, verbündeten Engländer und Niederländer. 
Schon im Brühjahre hatte Eliſabeth eine anfehnliche, mit 
6000 Mann Landtruppen befeßte Flotte ausrünten laffen, über 
weiche der Öraf von Efles den Oberbefehl führte. Mit ihr 
vereinigte ſich abermahls ein miederländifches Geſchwader von 
20 Schiſfen unter Barmond, Copnelius Lenſen und tem Rit⸗ 
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tee Regimorted. Hundert: Segel ſtark Tief (1597, 9, Jutiuch 
die vereinigte Flotte aus dem Hafen von Plymouth. Sie 
follte die im Hafen zu Ferrol liegende große fpanifche Ars 
nmada unter Don Martin de Padilla, wie im vergangenen 
Jahre die bey Eadir, zerflören , und fodann bey den Azoren 
eine reihe weftindifche Flotte auffangen. Aber ſchon an der 
galizifchen Hüfte ward fie von einem heftigen Sturin übers 
fallen, befchädigt, zerfireut und zum Rückzuge nach Plymouth 
und Falmouth gezwungen. Sept ward das Project auf,Fersof 
aufgegeben, die Eandtruppen wurden ausgefchifft, und die Flot⸗ 
te fegelte gerade nach den Azoren, um die reichbeladenen Gallio⸗ 
nen von Merico zu fapern. Aber Stürme oder vielleicht mehr 
noch die Unkunde des Grafen Eier im Seedienft vereitelten 
auch diefen Plan, und die weftindifhe Flotte entging ihren 
Berfolgern bis auf drey Schiffe, welche Raleigh nahm. Its 
def war Don Martin de Padilla gleichfalls in See gegangen, 
Seine Flotte hatte 8000 Landfoldaten am Bord, und war 
gegen England oder Irland beſtimmt. Aber fie erfüllte eben 
fo wenig als die engliiche ihre Beftimmung. @in hefliger 
Nordkurm warf fie (18. October) an die fpanifche Küfte zus 
rück, als fon einige Segel den anal erreicht hatten, ünd 
verſenkte zwey Gallionen und ſieben Fleinere Schiffe. Der 
König entfehte den Admiral zur Strafe für fein Unglück oder 
für feine Fehler feines Poſtens. 

Auch in diefem Jahre wurden den Benerafflasten von‘ 
mehreren Mächten, von den Königen vom Pohlen und Dättes 
marf, vom SKaifer und von den Meichefürften Anträge zur 
Biederausföhnung mit dem fpanifdyen Hofe gemadt; aber 
fie verwarfen alle, obne auf die Drohungen des Kaifers zu 
achten. „Selbſt die nachbarlichen Fürften,“ — fagte unter ans 
dern der niederländtihe Volksſenat in feiner Antwort auf 
die Vorſtellung der dänifchen Geſandten Hoitfeld und Bar⸗ 
nom, steif dis nacharlichen vurßen muͤſſen durch hoͤdere 
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Anfichten und. durch die Motive einer richtigen Politit abge, 
balten werben, ben vereinigten Provinzen eine Ausföhnung 
mit der fpaniichen Regierung anzuratpen; denn ift es dem 
katholiſchen Könige gelungen, fi wieder zum Herrn ber ges 
fammten nieberlänbifhen Provinzen zu maden, ſo Fann er 
100,000 Bewaffnete ins Geld ſtellen, und nad Willkühr jede 
andere Macht unterbrüden.« Gin fhauberhaftes Bepfpiel 
von Intoleranz, welches ſich gerade jept zu Brüffel ereignes 
te, ward dabey von ben Generalſtaaten mit Eifer ergriffen, 
dem Volke zu zeigen, wie wenig Duldung, in Abficht der 
Religion. von der fpanifhen Regierung w ‚erwarten ſey. 
Anneke Hove, ein junges Dienſtmädchen zu Brüflel, ward 
wegen ihrer Anhänglichleit an den Eultus ber Reformirten 
und Wiedertäufer, auf Befehl des Erzherzogs, eingezogen. 
Die Zefuiten unternahmen es, fie sum Widerruf ihrer relie 
giöſen Grundfäge zu bewogen. Da fie die Unglüdliche aber 
nicht durch die Lehren. des einen, von den Irrthümern des 
andern Aberglaubens Überzeugen onnten; fo ward fie verur⸗ 
theilt, lebendig begraben gu werden, und biefe graufane 
Strafe zu Brüffel.öffentlih an ihr vollzogen. Diefer Vorfeld 
machte, weil man lange nichts Aehnliches mehr gefehen hat⸗ 
te, außerordentliches Aufſehen, und. entflammte den Daß 
gegen die Spanier. aufs Neue; er war jedoch der, legte df- 
fentliche Act diefer Art in den Niederlanden; dem der Erz⸗ 
berzog ließ feit dem nur insgeheim die Vergehen gegen die 
herrſchende Religion beſtrafen. | 

Die gewöhnlichen Erſcheinungen in republilanifchen Staa⸗ 
ten, Streitigkeiten unter einzelnen Parteyen und Commu⸗ 
nen, fehlten auch in der Republik der vereinigten. Provin⸗ 
zen nicht; aber die Generalftaaten wuchen weit weniger da» 
durch beunruhigt, als Dusch eine zwiſchen Frankreich und 
Spanien angetnäpfte- Sriegensunterhandlung , weiche ihnen 
einen fehr nüglichen Mlliirten zu rauben drohete. Poikipp 
und Heinrich gehnfen fh gleich kart nad dem (Ende ihrer 
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Fehde. gener, weil der gleichzeitige Kampf: wider Frank. 
reich, England und die vereinigten Niederlande feine Kräfs 
ts überflieg , weil Alter und Schwachheiten ihm einige Er⸗ 
hohlung wünfchen ließen, und weil fen Sohn und Nach⸗ 
folger Philipp Feine Talente Jeigte, den Knoken der Bers 
widelungen, worin fidh die fpanifchen Angelegenheiten befans 
den, glüͤcklich aufzulsſen. Deinrich, weil nach den Gtürs 
men eines drepßigfährigem verheerenden Bürgerkriegs fein 
Reich der Ruhe fo ſehr bedurfte, und die Fartionen im Ins 
nern desfelben bey weiten nody nicht gebändigt waren, und 
durch den auswärtigen Krieg neue Kräfte erhielten. Schon 
. während der Belagerung'von Amiens leitete der Francisca⸗ 
nergeneral Pater Bonaventura Catalagirone, auf Veranlafı 
fung des Papſtes, einen Briedensconaref zwiſchen beyden 
Maͤchten ein, welcher bald darauf zu Bervine in der picar⸗ 
die ſeinen Anfang nahm. 

Heinrich zeigte den Schritt, welchen er zu thun im Ber 
sriffe Hand, feinen Bundesgenoffen, der Königihn von Ging» 
land und den Seneralſtaaten, an, und ladete ſie zur Theile 
nahme an den Briedensunterhandlungen- ein. Beyde Theile 
waren gleich unzufrieden mit dem Vorhaben des Königs, 
Elifabetb fandte den Lord Cecil, und die Seneralſtaaten ben 
Admiral Zufin von Naffau nad Frankreich, um den Mo⸗ 
narchen zur Fortſetzung des Kriegs zu bewegen. “Befonderd 
bothen die Generafftaaten Alles auf, Die Feiedensunterhand⸗ 
lungen zu. hintertreiben; denn fie beforgten, daß Elifabeth 
bsm Beyſpiele des Königs folgen möchte, wie ihe Miniſter 
Burleigh ihr gerathen hatte. Heinrich verwarf jedoch bie ihm 
jur Fortſetzung des Kriege gethanen Borfchläge, wie glaͤn⸗ 
zend fie auch feyn mochten, indem er fih auf die bedrängte 
tage und dem unglädlichen Zuſtand feines Reichs bezog. Da⸗ 
gegen gab er ben nisderländifchen Geſandten die Verſicherung, 
feinen freundſchaftlichen Berhältniffen mit den Generalſtaaten 
treu gu bleiben, und ihnen innerhafb vier Jahren, unter dem 
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Borwande , feine Schuldes abzutragen, 2,900,000 Gutden 
eusjahlen zu laffen, ohne diefe Summe je zurüd zu for« 
dern. Mit dieſem Verſprechen mußten fi die Generalſtaa⸗ 
fen begnügen, und der Friede zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
pien ward am 2. Mai 1598 zu Vervins adgefchloffen. Hein⸗ 
rich IV. erhielt durch denfelben alle von den Spaniern im 
Eranfreich gemachten @roberungen zurück; suogegen er den 
König von Spanien in den freyen Beſitz der Grafſchaft 
Charolois fegte- England und dem niederländifhen Staa⸗ 
ienbunde ward eine balbjahrige Bei, dem grieden beyzu⸗ 
treten, geſetzt. 

Eliſabeth that auch wirklich einen Sri. Der den Wunſch 
zu einer Ausföhnung mit ihren bisherigen Feinden anzudens 
sen ſchien. Sie ſchickte einen Geſandten an den Erzberjog , 
welcher diefem Prinzen erklären mußte, daß feine Souveraͤninn 
nur deßhalb dem Frieden nicht beugetreten ſey; weil fie 
wunſchte, die Waffen zugleich mit denen niederlegen zu koͤn⸗ 
nen, für die fie ſolche ‚ergriffen habe. Vielleicht ſollte diefe 
Erklärung. nur ein, Schredbild für. die Niederländer ſeyn; 
bo it es auch nicht ganz unwahrscheinlich, daß die Koͤni⸗ 
ginn den angebothenen Frieden nicht ausgefchlagen haben 
würde, wenn fie nur Sicherheit für AG darin zefunden hät 
te. Ihren ganzen Unmwillen aber fhüttete fie über die Bene: 
ralſtaaten aus. Sie ließ fle durch den Nitter Deere mit Dros 
bungen und bitteren Rormwürfen überhäufen,. und forderte die 
Burüdzahlung der ihnen gemachten Selbvorſchuͤſſe. Die Ge 
neralſtaaten, heſorgt, ihre lange und. treue Gefährtinn im 
Kampfe wider Spanien zu verlieren, ſuchten ihren Zorn 
dur Nachgiebigfeit. zu verföhnen, und nahmen zu Bitten 
und Vorfellungen ihre Zufluht. Das Nefultat Der dadurch 
veranlaßten Interhandlungen war ein Arrangement wegen 
der englifhen Forderungen und ein erneuertes Bündniß zwi⸗ 
fhen beyden Mächten, welche am 26. Auguf 1598 zu Wehe 
münfter abgefcloften wurden. Die Schuld ber Staaten au 
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die Krone England ward dadurd auf acht Millionen GSul⸗ 
den feſtgeſetzt, wovon während des Kriegs jährlid 300,000 
Gulden abgezahlt werden follten. Die erfteren verpflichteten 
ſich, die in den verpfändeten niederländifchen Städten liegen. 
den englifhen Beſatzung zu befolden. Der Königinn ward 
die Berbindlichkeit, ein Eorps Hülfstruppen in den Niederlans 
den zu halten, erlaſſen; doc verftattete fie den englifchen Trup⸗ 
pen, welche ſich gegenwärtig in, den vereinigten Provinzen bes 
fanden, indie Dienſte der Generalſtaaten zu treten, und vers 
ſprach, in dringenden Bällen die Anmwerbung nod mehrerer 
englifcher Truppen nachzugeden. Sie behielt dad Recht, wie 
bisher, einen Beyſitzer im englischen Staatsrath zu halten, 
und die Generalſtaaten verpflichteten fi,‘ ber Söniginn als 
lenfalls mit 30 66-40 Schiffen und 5509 Mann wider den 
gemeinichaftliden Feind beyzuftehen. 

Man ſieht, alle Bortheile dieſes Bündniffes waren anf 
Seiten Englands, und es beweiſt, daß Elifabeth nicht ſelten 
dem Eigennutz alle Ruͤckſichten der Ehre und Großmuth aufs 
zuopfern fähig war. Die Generalſtaaten erlangten dadurch 
nur einen ‚negativen Gewinn, Es entband ſie von der bit“ 
„betigen fo drũckenden Abdhangigkeit von England, und da 
"die englifden Truppen: it den vereinigten Provinjen von 
jegt an in ihrem Dienſt und unter’ ihren Befehlen fanden ; 
ſo hörte dor läſtige Einflug des engliſchen Obergenerals auf. 
Verde Mächte ſtanden nun nod ferner im Kampfe wider 
Spanien vereint wie bisher. Doc che noch die eben er» 
wahnten Werträge, durch welche das -Bänd ihrer Bereinis 
gung auf's Neue geknüpft ward, abgeſchloſſen wurden, hatte 
fh in den Niederlanden eine: neue Beränderung ereignet, 
weihe allgemeine Senfation erregte, da fe für ale Theile 
von aleich bohem Inter eſſe war. 
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Ein⸗ lange bittere Erfahrung. hatte Yhilipp IT. von Dem 
unüberwindlichen Abſcheu des niedorlaͤndiſchan Volks gegen 
Die ſpaniſche Regierung hinlaͤnglich überagugt. Ale Vorſuche, 
die voreinigten Prowingen. durch Ueberredung, Liſt und Ge» 
walt zum Gehorſam zurückzubringen, waren an dieſer Klip⸗ 
pe geſcheitert, und er mußte befürchten... dieſes fchäne Land 
feiner Samilie auf immer entriſſen zu fehen, wenn.es ibm 
nicht gelang, dur Entfernung berfelnen feine abgefallenen 
niederländifchen Unterthanen sinex Wiederausföhnung gemeige 
fer zu machen. Er glaubte endlich das Mittel dazu gefun⸗ 
Den zu haben, und bradte es zur Anwendung, als er id 
fhon fa an der Grenze des Lebens befand, 

In den ‚erfien Tagen des Chriſtmonaths 1597 teilte 
der Praͤſident Richardot zu Brüffel den Staaten der gehor, 
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qenden Provinyen. sin Lönigliches Manifeſt mit, worin der 
Monarch ihnen anzeigte: daß er feine Tochter Clara Ifabelle 
Eugenie mit dem Erzherzog Albert verlobt, und ihr die 
Niederlande und-die Grafſchaft Burgund, unter dem Schut⸗ 
ie Spaniens, zur Morgengabe beſtimmt habe ; weßhalb er 
die. Staaten :uur ihre Einwilligung in die Abtretung ihres 
Sanded erſuche. Schon vor der Erfcheinung dieſes Man» 
sets hatte ſich die Nachricht von dem Vorhaben des Königs 
in den Niederlanden. verbreitet, und großes Nuffchen erregt; 
weil fie eine wicdtige. Veränderung in Dem bisherigen Zu» 
ſtande des Bandes ankündigte. Die verlangte Einwilligung 
ber katholiſchen Provinzen erfolgte fogleich mit der Verſiche⸗ 
sung, daß fe den neuen Souveräns eben fo treu dienen 
würden , als biöher dem Könige. Ginige Stände fügten 
noch die Bitte hinzu, daß ed dem Könige gefallen möchte, 
dem großen Elende des unglüdtihen Landes durch einen 
fhleunigen Friebden ein Ende zu machen, 
Nach dem Empfange biefer Erklärung, lieh der König 
zu Madrid im Beyſeyn ded Kronprinzen, der Infantinn 
und des Staatsraths, eine über Die Abtretung ausgefertigte 
Urkunde ableſen. Es hieß darin: Der König, überzeugt, 
daß es das hödfte Süd eines Landes fey, von feinen eige⸗ 
nen, im Scwoße deöfelben fi aufhaltenden Furſten regiert 
iu werden, und ſelbſt Durch wichtige Rückſichten verhindert, 
feinen Aufenthalt iu den Niederlanden zu nehmen, was auch 
Bünftig bey feinem Gohne der Fall feyn könne, habe er, 
um die Niederländer jenes Giucks cheilhaftig au machen, - 
und um die durch feine Abweſenheit veranlaßten Mißder⸗ 
ſtaͤndniſſe in jenen Provinzen zu ‚heben, mit Einfimmung- 
des Papſtes, des Kaiſers und der Raiferinn Mutter befchlofe 
fen: feine theure Tochter, die Infantinn Clara Iſabelle Eu⸗ 
denie, mit feinem Wetter, dem Ertherzog Albert von Deſter⸗ 
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reich, zu verheirathen, und ihr mit Bewilligung feines Geh 
nes und Kronerben Philipp die niederländtidhen Prosinzen, 
welche: bereits ihren Beyfall über dieſes Arrangement bezeigt 
hätten, für ſich und ihre männlichen und weibtlichen Descen- 
denten, als ein Lehen und Afterlehen zur Mitgabe zu ſchen⸗ 
en. Dabey. aber verordne er und fee feſt,: daß ohne Eins 
willigung des fpanifhen Monurchen die-niedentänbifchen: Pros 
Yinzen nie getheilt werden follten, und im Selle «ine Prin⸗ 
zeſſinn zum Beſitz derſelden gelangen: wärde, ſollte felbige 
mit dem ſpaniſchen Monarchen oder feinem Erben verheiras 
shet werden. Ueberhaupt follten Ach die niederländifhen Jar⸗ 
en nicht anders, als mit Einwilligung der Könige von Eya - 
sien vermählen. Auch follte ihnen nicht verſtatiet feyn, nad 
DR: und Weſtindien Handlung zu treiben. Alle dieſe Yuncte, 
fo wie die Erhaltung der Latholiichen ‚Religion , ſollten fie 
umd die ihrigen beym Antritte ihrer Regierung beihwören, 
und eine Verletzung berfelben würde den Rückfall ihres Rechts 
auf die Niederlande an Spanien veraulaſſen. Dasſelbe fände 
auch dann Statt, wenn die Erzherzoginn kinderlos ſterbe, 
in weſchem Falle jedoch der Erzherzog, wenn er ſle überlebte, 
Oberſatthalter bleiden ſollte. Widerſprächen etwa einige nie⸗ 
landiſche Seſetze oder Gewohnheiten dieſer Verordnung, fo 
erklaͤre der Koͤnig jene kraft ſeiner koniglichen Gewalt. für. 
ungültig. EU 

Ejue zweyte, von dem Kronprinzen ausgefzüte Urkunde 
enthielt.die Genehmigung bes Inhalts des erſteren in ihrem 
ganzen Umfange. Beyde Documents waren unterm 6, Mai 
1598 -auögefertigt, und mit goldenen Schnüren- und Dem. gros 
Ben. Königlichen Wappen in rothem Wachs verfiegelt. Zwey 
Tage fpäter erfolgte die Ausfertigung des Heiratho vertrages 
zwiſchen dem Erzherzog und der Infantinn. 

Bald nach dem Abſchluß des Friedens von Vervins ward 
die Ceſſionsurkunde in den Niederlanden bekannt gemacht, 
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und der Inhalt derſelben fo wie überhaupt das ganze Ereig⸗ 
nis wurden fehe verfchieden von den Riederländern beurs 
theilt. Viele freuten fi, daß fie, auf melde Weiſe es auch 
geſchaͤhe, von der fpanifhen Herrſchaft befreyt werben folls 
ten; nur waren ihnen die Verbindung, in welder bie Nie⸗ 
derfande dennoch mit der ſpanlſchen ‚Krone blieben, und der 
Punct des Ruckfalls an dieſelbe, wenn bie Erzherzoginn Find 
derlos bliebe, ſehr anſtöſig. Die Feinde der königlichen Ge— 
walt faßten begierig dieſe Puncte auf, ihren Landsleuten 
daran die Falſchheit und die Argliſt der ſpaniſchen Regierung 
ſeibſt bey dieſem Staatshandel zu zeigen, und fie erregten 
ſogar den Verdacht, daß man die’Infantinn ſchwerlich ver⸗ 
heirathen würde, wenn man fie nicht. unfruchtbar gemacht 
babe, ober fig. nicht wenigſtens baflır halte. 

Die Infantinn Elara Iſabelle Eugenie war am 12. Kur 
gu 1566 geboren. Sie war Philipps II. ältefte Tochter van 
feiner dritten Semahlinn, der unglücklichen Glifabeth: van 
Frankreich. Katharine, die jüngere, warb ſchon im Jahre 
1585 an den Herzog Carl Emanuel von Savoyen vermählt. 
Sfabelle, nad) und nad dem Kaifer Rudolph, dem Erzherzoge 
@raft und dem Herzoge von Guiſe zur Gattinn beſtimmt, 
blieb dennoch unvermäplt und am Hofe ihrrs Vaters, deffen 
Lieblingskind fie war, und der fie oft den Spiegel und das 
Sicht feiner Augen nannte. Sept; da ſie endlich mit dene 
Erzherzog verlobt ward „ hatte ſte die  Biüthenzeit : des 
weibligen Alters: längf überlebt, und war als Spanierinn‘ 
fon ziemlich veraltet. Die Sage von ihrer Unfruchtbar⸗ 
Beit hatte ſich Überall verbreitet, und was auch dazu Ver« 
anlaflung gegeben haben mag, die Eriabrung wenigfiens hat 
ſie beſtaͤtigt. 

Den erſten Act der neuverlichenen« Fuͤrſtengewali ‚übte. 
fie aus durch die Ausſtellung einer Vollmacht für den Erz⸗ 
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herzog (1598 30, Mat), in ihren Nahmen die Hufdigung 
son den Miederländern zu empfangen ; und die Regierung 
Rber die Provinzen anzutreten. Sobald dieſe Vollmacht zu 
Brüffel angelangt war, ward fie ſogleich (26. Jul.) an die 
gehorchenden Landſchaften verfchickt, mit dem Auftrage: Do⸗ 
yatirte zur Leitung der Huldigung, wozu der 15. Auguf 
befimmt ward, nach Bräflel zu ſenden. Zuglei ward ein 
Heer von 17,000 Dann bey diefer Stadt zufammengejogen, 
um den Widerfpänfligen zu imponiren; eine Maßregel, wein 
che hinreichend beweift, wie wenig Urſache man hatte, auf 
die Zufriedenheit der Ration mit der neuen Regierungsvers 
änderuug zu rechnen. Der Präfldent Richardot hielt eine 
weitlänfige Rede an die verfammelten Deputirten, worin er 
alles Unglüd, welches die Niederlande betroffen Habe, der 
Abweſenheit ihre Fürſten zuſchrieb. Die Huldigung erfolgte 
nach etnigen Widerſpruchen im Pallaſt zu Bräffet mit vielen 
fiheindaren Freudenſbezeigungen. Die Deputirten empfahlen 
bey dieſer Gelegenheit dem Erzherzoge fehr dringend die Ver⸗ 
mittlung einer Ausſoͤhnung mit: den vereinigten Provinzen, 
und er verfprady ihnen um fo aufrichtiger Die Erfülung ihres 
Wunſches, je mehr ed jetzt auch der feinige- war. Er gab 
fogleich einen Beweis davon, indem’ er, um mit dem vereis 
wigten Proninzen eine Communication. anzuknipfen, ein 
Sqhreiben an die Generalſtaaten erließ, worin er fie von ſei⸗ 
ner beuorfiehenden Bermählung mit der Infahtinn und von 
der gefchebenen Ceſſion der Souveränität Über die Rieders 
fande an feine künftige Gemahlinn benachrichtigte, und fie 
zu einer friedlichen Ausgleihung ihrer Streitigkeiten mit ber 
ohemahligen Regierung einladete, Die Stände der Fatholis 
ſchen Provinzen begleiteten fein Schreiben mit einer Zuſchrift 
ähnlichen Inhalts, und ſelbſt verſchiedene Privatperfonen uns 
terzogen fi dent Befihäfte, eine Friedensunterhandlung eins 
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uleiten. Die Anträge, welche den Seneralſtaaten darüber 
gemacht wurden, und für officiell gelten konnten, enthielten 
die Berfiherung, daß, wenn ſich die vereinigten Provinzen 
nur zur Anerkennung der Oberherrſchaft der Sufantinn und 
bes. Erzherzogs entfchliefen wollten, die neuen Souneräns 
ihnen gewiß fehr wichtige Vorrechte und felb die Religions, 
freyheit, auch dem Prinzen Moriz große Borteile zugeße⸗ 
ben würden; 

Aber die durch fo große Aufopferungen und durch Strme 
Bluts errungene Freyheit war den vereinigten Provinzen noch 
zu theuer, als daß ſie ihr ſchon jetzt wieder hätten entſagen ſollen. 
uUeberdieß ward ihr Mißtrauen nicht nur durch die der Ceſ⸗ 
fon beygefügte Clauſel wegen des Rückfalls der Niederlande 
an die fpanifche Krone, fondern auch durch einige aufgefane 
gene Briefe des Königs von Spanien genährt, deren Juhalt 
keineswegs den fhönen Verſprechungen der Friedens vermitt⸗ 
fer entſprach; und endlich hatte fi er Purz zuvor eine Bes 
gebenheit ereignet, welche die fpanische Negierung und Ale, 
was von ihr ausging, auf's Neue in einem Außer gehäffie 
gen Lichte erſcheinen ließ. 

Es ward zu geyden ein verbädtiger Menſch, Nahmens 
Peter Panne oder Danne, eingezogen. Er war von Ypern 
gebürtig, ein Faßbinder und verborbener Seldmakler, und 
bekannte, daß er na Holland gefommen ſey, den Prinzen 
Moriz zu ermorden, Die Neberredungen der Sefuiten zu 
Dovai und feiner-von ihnen gewonnenen Frau, welche ihm 
die Dinrihtung eines Verführers von fo viel taufend Sees 
Ien als ein fehr verdienktlihes Wert angerähmt, und ihm 
die glänzenden Belohnungen dafür in diefer und der Pünfe 
tigen Welt verfprochen hätten, und der Wunſch, ſich von der 
Laf feiner Gulden zu befreyen, waren die Dauptmotive 

feines gefaßten Rrafbaren Entichiuffes geweſen. Den den 
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Zeſuiten mit bem Abendmahl und mit den Bülfsmitteln zur 
Reife verfehen, babe er fi nad Leyden Gegeben; bier fey 
- ihm fein Vorhaben ploͤtzlich leid geworden, und er babe es 
gänzlich aufgegeben. Die Schöppen zu Leiden verurtheilten 
den ·Unglücklichen trog feiner vorgeblichen Reue und feiner 
dringenden Bitten um Begnadigung 61598, 22. Zun.) zum 
Tode, und das Urtheil ward Öffentlich durch den Druc ber 
tannt gemacht; die Sefuiten aber läugneten die ihnen ange⸗ 
f&uldigte Theilnahme un Panne's verbreiberifhem Eutſchluß. 
Um diefelbe Zeit warb zu Dftende ein Zuderbäder aus Wien 
verhaftet, der mit gleichen Anfchlaͤgen umgegangen war. 
Diefe Ereigniffe und.die vorhin angeführten Umfände 
waren nicht geeignet, die Generalſtaaten einer Ausſoͤhnung 
wit der fpanifhen Regierung geneigter zu machen; und fie 
lehnten die ihnen dazu gemachten Anträge ab, überzeugt, 
dab nur durch die Waffen ihre Exiſtenz als freyer Staat ges 
ſichert ſeyn könne, 
Der Erzherzog war ſeit der empfangenen Huldigung'mit 
Den Unftaiten zur Bollziehung feiner Bermählang befcäftigt, 
und er befchleunigte feine Abreife nach Epanien um fo mehr, 
je. wahrſcheinlicher die Schwähe und Krankheit des alten 
Königs deſſen baldigen Tod beforgen ließen. _ Die Verwal⸗ 
tung ber Regierungsgeſchaͤfte während feiner Atb weſenheit 
übertrug er dem Cardinal:. Andreas von Deſterreich, feinem 
Dheim , und den Oberbefehl über die bewafinete Macht er» 
hielt Don Francedco de Diendoza, Admiral von Arragonien. 
Darauf machte der Fürſt, nachdem er bie päpftlicde Entbin- 
dung von feinen geiſtlichen Würden erhalten hatte, eine Walls 
fahrt na Hall, und legte vor dem Alta der dortigen wun⸗ 
derwirtenden Maria feinen Purpur und Eardinalshut nieder. 
Jm Herbſtmonath (1598, 12. September) trat er endlich bie 
Reiſe nah Spanien an, mit einem zahlreichen Gefolge, wo» 
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dey ſich außer nerichiedenen nieberfänbifchen Damen, au 
der Prinz von Dranien und die Grafen Barlaimont und 
Solre befanden, welche den Auftrag hatten, dem Könige im 
"Rahmen. der Proginzen zu banken, und Die neuen Souve⸗ 
zäne der Niederlande zu begrüßen. Er ging durd Deutſch⸗ 
land, und. beſprach ich, au Prag mit feinem Bruder dem Kais 
fer. Darauf hohlte er von Bräg die Prinzeflinn Margarethe 
von Oeſterreich des Kronprinzen non Spanien Braut, nebft 
ihrer Mutter. ad, und fegte in der Geſellſchaft dieſer Damen 
die Neife nach Italien fort. Schon in Deutfhland hatte er 
die unengenehme Nachricht von dem Tode feines Schwieger⸗ 
vaters erhalten, weicher am 13. September im Escurial vers. 
fhieden war. Diefer Vorfall, welcher alle feine glänzenden 
Ausſichten ploͤtzlich zu vereiteln drohte, erfüllte ihn mit nicht 
geringen Beforgniffen. Er wußte, daß der neue ſpaniſche 
Monar ihm abgeneigt war; weil dad große Vertrauen, 
welches ihm der Vater einft bewies, die Eiferſucht des 
Sohnes gereizt ‚hatte, und daß mehrere fpanifche Minis 
ſter, beſonders der Graf Fuentes, die Ceſſion der Nieder⸗ 
lande mißbilligten. Indeß, ſeine Beſorgniſſe wurden bald 
zerſtreut; denn er erhielt die bündigſten Verſicherungen des 
neuen Koͤnigs, daß er das Verſprechen ſeines Vaters erfül⸗ 
len werde. 
Am 15. des Weinmonaths vollzog Papft Clemens VIIL, 
in Serrara..die eheliche Einfegnung der, beyden, Brautpaare, 
wobey der Erzherzog die Perſon des ſpaniſchen Monarchen, 
und der ſpaniſche Herzog von Seſſe die Infantinn repraͤſen⸗ 
tirte. Nach dieſer Ceremonie gingen die Reiſenden nach May⸗ 
land, wo fe ‚den. Winter unter häufigen Luſtbarkeiten zu⸗ 
krahten. Erſt im Fruͤhling des folgenden Jahres fifften fie 
ſich zu Genua ein, und nam einer fehr, glüdlihen Zahrt ſtie⸗ 
sen fie an den Küfen des Konigreichs Balenkia‘ (1599, 27. 
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März) an’s Land, In der Hauptkadt biefes reigenben Sans 
des wurden bald darauf die -Bermählutigen Philipps LET. mit 
der Prinzeffinn Margarethe und des Erzherzogs mit der Ins 
fantinn’ (April) vollzogen. Die Luſtbarkeiten dauerten bis zu 
Ende des Mai's; worauf die Ersherjoge, — fo nannte man 
von jest an gewoͤhnlich das neuvermählte Fürſtenpaar — nad 
Barcellona, und von da zu Waſſer nach Stalien gingen. Dier 
befhentte der Papft den Erzherzog mit einem geweihten Hut 
und Degen, um mit bdiefen heiligen Snfignien der Kirche 
ausgerüftet, deſto unerſchrockener und glüdlider gegen die 
niederländifhen Ketzer zu kaͤmpfen. Die Reiſe ward Über 
Mailand durch die Schweiz, Braubändten und Hochburgund 
fortgefegt,, und am 5. des Herbſtmonaths (1599) trafen die 
neuen Souveräne der Niederlande über Luremburg zu Brüfe 
fel ein, wo fle mit großer Pracht und glänzenden Feftlich⸗ 
Peiten empfangen wurden. Gegen Ende des Jahres erfolgte 
die feyerlide Huldigung der Stände, melde der Erzherzog 
früher nur proviforifch eingenommen hatte, und die Neuver⸗ 
mäblten wurden als Herzoge, Grafen und Herren der ver» 
ſchiedenen Landſchaften anerkannt. Die Stände machten bey 
dieſer Gelegenheit verfhiedene Forderungen wegen Entfernung 
des fremden Kriegsvoltd, wegen Schleifung der angelegten 
Schloͤſſer, md wegen Zurüdnahme der Edicte, wodurch bie 
Einfuhr der Waren aus den vereinigten in die Patholifchen 
Provinzen verbothen wars aber die Infantinn verwarf fle 
mit Unwillen. Dennod erwarb diefe Fürſtinn, obgleich eine 
geborne Spanierinn, die Zuneigung der Niederländer in eis 
nem höheren Grade, als ihr Gemahl, deffen zurückhaltendes 
ceremoniöfes Betragen fo wenig mit dem fihlichten und offes 
nen Charakter dieſes Volks im Einklange war. Geine Sit 
ten waren ſpaniſch, ımd er ſchrieb und ſprach, ſelbſt bey 
Öffentlihen Berhandiungen,, nur in biefer Sprache, und 
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ſpaniſche Staatsbeamten, Officiere und Hofbedienten machten 
feine nächte Umgebung aus. Wie wenig konnte ihn das eis 
ner Nation empfehlen, weiche Alles, was ſpaniſch bieß, auf 
das bittere haßte! Schon die Pracht feines Hofſtaats, wel⸗ 
der nad Art des alten burgundifhen Dofed eingerichtet 
ward, beleidigte,, weil fie fo fchlecht zu der Armuth und 
Erihöpfung des Landes paßte, die Einſicht und gefunde 
Bernunft des Volks; und die Kniebeugungen, womit fi 
die Regenten nad fpanifcher Sitte verehren liefen, empoͤr⸗ 
ten fein ®efühf. 

Che wir jet die Erzählung der Kriegäbegebenheiten 
nachhohlen, welche fi während der Abwefenheit des Erjher- 
3098 in den Niederlanden ereignet hatten, ſey es erlaubt, 
einige Augenblidle bey der Gruft eines. Fürſten zu verweilen, 
der faſt ein halbes Jahrhundert hindurch die wichtigſte Nolle 
unter den Monarchen Europa’s fpielte, und defien Nahme 
jo oft in dieſer Gefihichte genannt werten iſt. 
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Streng hat die Nachwelt über dieſen Fürſten gerichtet. 
Derſelbe Monarch, welchen die Schmeicheley der Zeitgenoſ⸗ 
ſen unter die Deroen verſetzte, und ihn den Größten und 
Beifelten, den Salomo des Jahrhunderts nannte, ward von 
den folgenden Senerationen als ein Ungeheuer dargeſtellt, 
dem auch die kleinſte Tugend fehlte. Aber die Seſchichte if 
den Manen Philippe Gerechtigkeit fhuldig. Sie. darf über 
feine Fehler und felb über die Verbrechen, welche er an 
der Menfchheit beging , die Borzüge und rühmlichen Eigen» 
ſchaften nicht vergeflen, die ihn unter andern feines Gleichen 
auszeichneten. Und bat er nicht jene zum Theil ſchon abge, 
büßt durch den Verluſt aller füßeren Greuden des Lebens, 
durd die ſchmerzhafte Bereitlung feiner Lieblingsplane , des 
nen er feine eigene Ruhe und das Glück feiner Völker aufs 
opferte , und endlidy durch die Fangen und unermeßlichen Lei- 
den eines martervollen Todes, gegen weichen ſelbſt der Flam⸗ 
mentod der Schlachtopfer, die fein Fanatismus auf ben 
Scheiterhaufen der Inquifition enden ließ, eige wünfchend, 
werthe Wohlthat war? . - 

Die Gefchichte der langen und flürmifhen Regierung 
Philipps if zuaſeich ein hiſtoriſches Gemaͤhlde ſeines Zeital⸗ 
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ters; denn es ereignete ſich waͤhrend derſelben kaum irgend 

eine wichtige Begebenheit, an welcher er nicht einen nahen 

oder entferntern Antheil gehabt hätte. Er war der mädhtigfe 

Monarch feiner Zeit, und feine Herrſchaft über alle Theile der 
Erde ausgebreitet. Zum Megieren fchien er geboren, .und es 

fehlte ihm weder an Kraft noch Willen dazu. Ohne ein gläns 

zendes und umfaffendes Genie. zu ſeyn, beſaß er einen geſun⸗ 

den und richtigen Berftand, und einen hohen Grad von Sa⸗ 
gacität in Erforſchung und Beurtbeilung der. Berbältnigfe und 

Erfeinungen in der politifchen Welt. Aber die großen Uns 

fihten, welche fein Geift zuweilen fallen konnte, gingen in 

‚einem Gewebe von: Pedanterien und Kieinlichkeiten unter, 
die von feiner Perfonalität unzertrennlih fdienen. Er war 

mäßig in feinen Genüfſen, ftandhaft, arbeitfam und fo thätig, 

daß er fi oft. den Schlaf und jede andere Art der Erhoh⸗ 

lung verfagte. Daher entging auch Fein Theil feines weite 

läufigen Neicy& feiner Aufmerkfamleit; die wichtigen Anges 

legenheiten wurden von ihm ſelbſt bearbeitet, und. feine den 

Miniftern allein überlaffen, "und. er fchrieb in Staatsſachen 

vielleicht mehr mit eigener Hand, als alle übrigen Regenten 
feiner Zeit zufammengenommen. Mit der eiferfüchtigften 
Sorgfalt bewacte er das Betragen der oberftien Staatsbe⸗ 
dienten, in deren Wahl er far immer glüdlich war. Obgleich 
weder Feldherr noch Soldat, leitete er den Gang der Krie⸗ 
ge, in die ihn fein despotiſcher Geiſt und feine Dergrößes 
rungsfuht unaufhörlich verwidelten, gleich einer unfichtbaren 
Macht, und ohne aus dem myſtiſchen Dunkel feines Cabi⸗ 
netö hervor zu treten, erregte er mehr Stürme in Europe, 
als einft fein Vater an der Spitze feiner Heere. Dabey ver⸗ 
Rand und übte er die feinem Zeitalter fo geläufige Kunſt, 
über feine Nahbarn Zwietracht und andere Balamitäten zu 
bringen, und. darin feine eigene Sicherheit zu gründen ; was 
bey er von feinen Seſandten und Unterhaͤndlern trefflich bes 
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dient. ward. Seine gefährliche Staatskunſt und feine große 
Macht machten ihn alten feinen Nachbarn furdtbar ; auch 
konnten England und Frankreich, die wir mehr als ein Mahl 
wider ihn im Bunde gefehen haben, mit ihren vereinigten 
Kräften nichts ‚bewirken, als hoͤchſtens feine Plane vereiteln, 
ohne felb etwas von.ihm zu gewinnen. 


- Nie hatte ein Furſt fo hohe Begriffe von der Fönigligen 


Gewalt, und von der Deiligfeit des Glaubensſyſtems, wozu 


er fi bekannte. Der Titel eines Fatholifhen Königs war 


ibm der ehrenvolfte von Allen, und als er im Anfange feis 
ser. Regierung mit dem Papfte in einen Krieg verwidelt 
ward; fo hielt er dieß Ereigniß, fo fiegreich auch feine Waf⸗ 
fen waren, für das größte Unglüd, und freute fi wie ein 
Befiegter, als fich fein Feind zum Frieden entichloß. Den⸗ 
nach erfcheint fein Eifer für den Himmel nicht ganz rein von 
ärdifchen Einmiſchungen, und fo wie feine NReligiofität größe 
ten Theild nur auf. die äußeren Formen des Eultus befchränft 
war, verbarg fi aud fein Egoismus nicht felten unter den 
geheiligten Attributen der Kirche, “ 

Natürliche Anlagen und Solbſtverlaͤugnung hatten in Phi⸗ 
dipp IE einen feſten und eigenthumlichen Charakter gegräns 
det, dem ex unverändert treu blieb bi6 zum lebten Hauche 
feines langſam verlöfdenden Lebens; ein Vorzug, welder 
ihm um fo mehr unfere Achtung gewinnen muß, je feltener 
wir ihn unter. den Bürften, :ja Überhaupt unter den Men⸗ 
fyen unferer Zeiten wieder finden.- Kein glüdlicher Vorfall 
tonnte ihn zu einem Ausbruch der Freude oder des Weber 
muths hinreißen, Fein Unglück ihn erfchüttern; und daß der 
Gleichmuth, mit weichem; er die Nachricht von einem erfoch⸗ 
tenen Siege wie den Berluf einer ganzen Flotte aufnahm, 


nit erfünftelt war, bat und jene heroiſche Standhaftigfeit 


Dewiefen,, mit welcher er feine lebten qualvollen Leiden er 
trug. Nie fah man ihn lächeln, nie ſich der Freude oder den 
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Aufwallungen eines andern reinmenfclihen Gefühls hinge⸗ 
ben. Uber beyallenfeinem Ernſte und feiner falten Klughrit,“ 
haben doch die Tyrannen des menfchlichen Herzens, Liebe und: 
Eiferfuht, auch auf ihn ihren‘ @inffug gebt, und große 
Stürme in feiner Familie erregt, wie die Gefſchichten des Dow 
Carlos, feiner Gattinn; der Königind: eineth, ud deri 
Primeif inn Eboli beweiſen. ur 

. Gür die Spanier fchien er ‚geboren, fe wis fit für ibm 
Sn ihm repräfentirte fich die ganze Nationalität dieſes Volks. 
Er war gerecht, und verwaltete Die Gerechtigkeit ohne An⸗ 
fehen der: Perſon, wenn nicht eigened: Intereſſe ihn von dar. 
Ausübung dieſer hohen Tugend abhielt. Auch war er oft 
wohlthätig und: dankbar für ‚geleiftete Diele; fchätte und 
beförderte die Künfte,, und belohnte Die Künſtler mät koönig⸗ 
licher Sreygebigkeit. 3a er befuchte nicht felten insgeheim 
die Atteliers. feinen Lieblingsmahler Alonſo Coello und An» 
tonio Muro, und ſah mit, Aufmerkſamkeit ihren Arbeiten zu. 

So fehlt. e8 dann: dem Gemäplde von'der Individualität‘ 
dieſes Fürften nicht an lichten Parthien s- aber leider meiden! 
fie von der Schaltenfeite verdunkelt, —* preiswürdige 
Eigenſchaften waren häufig zugleich die Quelle feiner Zehler: 
und Verbrechen; denn’ er ſchweifte über die engen Örenzen: 
hinaus, weiche zwifchen den oft fo nahe‘ verwandten Tugen⸗ 
den und Laftern, "wie zwiſchen Genie und Wahnſinn, gezo⸗ 
gen find. . Die hohe Idee von der-Erhabenheit des Stand». 
punets, auf welchen das Schickſal ihn geſtellt hatte, machte: 
ihn zum Despoten, und fein Streben nad Größe artete in 
eine unerſättliche Bergröberungsfucht aus. . Die kleinſte Wi⸗ 
derfeglichfeit gegen feinen Willen war ihm Empörung. und’ 
Hochverrath; er: forderte unbedingten Sehorfam, und Fonnte: 
Fein Vorrecht dulden, welches die Ausübung feiner: Herrſchaft 
befchräntte. Sein großes Meich genügte feiner Herrſchſucht 
nit. Er hätte gern die ganze Welt zu feinen Füßen gefer 
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hen, und. ſelbſt den Beifterm feine Feſſoln aigelegt.. Daher 
ftrebte er unaufſhörlich nach Vergrößerung feiner ausgebreite- 
ten Macht, und opferte .diefer unglücklichen Leidenſchaft, die 
ihn in immerwährende Stiege verwickelte, dad Leben und 
Stüd feiner Unterthanen auf. Diefelbe Tendenz und dieſel⸗ 
ben Motine hatte au feine Sorgfalt und Tätigkeit in den 
Megierungsgefchäften; denn indem er Diefe derwaltete, lagen 
ihm. nicht die Sicherheit und der bürgerliche Wohlftand feiner 
Volker am Herjen, ſondern er hatte nur die Vermehrung 
der Hülfsmittel: zur Befriedigung feiner Lieblingsneigung zum 
Zweck. Bey der Ausführung feiner Plane war ihm fein Wits 
tel-zu-veräctiich und ruchlos, und wo Unterhaudlungen oder 
eine offene Fehde ihn nicht an das Ziel: feiner Wünſche 
führen fonnten, da gebraudte er Verratherey und Deus 
chelmord. 

Seine Rachſucht war zrenzenlos und unverſöhnlich; und 
eben fo unbegrenzt fpin. Mißtrauen, melches“ nicht ſelten die⸗ 
jenigen am meiſten traf, welche ſich dig aroͤßten Verdienſte 
um ihn erworben, hatten. Der. Top: feiner dritten Gattlan 
Glifadeth von Valois, feines Sohnes Don Cablos, des Prin 
jen von Dranieg, des - Grafen von Egmonte, und vielleicht 
felbt Don Juans und des Herzogs von Parma, ind eben 
fo: viele Beweife_für. die. Richtigkeit Diafer Behauptung. 

. ‚Unter den Eigenthüwlichkeiten dieſes Füurſten ſticht. fein. 
wilder Raligionseifer bevvor; welcher um ſd furchtbarerwar, 
da er nicht in: einem durch Schwärmerey. eraltisten. Gemüth. 
oder in dem Zeitgeift feinen Urſprung :hatte,, fondern: eine 
Frucht dar Balten Ueberlegung war.s Dep Katholicismus ſchien 
bie ſicherſte Xegide der unumfhränkten Gewalt, der Prote 
ſtantismus ihr gefährlichfter- Feind; jenen in: feiner vollen 
Meinheit zu erhalten, mußte alfo ſchon aus. diefem Grunde 
das eifrigſte Meftreben eines Fürſten feyn, der durchaus kei⸗ 
nen Eingriff in ſeine Algewalt dulden fonnte: Die nächſte 
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Wirkung feines Fanatismus war die. höͤchſte Unduldſamkeit ge⸗ 
gen jede Glaubenbmeinung, die von dem katholiſchen Cultus 
abwich. Er’ erflärte, daß Gott ihn zum Beſchuͤtzer feiner, 
das if, der katholiſchen Kirche Berufen Habe, und mehr als 
Kronen gefte ihm dioſe herlige Beſtimmung. Far den Ketzer 
war keine Gnade bey ihm zu hoffen. „Ich will lieber gar 
nicht, als über Ketzer heerſchen !a ſagte er einſt Zu den nie⸗ 
derlandiſchen Deputirten. Und einem unglucklichen⸗ Eelmanne/ 
der zu ˖Valladolid wegen angeblicher Ketzerey zum Nichtplad 
geführt ward, und ihn um ſein Leben bath, erwiederte er 
mit empörender Härte: sDälte-mein Sohn ſich eines Ahniis 
en Verbrechens ſchuldig gemacht als ihr ‚fo wide ich mit 
eigenen. Händen Helz'zu feinem Sceiterhaufen tragen de &s 
fah er ohne Rührunng das Blut der Unglücklichen fließen; 
Die dem Katholicismus entfagt hatten, und nie waren die 
Nichterftühle der. Inauiftion thätiger, nie flammten ihre 
Steiterhaufen öfter , als unter feiner Regierung. Lieber 
verlor er, feinen Grundſaͤtzen getreu, ein ſchönes Land wie 
die Niderlande, ehe er den Bewohnern deofelben eine Ber 
sünftigung in Abſicht der Religion gewährte. " 

Diefer mächtige: Monurch, Der Beherrfiher des größten 
Reichs der Erde zu jener Zeit, war ein Höhn unglackticher 
Menſfch. Dad myfifche Sewoͤlt eines neuen, ſtrengen Cere⸗ 
moniels, weiches: fein Fürſtenſtolz um ihn her ſchuf, hatte 
fein freudenloſes Gemüth noch finfterer. und Anzugänglicher 
für die Gefühle bes: Frohſinns gemacht. Es zog eine undurdy: 
dringliche Scheidewund zwiſchen ihm und der übrigen leben⸗ 
digen Welt, die:.er. nicht genießen, ſondern nur beherrſchen 
wollte, und indem: es zuglei jeder fanften menſchlichen Em: 
pfindung den Eingang zu feinem Hergen verſchloß, waren 
die Würde und der traurige Pomp der Majeſtät, woran eb 
ihn unaufhörli erinnerte, der einzige unbeneidete Genuß, 
welchen er kannte. Dabey mußte er die Kraͤnkung erfahren, 
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foft alle Entwärfe zu feiner Machtvergrößezung und zur Ber, 
mebhrung der Laͤndermaſſe, über welde er herrſchte, fcheitern 
zu. fehen. England, drankreich und Deutihland entgingen 
feinen: Nachſtellungen, Nur Portugal ward zur Unterwer⸗ 
fung gezwungen; aber. Die ungeheure Summe von 564 Mil 
lionen Poſos, und dad Blut son mehr als hunderttaufend 
Soldaten konnten ihn ‚nicht wieder in den Beflg feiner abge 
fallenen nieberländifhen Provinzen fegen, Die Schäge In⸗ 
biena.und Dig beften Boldaten der damabligen Welt, alle 
Ränke und. madiapeflifhen Staatsllinfte vermochten nichts 
wider, eine Handpoll verachteter mißbandelter Menihen auf 
ginem. kleinen und armen Fleck Erde, und ihr entſchloſſener 
Widerſtand ſchlug der mähtigen fpanifhen Monarchie eine 
pnheilbere Wunde, . 

Mit allen- feinen trefflichen Megententugenben hatte Phi⸗ 
lipp zuletzt weder feine Macht gergrößert , nach fein Reid 
Hühender und feine Unterthanen glücklicher gemacht, fondern 
durch: politiſche Mißgriffe das Gegentheil bewirkt. Er ers 
lebte das Sinken des kolofinlen Staatögebäuded , welches die 
Tapferkeit, die Liſt und das Slück feiner Vorfahren aufge 
führt ‚hatten , und der reichte Fürſt ECuropa's, der Befiter 
der unerihöpflichen Goldquellen Indiens, fah füh am- Ende 
feiner Laufbahn ohne Credit und mit einer ungeheuern Schul» 
denlaſt bebedt. Er achtete das: Geb nicht, ob.er es gleih 
für den Hebel feiner Macht anfah „ und feine Sparfamteit 
in Privatverhältniffen verwandelte: ſich in Die grenzenloſeſte 
Verſchwendung, fobald ed auf Dis Ausführung feiner excen⸗ 
triſchen Plane anfam. Seine Intrigun in Frankreich, wo 
er ein thörichtes, Phantom verfolgte , der niederländifche 
Krieg, und die Erbauung des Escuriald, dieſes ſchwermü⸗ 
thigprachtuollen Denkmahls der Bigotterie und Eitelkeit, bar 
ben Miliarden Goldes verfchlungen. 
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Zu den fonderharen Erfcheinungen in Philipps Regie⸗ 
rung gehört bad. entichiehene Unglück, welches gleich einem 
feindlichen Dämon feine Marine und alle feine Unternehmun⸗ 
gen zur See verfolgte. Gleich im Anfange derſelben, auf 
feiner Reife aus den. Niederlanden nach Spanien im Jahre 


1559, ward der größte Theil des ihn ‚begleitenden Geſchwa— 


ders, ja felbft. dad Schiff, welches ihm trug, von den Wels 
len verfchlungen, und kaum gelang es ihm für feine Perſon, 
fih aus dem Schiffbruch an das Ufer zu retten. Faſt alle 
Kriegsflotten, die.er in der Folge wider feine Feinde aus⸗ 
fandte, wurden enimeder durch Die Waffen oder durch Stür⸗ 
me zerflört, und. fo lange er Beherrſcher Portugals war, er. 
reichte faſt nie eine indiſche Slotte ohne Berluk den Dafen 
von Liſſabon. ı 

Dom kein Unfall, Fein Mißlingen einet Bieblingspro- 
jects, Bein Verluſt einer lange genäbrten Hoffnung konnte 
feine Standhaftigkeis erfhüttern ; ſelbſt der phyſiſche Schmerz 
verlor an ihm feine Kraft, und er. ertrug die Boltern eines 
langen und marteroollen Krankenbettes mit.einer Stärke und 
Refignation, die unfere Bewunderung und unfere Theilnah⸗ 
me zugleich anſprechen. Gicht und Fieber: hatten zwey Sabre 
hindurch abwecfelnd; an feinem Leben genagt, und feine 
fonft Dauerhafte Geſundheit zerftärt , aber trotz der heftigſten 
Schmerjen blieb er ſtets thaͤtig, und fein Geiſt kraftvotl und: 
ungebeugt. Gegen den Sommer 1598 nahm feine Krankheit 
zu, und verhinderte ihn, an der Geyer des Johnnesfeſtes 
Theil zu nehmen. Er fühlte, daß feine Rolle bald ausge 
fpielt feyn werde, und ließ ſich, wider den Math ber Aerzte, 
in einer Sänfte von Madrid nah dem Esrurial tragen ,. wo 
er flerben wolte, - Die Entfernung beyder Orte von: einan⸗ 
Der beträgt nur ſechs Meilen; dennoch vergingen at Tage 


über die Reife dahin, weil der Kranke keine ſchnellere Be⸗ 


wegung ertragen. konnte. Nach einem ſchwachen Anſchein von 
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Beſſerung fanten ſich die Unfälle der Gicht mit verbonpelter 
Deftigleit wieder ein, und ed erzeugte ſich ein Abſceß auf 
dem zehten Schenkel, welcher dem Kranken Tag -und Nacht 
die breunendſten Schmerzen verurfachte. Endlich öffnete man 
das Geſchwür auf den Rath des Arztes‘ Dlia von Toledo, 
umd ed erfolgte ein Nachlaß der Schmerzen. Aber bald dar: 
auf bildeten fih auf Ver Bruft vier neue Geſchwüre, und 
als fie geöffnet wurden, gaben fie einen ſtinkenden Citer und 
eins fofhe Menge von Läufen von fi, daß mehrere Perſonen 
deu davon bedediten Leib des Kranken nicht reinigen konn⸗ 
ten. In diefem fhauderhaften Zuſtande fag er: drey und fünfs 
zig Tage auf dem Nüden ausgektredt ohne Klage und Un⸗ 
géeduld, und erwartete ruhig das Ende feiner entfeglichen 
Leiden. Aus den Händen des refignirten Erzbiſchofs von 
Toledo, Barzias Lojole, welder feines Schnes Philipps III. 
Lehren geweſen war, empfing er die Gacramente. 

Zwey Tage vor feinem. Tode ließ er feine beyden noch 
febenden Kinder, den Thronerben ‚Philipp und die Infantinn 
Elara Iſabelle Eugenie, an fein Lager kommen, unterbielt 
fi) mit ihnen über das traurige Loos der Kürften, wovon er 
fd ſelbſt zum Bepipiel aufſtellte, und empfahl ihnen die Er; 
beitung der katholiſchen Religion und das Wohl der Völker, 
die ‚fie beberrfchen follten. Darauf überreichte er feiner Toch⸗ 
tex ‚ein. koſtbares Geſchmeide als ein Bermäkhtniß ihrer Muts 
ber; und feinem Sohne eine Schrift, welche eine Anweiſung, 
feine Bölfer gut zu regieren, enthielt, und deren Berfaffer 
er felbſt war. Auch zeigte er ihm eine Geißel, die noch mit 
dem. Blute feines. Baters Carls V. gefärbt war. - Nachdem 
darauf feinen Kindern feinen Segen ertheilt hatte; lief 
er einen. Aufſatz vorlefen, worin er genau beftimmt hatte, 
wie es mac feinem Tode mit der Eröffnung feines Körpers, 
woben ‚Feiner als fein letter Liebling, Don Chriſtoval de 
Muno, zugegen feyn füllte‘, mit feinem Vegraͤbniß, mit den 
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Obſequien und der Haustrauer gehalten werden ſollte. Er 
befahl, verſchie dene Gtaatögefangene zu entlaſſen, und alle, die 
wegen Jagdverbrechen verhaftet waren, in Freyheit zu fetzen; 
den zum Tode Verurtheilten ſchenkte er das Leben. Zuletzt 
empfahl er noch ſeinem Sohne feinen Günſtling Don Mauro. 

Nach Beenbighng-bieies fepten irdiſchen Acts ließ er eis 
nen Sarg vor fein Bette bringen, und einen Todtenfopf mit 
feiner goldenen Krone, als ein Symbol: der Vergaͤnglichkeit 
menfchlicher Groͤße und Herrlichkeit, neben fih auf den Tifch 
ſtellen. Darauf nahm er ein Crucifix, dasfelbe,, welches fein 
Bäler in der- Stunde feines Todes in feiner Hand gehalten 
hatte, legte ed auf feine Bruſt, und verfchied endlich unter 
relidiöfeh Mebungen (1598), Sonntags den 13. September 
Morgen um ſechs Uhr, in einem Alter von 71 Jahren Und 
4 Monathen, "und: nad einer drey und vierzigjährigen Re⸗ 
gierung, in demſelben Monath, worin auch fein Vater ges 
endet hatte. Sein Leihnam ward ohne großen Pomp im 
Pantheon des Escurials, neben den Gebeinen feines Baters 
und feiner vierten Gattinn Anna von Oeſterreich, wie er es 
verordnet hatte, beygefegt; dagegen wurden ihm zu Madrid 
fehr feyerliche und prachtvolle Euneralien gehalten. Er hats 
te einen Pleinen aber regelmäßig geformten Körper, ein ern⸗ 
fte aber angenehmes Geſicht, eine hohe Stirn, eine bleiche 
Geſichtsfarbe, blondes Haar, und flarke Lippen, wie die 
meiften Sprößlinge des öfterreidhifhen Haufes. Bey einer 
ſchwaͤchlichen Conſtitution und einer raſtloſen Thätigkeit ge⸗ 
noß er lange einer dauerhaften Geſundheit, und brachte ſein 
Leben höher, wie die meiſten feines Geſchlechts. Vier Mahl 
war er verheirathet gewefen; aber von allen aus diefen vers 
fhiedenen Ehen erzeugten Kindern lebten bey feinem Tode 
nur zwey: die Infantinn Clara Sfabelle Eugenie und Don 
Philipp, jene die Tochter feiner ‚dritten Gattinn Eliſabeth 
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von Balois , und,biefer der Bohn ber vierten ‚. Nama- von 
Oeſterreich. Seine beyden erſton Gemahlintten- waren Maria 
Infantinn von Portugal, feine Eonfine, und bie Königinn 
Marie von England. 

Don Philipp fein Nachfolger, geboren im Jahre 1570, 
weicher unter dem Rabmen Philipp III. den fpanifchen Thron 
beftieg, war ein an Geiſt und Körper ſchwacher Fürf, und 
weder auf ihn noch auf irgend einen, der fpäteren ſpaniſchen 
Monarchen aus der oͤſterreichiſchen Dpnaftie erbten Carls V. 
und Philipps IL. Negententugenden fort, 

Philipp II. hatte durch feinen Despotismus und Reli⸗ 
sionseifer Die vereinigten Miederländer-zur Freyheit berufen. 
Durd feinen Tod verloren fle ihren gefaͤhrlichſten und un: 
serföhnlihften Geind. Viele ans biefem rochtlichen Bolte: 
glaubten fi erft jetzt von der Verbindlichkeit des Eides ber 
Treue befreyt, welchen fe ihm einſt goleiſtet hatten, 
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«Der 

Cardinal Andreas von Oesterreich 
und 

Don Francisco de Mendoza, 


Admiral von Arragonien. 
1598 und 1599. « 





Mır kehren jebt von der Gruft Philipps Ir. wieder auf dem 
Schauplatz des niederländifhen Kriegs zur. Der Urheber 
diefes unglücklichen Kriegs war jest dahin; aber die Flam⸗ 
me, welche er angezündet hatte, wüthete auch nach feinem 
Tode nod fort. 

Es if fhon oben erwähnt worden, daß der Erzherzog 
Albert vor feiner Abreife nah Spanien feinem Verwandten, 
dem Sardinal Andreas von Oeſterreich, die Verwaltung der 
Staatögefchäfte in den Niederlanden während feiner Abwe⸗ 
fenheit , und dem Admiral Mendoza den Oberdefehl über das 
Kriegsheer auftrug. Andreas war der Sohn des Erzherzogs 
Gerdinand von Defterreih, Grafen von Tyrol und der 
Philippine Welſer, Tochter des Augsburger Patrizierd, Ans 
ton Welfer , der fhönften Blondine ihrer Zeit. Er war ein 
geſchickter Staatsmann, batte feinen Geift mit vielen wis 
ſenſchaftlichen Kenntniffen bereichert , und genoß ber Achtung 
des römischen Hofes. " Der Admiral, aus einem vornehmen 
"fpanifhen Haufe entfproffen , galt für einen erfahrnen Feld⸗ 
herrn; aber fein Stolz und ein hartes Gemüth machten ihm 
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verhaßt, und feine bigotte Frömmigkeit ward oft feinen Un⸗ 
tergebenen feldft ein Gegenſtand des Spottes über ihn. 

Die Niederländer hatten den vorjährigen Feldzug fieg- 
reich befchloffen. Weniger begünftigte das Glüͤck ihre Waf- 
fen bey verfhiedenen Priegerifhen Unternehmungen , melde 
im Anfange des gegenwärtigen Jahrs (1598), noch vor der 
Abreife des Erzherzogs, ausgeführt wurden. Ein Verſuch 
des Befehlshabers von Bergen op Zoom, fich des benachbars _ 
ten Schloſſes Wouw durch Berrätherey zu bemächtigen, miß- 
fang eben fo wohl als ein projectister Zug des Prinzen Moriz 
(März) nach Flandern, und ein Ueberfall auf das fpanifche 
Fußvolk im Limburgifhen. Auch der Anſchlag, ein feindlis 
ches Convoi im Sülihjhen wegzunehmen, ſchlüg fehl; und 
das Fort Patientic bey Bierfliet in Flandern ward von eis 
nigen meineidigen Franzoſen unter der Veſatzung an Die 
Spanier verkauf Ein Bleiner Vortheil zur See entichädigte 
die Niederländer für diefen Berluft. 

Der Admiral Pretendona war mit acht und dreyßig Schif⸗ 
fen aus Spanien geſegelt, um 4000 ſpaniſche Soldaten un⸗ 
ter Don Sancho de Leiva, Gabriel Andrada, und Juan Ve 
Insco nach den Niederlanden über zu führen. Er war ans 
gewiefen, bey Calais, welches fih damahls nod in fpanifchen 
Händen befand, zu landen; aber eines feiner Schiffe, mit 
150 Soldaten unter Alfonfe Sancho Rillareale am Bord, 
' ward an der franzöfifhen Küfte von den nieberländifchen 
Kreugern genommen. Zwey andere mit Gütern beladene 
Fahrzeuge fielen bey der Nüdkehr der Flotte nah Spanien 
‚ebenfalls in ihre Gewalt, und wurden für gute Prifen erklärt. 

‚Die bey Calais ausgeſchifften ſpaniſchen Truppen mar⸗ 
ſqirten nach Brüſſel, und die Anzabi aller in den Nieder, 
‚landen jegt befindlichen ipaniſchen Nationalioldaten ward auf 
10,000 Mann geſchaͤtzt. Dazu kamen noch die Italiener, 
Wallonen, Deutſchen und Burgunder. im Dienfte Spaniens, 
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melde zuſammen genommen eine ſehr anfehnliche Kriegsmacht 
bildeten. Haͤtten nur die Fonds zur Erhaltung dieſer Trup⸗ 
pen mit ihrer Monge in richtigem Verhältniß geſtanden; 
aber es fehlte der Regierung an Mitteln, ihnen den Sold 
auszahlen zu koͤnnen, und dadurch wurden fie zur Unzufries 
denbeit veranlaßt, welche Gelegenheit zu einer neuen Em⸗ 
nörung gab. Sie brach zuerſt in Geldern aus, und verbreis 
tete fi von da nach Grave, Wachtendonk, Sambray, Lier, 
Antwerpen, Sluis, Sas van Gent, und felbft über die Bes 
fagungen in den eroberten franzöflfhen Plätzen, welche zu 
Folge des Friedens yon Vervins an Frankreich zurückgegeben 
werden follten, deren. Räumung aber die empörten Trups 
pen verweigerten, bi6 ſie ihren rüdftändigen Sold empfan⸗ 
gen hätten, 

Die größten Ausſchweifungen beging die Beſatzung des 
Antwerpener Schloſſes, welche in zwey und zwanzig Mo⸗ 
nathen keinen Sold erhalten hatte. Sie entſetzte ihren Be⸗ 
fehlshaber Don Auguſtin de Mexia, und wählte einen ges 
meinen Soldaten zum Eletto, vereinigte ſich darauf mit der 
Beſatzung von Lier, und machte gemeinfcaftlich mit Diefer 
die ausſchweifendſten Borderungen an die Stadt. Nicht nur 
Geld, Tuch, Kleidungsftüde und Dausgerih, auch Gegen» 
Rände des Luxus, ja ſogar Freudenmädchen wurden verlangt. 
Zu jeder neuem Meguifition werd dad Signal durch Kano⸗ 
nenfhäffe.auf die Stadt und das, Rathhaus gegeben, welche 
fo lange fortgefeßt wurden, bis eine Deputation der Bürgers 
{haft auf der Citadelle erichien, und fih nad den Bedürf⸗ 
niffen der Herten Soldaten erfundigte, Viele Einwohner, 
ähnlihe Mißhandlungen befürdtend als ehemahls, verließen 
die Stadt, und die Bürgerfchaft, um fih Ruhe und Sicher, 
beit zu erBaufen, war gezwungen, nicht nur Die rückſtandi⸗ 
gen Forderungen der Schloßbeſatzung zu bezablen , fondern 
fie au für die Zukunft in Sold zu nehmen. 


Nach mancerley vergeblihen Bemkhungen gelang es 
endlich dem Erzherzog, auch die übrigen eınpörten Befagun- 
gen'durd Geld und Berfprechungen zu beruhigen. Aber der 
Funke zu fünftigen Nebellionen ward nicht erftickt, und flug 
noch 'oft in neue Flammen auf; denn die Leichtigkeit, ihre 
VForderungen ungeftraft ertrogen au Pönnen, reiste die Sol⸗ 
daten zu immer vermwegenern und ftrafbarern Verletzungen 
des Gehorfams und der Subordination. 

Während auf diefe Art die ehemahls fo ſtrenge und mu⸗ 
fterbafte Kriegszucht in den fpanifihen Beeren immer mehr 
aufgeloͤſt, und dadurch der Werth- und die innere Gtärfe 
diefer Truppen fo fehr vermindert ward, arbeitete man in ' 
den vereinigten Niederlanden mit dem glücklichſten Erfolge 
an einer beffern Organifation ber bewaffneten Macht. Schon 
im vergangenen Jahre ward der Sold der Truppen erhöht 
und jedem Negimente eine Provinz angewiefen worden, von 
welcher es feine Befoldung jeden Monath richtig empfing. 
Zugleich mit der prompten Auszahlung des Soldes ward auch 
eine firengere Disciplin eingeführt, und die ganze Militärs 
verfaffung erhielt eine veränderte und fehr verbeflerte Geſtalt, 
ſelbſt in Hinfiht der VBelleidung und Bewaffnung der Sol⸗ 
daten, welde befler und zweckmäͤßiger eingerichtet, und mehr 
für das practiſche Bebürfnig modificirt wurden. Die Mus⸗ 
ketiere und Arkebufiere, welche bisher Hüte getragen battem, 
erhielten einen eifernen Helm zur Kopfbedeckung, und die 
Musketen wurden leichter, begitemer und zu einem leichteren 
Kaliber gemacht. Ein eigened Reglement fihrieb die Bewe⸗ 
gungen mit der Muskete und Pike vor, um ihnen mehr 
Einheit und Zwedmäßigkeit zu geben, Die Schöpfer diefer 
verbefferten Einrichtung waren Prinz Moriz und Graf Wils 
heim Ludwig von Naſſau. Sener, Der nie einen andern Leh⸗ 
rer in der Striegsfunft gehabt hatte, als fein Genie und feine 
Erfahrung, ward jest ſelbſt ein Lehrer diefer ſchweren Kunf 
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fir Andere ; und mathte fein Lager zu siner Schule, welche 
von dem auswärtigen Adel häufig befucht und benunt ward. 
Auch Graf Wilhelm Ludwig hatte füh dur Studium und 
Erfahrung zu einem trefflichen Fetdherrn gebildet, und brachte 
mit glüdlihem Erfolge in‘ Anwendung, was er Gutes. und 
Niczliches Über die Seienz, weldye er praktiſch übte, aus dem 
slaffifchen Werken der Griechen und Römer aufgefaßt hatte. 


Der größte Theil des Sommers war indeß vergangen, 


ohne daß ſich auf der Bühne des Kriegs irgend ein wichtiger 
und entfcheidender Auftritt ereignet hatte. An CTruppen zu. 
einer großen Uhterncehmang fehlte es dem Erzherzog nicht, 
denn der Friede von Vervins erlaubte ihm, feine ganze Macht 
gegen die Niederländer zu verwenden ; ' aber" Bis’ Fonde- me 
ihrer linterhaltung im Felde waren unzureichend. Eudlich 
als er fich die letzteren verfhafft, und den Aufftand der emn 
poͤrten Beſatzungen geftilit hatte, z0g er in Brabant ein zahl⸗ 
reiches Deer zufammen. (Es. beftand aus 62 Fahnen Spanier 
untet Don Alfonio Davalos und zwey Fahnen Irländer, aus 


den Wallonenregimentenn Bartetie, Bonrgnvi, Affkcoust und 


PHosgſtraten, aus Stanley’s englifchem Wegimente und vier 
Regimentern Hochdeutfche unter Bye, Schlegel, Barlaimont 
und Sraf Sriedrih von Berg, and an Reiterep. Aus. 6 Cor⸗ 
neten Albaneſer, 7. Corneten ſpaniſcher Speerreiter, 2 Cor⸗ 
neten wallo niſcher Reiternunter Graf Adolf; und 5: Eornetem 
Küraſſiere unter Graf -Deigwiih von Berg, und’aus 8 Cors 
neten fpanifcher und italiskifcher Carabiniere, welche zuſam⸗ 
men 20,000. zu Sup und 2000 Reiter betragen. --Braf Gries 
derich von Bergiwar Feldmarſchall, und Don Luis de Bes; 
laſco Feldzeugmeiſter. Zum Obergeneral des Heeres ernannte 
der Erzherzog den Admiral Mendoza; weil ex eben im Bes; 
griffe fand, feine Reife nah Spanien anzutreten, und gab 
ihm Befehl, über dar Rhein zu geben, “und in bie Gvereinis. 
ten Provinzen einzubrehem. -- :- "1 0. 
Schiller's Abfall der Niederl, IV. 17 


Li 





- 18 — 
! 


In den erften Tagen des Herbiimmmnaths (1598) ging ber 
Admiral Über die Mans, durchzog bie- neutralen jülichſchen, 
cleviſchen und collniſchen Länder, trag‘ der ‚Klagen der Deut, 
ſchen über die Verletzung des Reichsgebieths, und ging zwi⸗ 
fen Bonn und Edlln auf einer Schiffbrucke Über den Rhein. 
Dierauf feukse: ib fein Heer am linken Ufer des Stroms 

’ berab , und ımringte das cleviſche Btädtchen Drfoi mit ſei⸗ 
nem Schloſſe, worin ein Detafgemens clepiſcher Milizen oder 
fogenannte' Hahnenfedern lag. : Mendoza in eigener Perfen, 
neben ih zur Rechten drey Eapuziner und zur Linkon den 
Denker mit dem Stride in der Hand, ferberte ‚Die Belat⸗ 
zung des Sclofles auf, und lieh ihr die Wahl zwiſchen aus 
genbliclicher Uebergabe oder ſchimpflichem Tode. Zu ſawach 
zum Widerſtande wählte fie das Erſtere; worauf der ſpani⸗ 
ſche Feldherr aid Sieger einzog, und troß der Proteationen 

"der cleviihen Beamten Stadt und Schloß in Belt nahm, 
Die angefangene Fortification des Platzes ward vollendet, 
und auch das, benachbarte Dorf Walfum am reihten Rhein⸗ 
fer mit Bertheidigungswerken verfehen, um zu einem Gtüge 
punct bes Heeres zu diesen, und die Seweinſchatt mit dem 
Rhein zu ſichern. 

Dis erſten Bewegungen bes Komireis waren für den Prin⸗ 
zen Moriz das: Signal geweſen, auch feine Truppen zuſam⸗ 
menzuziehen, und füt die Sicherheit der Sreuzen zu ſorgen. 
Er beſichtigte die wichtigſten Plaͤge an der Yſſel, und fetzte 
fie in Bertheidigungsftand ; die Beſatzungen von Zütphen, 
Brevort, Srol uud Lingen ivurden verſtaͤrkt, und Graf Bas 
henlohe befehte das Bommelermard. zwiſchen der Maas und 
Basti. Der Prinz ſelbſt, su ſchwach, Dem. überlegenen Geinde 

im offenen: Gelbe widerſtehen au. koͤnnen; denn fein ganzes 
Eorps beſtand nur aus 6000 Mann au. Zuß uud 1500 Reis 
tern, bezog: dey Altfevanaer auf dem fogenannten geldriſchen 
Werder, einer Infel auf der rechten Seite der Betau, ein 


feed Lager, Der ganze Werder warb umfdanzt, und mit 
26 Feuerſchlunden deſetzt; worunter ſich zehn ſchwere Doppel⸗ 
karthaunen befanden, und eine Schiffbrüce auf jeder Seite 
des Lagers verband ihn mit dem feRen Lande der Betau , 
und diente zur Communication mit der dort ſtehenden Reis 
terey. Zugleich wurden große Depots von Pulver und reich 
gefülte Magazine angelegt, und da in dem benachbarten 
Nimegen die Per wüthete, Rellte man swey erfahrne Aerzte 
mit 150 Gulden monathlichen Gehalts als Deftmeifter im Las 
ger an, und traf zweckmaͤßige Anfalten zur Verpflegung der 
Kranken. So vorbereitet erwartete Prinz Moriz des Kein. 
des fernere Unternehmungen, | 

Die Meinungen det feindlichen Feldherren, über das, 
was nad der Beflgnahme von Orſoi gethan: werden müfle, 
waren getheilt, Don Ludwig de Velasco rieth, den nieder» 
ländifchen Feldherrn auf Dem geldriſchen Werder anzupreis 
fen, und habe man ihn-aus feinem Poen’ verdrängt, geras 
den Wegs nach Holland vorzudringen, um den Feind an der 
Quelle feines Lebens zu verwunden. Damwider erhob fi) der 
Feldmarſchall Graf Friedrich von’ Berg, und fihlug vor, 
den Rhein zu derfaffen, und nad; der Ems Mirab zu ziehen, 
um fid des Befiges der Stadt Emden zu verſichern, welche 
mit ihrem Schutzherrn, dem Grafen:son Oftfriesland, in 
langwierige Streitigkeiten verwidelt war ; und von den Ge⸗ 
neralſtaaten gegen ihn unterſtützt wird. Diefs Verichisdenheit 
der Meinungen erzeugte eine Stockung in den Operationen 
md eine Zögerung, welche Mangel an. Lebensmitteln und 
andern Bedkrfniffen zum Golge hatte; woraus Unzufrieden» 
beit, Ungehorfam und Unordnungen unter den Truppen ents 
Kanden. Die Grafen Friedrih von Berg und Boucquoi 
führten drey Regimenter in bie benachbarten Meichsländer,, 
wo der zůgelloſe Soldat ſich die aͤrgſten Ausfchweifungen 'or« 
laudte. Kornfelder und Waldungen wurden verwünst, die 
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Dörfer verheert, die Landleute verjagt, und Vorzüglid alle 
Nichtkatholiken auf das Aeußerſte mißhandett. Die ſpani⸗ 
ſchen Befehlshaber wollten oder konnten Biefe Ausſchweifun⸗ 
gen nicht hindern; aber bald raͤchten ſie ſich ſelbſt, denn in⸗ 
dem dadurch die Quellen des Unterhalts für das Heer muth⸗ 
willig vernichtet wurden, vergrößerten fig den Mangel des⸗ 
ſelben, welcher aufs Hoͤchſte ſtieg, als ſich die Niederländer 
verſchiedener für das ſpaniſche Lager beßimmter Convoi's mit 
Lebensmitteln bemächtigten, und ein Sturm die Schiffbrücke 
boy Orfoi zerriß, und forttrieb, und dadurch ihre Semeinſchaft 
mit dem rechten Rheinufer unterbrach. Zu den übrigen Un⸗ 
ordnungen, welche die Theurung und Seltenheit der Lebends 
mittel im fpanifhen Heere bewirkten, gefellte ich jetzt auch 
eine ſtarke Deſertion des Kriegsvolks. Es Tief in ganzen 
Scham davon; ‚ja es entwichen einft auf ein Mahl 500 
Spanier, welche na der Mofel zogen, und ſich ibren Ber- 
folgern mit deu Waffen in der. Band. widerfehten. 
‚“ Diefe Unfälle sekimmten Mendotza, Rheinbergen zu bes 
tagern, um durdi.bie Eroberung diefer Stadt eine fihere 
Verbindung mib: dens-nechten. Rheinufer zu gewinnen. Die 
Feſtungeͤwerke um. die Stadt waren fahr vernachläffigt, und 
die Peſt, welche darin wüthete, hatte die Beſatzung bis auf 
500 Köpfe aufgeriaben. . Prinz Moriz verſtärkte fie jedoch 
mit drey Bahnen. Fußoolks. Mm 9. des Weinmonaths be⸗ 
winnte das ſpaniſche Heer Rheinbergen, und Alfonſo Dava⸗ 
los forderte es zur Uebergabe auf. Aber ber Befehls haber 
Schaef, wolcher kurz darauf ein Mauh der Peſt ward, ers 
theitte eine abſchlaͤgige Antwort. Jetzt wurden Die Laufgrd», | 
ben eröffnet und.+die: Stadt ward. befonders yon der Geile 
des Rheisthorg heftig heſchoſſen. Nach einigen Tagen (14. 
Ottober] arfelgie eine abermahlige Aufforderung. Der Rath 
war Euch: zu wiger Unterhandlung geneigt, aber die. Haupt 
leute artheilten dem Parlamentär zur, Antwort: Sie wel. 
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ten bie Stadt für Gott, den Prinzen Moriz und die Gene, » 
talkaaten bid auf den legten Mann behaupten. Die Be⸗ 
fdiefung ward darauf mit verdoppelter Deftigkeit fortges 
ſetzt. Endlich ſchlaͤgt eine feindliche Kugel in den Pulvers 
thurm, und fprengt eine Wafle von 15Qr@entner Pulver mit 
einem entfeglihen Schlage in die Luft. Die Exploſion zer⸗ 
fümettert die zunächſt gelegenen Häufer, wirft einen Theif 
der Stadtmauer um, und Lukas Hedding, feit Schaefd Tode 
Befehlshaber in der Stadt, ward unter den Trümmern: ber 
graben. Dieſes unglüdliche Ereigniß erfchütterte die Stands 
baftigkeit der Beſatzung, und fle übergab die Feſte unter 
der Bedingung eines freyen Abzuges; wobey fie fich vers 
pflichten mußte, in vier Monathen nit wider den Erzherzog 
iu dienen. Eine fonderbare Erfhheinung war ed, daß von dem 
Augenblicke der Erplofion an die Per in der Stadt aufhörte, 
Während der Belagerung Rheinbergens hatte der bey 
Orſoi zurüdgebliebene Theil des fpanifhen Heeres verfcies 
dene Streifzüge dur Zütphen und Oder⸗Yſſel gemacht, und 
sugleih das dazwiſchen liegende deutihe Gebieth mit Raub 
und Mord erfüllt. Eine fpanifche Partey rüct vor das dem . 
Grafen Ulrich von Falkenſtein zugehörige Schloß Broik. Der 
Graf wird aufgefordert, ih und fein Schloß unter fpani» 
fhen Schuß zu flelen. Er fehlägt ed aus, weil fchon die 
beſtehende Neutralität ihm Schuß gewähren müffe, Sogleich 
wird dad Schloß befchoffen und gezwungen, ſich nad einer 
kurzen Gegenwehr zu ergeben (1598, 21. October), wobey 
jedoch dem Grafen Sicherheit des Lebens und Eigenthums 
zugeſagt wird. Aber fo bald die Spanier ih im Beſitze des 
Schloffes fehen, wird nicht nur mider das gegebene Wort 
der größte Theil der Befagung erfchlagen , fondern auch. der 
Graf ſelbſt in siner- benachbarten Mühle ermordet, und fein 
Schloß der Plünderung Preis gegeben. Mendoza's Rach⸗ 
ſucht deranlaßte diefe verruchte That; denn der Graf, wels 
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der ein Calviniſt war , hatte nit nur zuweilen den Streis 
fereyen der Spanier auf dem neutralen Reichögebieth Ein- 
halt gethan, ſondern auch in den Berfammlungen der jülich- 
elevifhen Landſtaͤnde dem ſpaniſchen Interefle entgegen gewirkt, 

Nach der Erobsrung des. Schloffes Broik ſchritt Den, 
doza in feinen ®ewaltthätigkeiten fort. Er zwang die Stadt 
Weſel, eine ſpaniſche Beſatzung aufzunehmen, den katholi⸗ 
ſchen Cultus wieder einzuführen, und 100,000 Thaler nebſt 
einer großen Maſſe Getreide zu liefern. Darauf wurden die 
Städte Need und Emmerich occupirt, und endlich Yſſelburg 
eingenommen, Prinz Moriz, welcher noch immer in feinem 
verfhanzten Lager auf dem geldrifhen Werber Rand, und 
theild aus Mangel an Mannſchaft, theils aus Beforgniß, 
- Holland einer Invalion bloßzuſtellen, Feine offenfiven Opera⸗ 
tionen wagen durfte, befchloß, den fich nähernden Feind Durch 
eine Ueberſchwemmung entfernt zu halten, Er befahl daher, 
den Rheindamm oberhalb Emmerich zu durchſtechen, und die 
Waſſer des Stroms Über die Gegenden gwifhen ihm und 
bem Feinde aussugießen. Aber die Spanier vereitelten dies 
ſes Vorhaben, denn fle verjagten mit ihrem Geſchütz die aus, 
gefandten Arbeiter. Moriz defekte hierauf verſchiodene neu» 
trale cleviſche Plaͤtze, damit fi die Feinde ihrer nicht bes 
mächtigen ſollten, von denen er, da fie ihm fo nahe ftanden, 
jest täglich angegriffen gu werden erwartete... Der Admiral 
wollte jedoch, trog feiner überlegenen Macht, Beinen Angriff 
wagen, und ed blieb Daher bey häufigen Scharmüßgeln, worin 
meiften Theils die Niederländer den Sieg davon trugen. 
Endlich wandte fi der. ſpaniſche Feldherr nah der Difel, 
Moriz folgte ihm dahin, ſetzte fih vor Doesburg, und ver⸗ 
ſchloß ihm dadurch den Eingang in die Betau. Mendoza 
beſchoß darauf das Städtchen Deutihem, und bemaͤchtigte 
fit) (9. November) desfelben durch Sapitulation. Zwey Tage 
nachher (11. November) ergab ſich dad Schloß Schuilenburg 


den Spaniern, und die Meine Beſatzung besfelden erhielt die 
Erlaubniß, mit Stöden in der Hand abzuziehen. Seht ers 
wartete Prinz Moriz, auf's Neue bey Doesburg angegriffen 
au werden; aber es geſchah nicht, denn der Eardinal An⸗ 
dread, von dem traurigen Zuftande des ſpaniſchen Heeres 
unterrichtet, wo deu Mangel fo groß war , daß die Solda⸗ 
ten oft in fünf Tagen Fein Brot erhielten, hatte dem Ad» 
miral Befehl ertheilt, mit allen weitern Unternehmungen ein» 
zubalten, die Truppen zurädzuführen, und die Winterquar⸗ 
tiere auf dem deutſchen Reichsboden zu beziehen, um den 
Yrovinzen Blandern und Brabant die ihren Ständen von 
dem Erzherzoge verfprochene Erleichterung zu verſchaffen. Der 
Admiral zog ſich alſo nah Weſtphalen zurüd, nicht ohne bes 
deutenden Verluſt; denn er ward von den Niederländern vers 
folgt, welche auch die fpanifhe Beſatzung aus Emmerich 
(8. December) vertrieben, und diefe Stadt den clevifchen 
Gtänden zurüdgaben. Hierauf verlegte er ebenfall den größs 
ten Theil feines bey Doesburg ſtehenden Eorps in die Wins 
terquartiere , und begab fi (18. December) nad) dem Daag, 
um mit den Generalktaaten die Maßregeln zu einer Vermeh⸗ 
sung des Kriegsvolks zu verabreden. 

Mendoza hatte mit feinen Truppen das Stift Dünfter, 
die Herrichaft Reklingshauſen, die Graffhaften Bentheim 
und Mark und die Herzogthümer Gleve und Berg über 
fdwemmt. Alle diefe Länder, die Staaten befreundeter Fürs 
fien, wurden der Didcretion eines zjügellofen Militärs ohne 
Disciplin und Gehorfam überlaffen, und auf eine Art mißs 
handelt, wovon man glücklicher Weiſe in der Geſchichte ge» 
fitteter Nationen nur wenige Beyfpiele findet. Raub, Er⸗ 
vreſſungen, Word, die brutalften Mißhandlungen des weiblis 
hen Gefchleht&, und andere ähnliche Gräuel, wovon das Abmah⸗ 
nungsſchreiben des Kaiſers an den Admiral Mendoza die ſchau⸗ 
derhafteften und emporendſten Details enthält, wurden täglich, 
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geübt und blieben ungeſtraft. Vorzuglich litten die clevifchen 
Lande unter dieſer fchredlihen Plage. Der Herzog war 
blödfinnig, von feinen Näthen waren viele der Spanier 
Freunde, und unter den Staͤnden herrſchte Uneinigkeit we⸗ 
gen der Verſchiedenheit der Religion. Keiner nahm ſich 
des unglũcklichen Landes an. Endlich dewog die Prinzeſſinn 
Sibylle, des bloͤdünnigen Herzogs Schweſter, die Stände, 
Truppen zu werben und bey den weiphäliihen Kreisftänden 
Höülfezu fuchen. Der Graf von der Lippe, Oberfter des Kreis 
feö, berief hierauf eine Berfommlung der Kreisftände nad 
“Dortmund, worin befhloffen ward, den Beykand der Kreis 


und anderer benachbarter Fürſten und des Kaifers feld auf | 


zurufen. Zugleich begab ſich eine Deputation der Verſamm⸗ 
lung zu dem Admiral Mendoza, und trug ihm die Klagen 
der gemißhandelten Landfchaften Über die Ausſchweifungen 
und Gewaltthätigkeiten feiner Truppen vor. Aber der ſtolze 
Spanier adtete ihrer Borftelungen nit. »3ch bin ein 
Feind der Lutheraner,, erwiederte er, und von Bott in bier 
fe Sänder geſandt, die fo lange ungeftraft gebliebene Ketze⸗ 
rey und NRuchlofigkeit auszurotteni« Mit diefem Beſcheide 
mußten die Deputirten abziehen, und ihren gerechten Bes 
{werden ward nicht abgeholfen. 

Gegen Ende des Jahres (30. December) erfchien ein 
hartes Abmahnungsfchreiden des Kaiferd an den fpanifchen 
Geldheren, worin ihm bey Strafe der Acht und Oberacht 
. anbefohlen ward, mit feinen Truppen unverzüglid den 
Reichsboden zu verlaffen, und die befegten deutfchen Pläge 
zu räumen. Auch den Niederländern, welche ebenfalls noch 
einige Städte im Cleviſchen beſetzt hatten, ward gebothen, 
fi von "dem Reichsgebieth zu entfernen. Mendoza adtete 
fo wenig auf die Drohungen des Reichsoberhaupts, daß die 
Bedrückungen nur noch ärger wurden; wodurch bey vielen 
der Verdacht erweckt ward, daß der. Kaiſer die Gewaltthaͤ⸗ 
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tigkeiten der Spanier insgeheim nicht ſo ſehr mißbillige, als 
er es vor den Augen des Publikums that. Endlich da die 
deutſchen Zürften, nach manchen zu Eölln gehaltenen Berath⸗ 
ſchlagungen, ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen, und die Waffen 
zu ergreifen befchloffen, fürdteten Mendoza und der Cardi⸗ 
nal Andreas, ihren Souverän in einen neuen Krieg zu 
verwideln. Sie fanden daher für gut, ihre ſtolze Sprade 
herab zu fkimmen. Sie entfchuldigten ihr Verfahren bey 
dem SKaifer und den Reichsfürſten durch die ihnen obliegens - 
de Verpflichtung, die Fatholiihe Religion zu ſchützen; berie⸗ 
fen fih auf dad Beyipiel der Niederländer, welche zuerft 
mehrere deutfhe Plaͤtze befegt hätten, und verfprachen, im 
April ihre Truppen vom Reichsboden abzuführen. Die Nies 
derländer vertheidigten fich gegen den ihnen gemaditen Bora 
wurf in einer,öffentlihen Schutzſchrift, und die Deutſchen 
feßten zwar die angefangenen Sriegerüftungen fort ;.aber 
ihre Anftalten gingen wie gewöhnlich einen langſamen un 
fhwerfälligen ®ang. 

Das Jahr 1598 raubte ben vereinigten Ntederländern 
durch den Tod drey Männer, welche ſämmtlich ihre Rah» 
men in der Gefchichte der Revolution berühmt gemacht has 
ben, Der erfie war der Graf Florenz von Kuilemburg, der 

am 9. ded Herbftmonathd im fiebzigften Lebensjahre auf 
feinem Schloſſe Kuilemburg verfchied. Er war einer von 
deıten, welche die große Adelöverbindung ſchloſſen, der 
Herzoginn von Parma die berühmte Bittichrift überreich⸗ 
ten, und dadurd die erfien revolutionären Schritte gegen 
den Souverän der Niederlande thaten. An den folgenden 
Begebenheiten nahm er Beinen Antheil, fondern zog ſich aus 
dem Sturme, welden er erregen half, aus Liebe zur Ruhe 
in "die Einfamkeit des Privatſtandes zurüd, Am 16. des 
Chriſtmonaths folgte ihm in die Gruft Philipp von Marnix 
von St. Aldegonde, der Berfaffer des Compromiſſes, oder 
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der Urkunde für den großen Adelsbund, und der Freund 
"Wilhelms von Oranien. Seine Schidfale während der Re⸗ 
solution, zu deren Stiftern er gehörte, und fein Antheil an 
den Begebenheiten berfelden, find im Laufe diefer Seſchich⸗ 
te erzählt. Zu den mancherley Kenutniffen, womit er feis 
nen Seiſt bereichert hatte, gehörte unter andern eine außer. 
ordentliche Sertigkeit, jede Art von Ehifferfchrift zu enträth- 
fein, wodurch er der Republik manchen wichtigen Dienft lei⸗ 
ſtete. Er ſtard zu Leyden, wohin er einf bie erften Lehrer 
für die dort geftiftete hohe Schule berief. Den Tag nad 
feinem Tode C17. December) befhloß zu Arnheim der Kanz⸗ 
ler von Geldern, Eidert Leoninus, welcher fi) dur meh» 
rere Gefandtfchaften und andere oͤffentliche Seſchaͤfte um 
Dad Vaterland verdient gemacht hatte, feine - rühmliche 
Laufbahn. 

Prinz Moriz hatte fi, wie ſchon vorhin erwähnt ward, 
in der Witte des Decembers nah den Daag begeben, um 
bey den Seneralſtaaten eine Vermehrung des Kriegsvolks 
zu bewirken. Die Borkellung von der Gefahr, welche den 
vereinigten Provinzen bey der großen feindlihen Uebermacht 
gedrohet hatte, verfchaffte feinen Anträgen Eingang, und ed 
ward einſtimmig befchloflen, im naͤchſten Feldzuge ein zahle 
reicheres Heer ins Geld zu ſtellen. Der Herr von Lanoue, 
sin Sohn des berühmten Marſchalls und Hugenottenfeld⸗ 
herrn dieſes Nahmens, erhielt den Auftrag, 4000 Franzoſen 
anzuwerben; welches Heinrich 1V. bewilligte, obgleich die 
ſpaniſch⸗niederlaͤndiſche Regierung darüber Klage führte, 
als über eine Berlegung tes Friedens von Vervins. Graf 
Ernſt von Naffau ward abgefhidt, 2000 Deutſche zu wer, 
ben. Außerdem wurden 1000 qus franzöflihen Dienften ent 
laffene Schweizer in Gold genommen, und die Meiterey 
folte mit 900 Wann vermehrt werden. Doc diefe Berkär: 
kungen Tonnten alle er fpöt im Felde auftreten. 


Der Winter verfioß unter mehreren Eriegerifchen Auf⸗ 
fritten , weldye ohne etwas zu entfhelden, bald sim Vor⸗ 
theif der einen bald. der andern Partey ausfielen. Die Spa⸗ 
nier machten vergebliche Berfuche, fi der Städte Breda und 
Nimegen durch Verrätherey zu bemächtigen. Dagegen gelang 
es ihnen, Emmerich auf's Neue (1599, Februar) in ihre 
Gewalt zu bringen. Graf Boucguoi ward zum Befehlsha⸗ 
ber diefes Platzes ernannt; aber er hatte das Unglüd, bald 
darauf Durch ein niederländifches Detafchement unter dem 
Grafen Ludwig von Naffau in einen Binterhalt gelockt, und 
nebſt dem Grafen Pacistto, einem Sohne des berühmten 
Kriegsbaumeifterd dieſes Rahmens, und dem Rittmeiſter 
Donato gefangen zu werden. Sleiches Schidfal traf in eis 
nem Deitergefechte bey Kronenburg den fpanifhen Haupt⸗ 


mann Grafen Paul Aemil Martinengo. Der ſchottiſche 


Dauptmann Edmund machte einen Streifzug nach Limburg 
und Zuremburg, und Behrte mit reicher Beute zurüd. 

Indeß hatte fih der Cardinal Andreas zum Admiral 
Mendoza nad) Herzogenbufh begeben, wo er mit dieſem 
Feldherrn den Operationsplan für den nädften Feldzug ent⸗ 


warf. Im April räumte das fpanifche Heer, 15,000 Dann 


ſtark, die beſetzten deutſchen Landfchaften bis auf die Städte 
Rees, Kalkar, Soh und Emmerich, weiche ſtark befeht blies 
ben, um den Rhein zu behaupten, und ein offenes Thor 
nach Geldern zu behalten. Dreytaufend Mann von feinem 
Heere fandte Mendoza nad Gennep an die Maas, mit ber 
Hauptmacht flellte er fih an der Schenkenſchanze auf, und 
bedrohete das Fort mit einer Belagerung; aber der wahre 
Plan, welchen er unter diefer Maske zu verbergen fuchte, 


war , ſich des Bommelerwards und der Stadt Bommel au 


bemächtigen. 
Nie hatte Prinz Mori; fih in einer drückenderen und 
gefährlicheren Sage befunden. Er konnte nur über 4000 


* 


Mann disponiren; denn Die neuen Regimenter waren noch 
nicht angelangt, und mit dieſer geringen Truppenzahl ſollte 
- er den Rhein und die Mage beybachten, und die Grenzen 
der Republik wider die Unternehmungen eines drey Mahl 
ſtaͤrkeren Feindes befhügen. Doch, wenn feinem Gegner 
eine größere Waffe von Streitfräften zu Gebothe fand, fo. 
fand er den Erſatz für diefen Mangel in feinem Genie und 
in feinen höheren firategifchen. Kenntniffen. Hm dem Beind 
fo viel Hindernifle al6 möglich in den Weg zu legen, ver 
färkte er die Befabung der Schenfenfhanze, und ließ den 
Fluß in ihrer Nähe dur eingerammte Dfähle verfperren. 
Das Fort Lobety und andere cleviſche Pläbe wurden auf's 
Treue beſetzt, und ein. kleines Truppencorps warb nad) der 
Betau gefandt. Er ſelbſt bezog wieder die feſte Stellung 
auf dem geldernfhen Werder , und um überall hineilen zu 
fönnen, wo die feindlichen Unternehmungen feine Gegenwart 

nöthig machen würden, hielt er fein Corps ſtets zum Ab⸗ 
marſch und zum Kampfe bereit. Zur Erleichterung der Com⸗ 
munication waren Brüden über die Flüſſe gefchlagen, und 
. aufgeftellte Geuerpfannen follten den einzelnen Poften zu 
Signalen dienen. Das Geſchütz der Schenkenſchanze und 
die Neiterey von Nimegen hatten Befehl, den Feind unauf⸗ 
hörlich u beunruhigen. 

Während Mendoza die Schenkenſchanze bedrohte, und 
die Aufmerkfamkeit des Prinzen an diefem Puncte fefthielt, 
sing ein Corps feiner Truppen unter ‘Barlotte, Stanley 
und Sapena bey Rofign (159, Mai) über-die Maas, um 
das Hort Naffau am Zufammenfluß diefes Stromes mit der 
Waal zu überfallen. Aber die Beſatzung war wachſam, und 
das feindliche Corps, welches feinen Zweck verfehlte, ging 
darauf zmwifchen Keffel und Waren auf das Bonmelerward 
berüber, wozu eine Menge Schiffe und andere Geräthſchaf⸗ 
ten auf Wagen und Karren von Herzogenbuſch herdeygt⸗ 
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ſchafft waren. " Die ſchwachen niederländiſchen Beobachtungs⸗ 
poſten auf den Ward wurden leicht vertrieben; und wären 
die Spanier raſch und ohne Verzug vor dis Stadt Bommel 
gerädt, fo hätten fe ſich dieſes - fchlecht: befeſtigten Platzes 
vielleicht im orſten Aulauf bemächtigt. Aber fie blieben un—⸗ 
thaͤtig nach ihrem Uebergange, und Prinz. Moriz gewann 
dadurch eine koſtbare Zeit, das Staͤdtchent in. beſſeren Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen. Er eilte ſogleich in eigener Pers 
fon dahin, ſprach den beſtürzten Einwohnern, deren viele 
im erſten Schrecken entflohen waren, Muth ein, verſtätkte 
die Beſatzung, ließ die Stadt mit Bruſtwehren und Rades 
lins umgürten, ‚und einen Platz vor dem Buſchthore am 
Ufer der Waal durch neuangelegte Werke sinfhliegen. -.--- 
Das niedertännifche Corps hielt indeß in ſeiner Stellung 


bey Art auf dem geldrifhen Werber unbeweglich feſt. Ems 


li langten 2000 Mann Franzoſen unter Zandue, und eine 
andere Verſtaͤrkung unter dem Grafen. Wilhelm Ludwig von 
Naſſau an, Zeit drangen die: Abgeordneten der Generalſtaa⸗ 
ten, welche dad Heer begleiteten, und:uhter.benen: fih eini⸗ 
ge jugendliche. Geuerföpfe "befanden, wider ihre gewöhnliche 
Art in den Prinzen: den Feind anzugreifen, weil man ihm 
an Zahl der Mannſchaft faſt gleich und an Meiterey. überles 
gen fey. Aber Pring Moriz und Grafi Wilheim Ludwig mans 
ren nicht diefer Weinung; weil die Folgen einer verlörnen 
Schlacht für die Spanier dey weites nicht fo nachtheilig 
werben konnten, als fuͤr die Angelegeitheiten der Republikz 
Denn würden die Niederländer geſchlagen, fo war der Der: 
Inf von Bommel sine unausbleibliche Folge ihrer Nioderla⸗ 
ge: Die Feldherren hielten daher für baſſer, zur Erreichwig 
ihres Zweit einen langſamern aber ſicherern Weg einzu⸗ 
ſchlagen, und nur in dem Falle bad ungewiſſe Spiel. einer 
Schlacht zu wagen, wenn der Foind ſie ihnen anbieten 
würde. . . u pn 
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Der’ Admiral ‚verlieh endlich feinen bisherigen Poſten 
sor.der Schenkenſchanze, feßte mit. 12,000 Mann über die 
Maas, bemädtigte ſich der Schanze dey Hedel und des auf 
brebantifdem Boden (11. Mai) am Ausfluffe der Dife in 
die Maas gelegenen Forts Ereverseur, und ging darauf 
ebenfalls (15. Mai) auf das Bommelerward über, wo er 
ſogleich die Stadt. Boumel angrif. Ein heftige® Kanonen 
feuer richtete große Verwühungen unter den Häuſern des 
Staͤdtchens an, und tödtete viele von den Einwohnern und 
der Befopung. ‚Unter andern ward der Verluſt des tapfern 
Dberen Murray bedauert, dem eine Kugel Die Hirnfchale 
wegriß, als er eben vom Walle herab einem Reitergefecht 
zufah. Bey dem. Ullen ging die Belagerung nur langfam 
son Statten, und die Belagernden verloren in kurzer Zeit 
durch die Ausfälle der Belagerten und einige glüdliche Ans 
griffe der niederlaͤndiſchen Neiterey über 2000 Mann. 

Prinz Moriz, weicher die Stadt Heusden in Dertheis 
digungsſtand geſetzt hatte, mar mit feinem Corps bis in bie 
Mähe von Bommel vorgerüdt, und einige Deputirten des 
Staatsraths und der Generalſtaaten begaben fi ſelbſt in 
bie. belagerte Stadt, theilten die Gefahren. ber Belagerung 
und leiteten Die Bertheidigungsanftalten. Gegen Ende Mai's 
machte Mendoza einen Verſuch, oberhalb der Stadt Tiel in 
dad Tielerwarb einzudringen; aber Graf Ernft von Naſſau, 
der mit 16 Fahnen Fußvolk und 6 Corneten Reiter auf eis 
ner Meinen Inſel Poſto gefaßt hatte, versitelte fein Vorha⸗ 
ben, und als er: hierauf ein verfhanztes Truppencorps bes 
Prinzen im Bommelerward angriff, warb er ebenfalls mit 
Verluſt zuruckgeſchlagen. Die Belagerung Bommels ward 
indeß zwar fortdefeht, aber ohne Erfolg und mit geringer 
Thaͤtigkeit, Bis endlich der Admiral für aus fand (13. Ju⸗ 
hius), fie aufzuheben, und ſich in aller Stille nad Roſſem 
an der äußeren Spitze bes Bommelerwards zurüd au ziehen. 


J 


Die Belagerten bemerkten feinen Abzug, tbaten einen Ye . 
fall, und plünderten das verlaflene fpanifhe Lager, weorim 
fie außer einem Borrath von Waffen auch mehrere zurück⸗ 
gebliebene Weiber und Kinder fanden, welche fie den Fein⸗ 
den nachſandten. 

Die verunglüdte Unternehmung auf Bommel veranlaßte 
große Wifverfändniffe unter den Befehlshabern des fpani- 
fhen Heeres. Dem tapfern Barlotte, welder vorzüglich da« 
au gerathen hatte, wurden die bitterften Borwürfe gemacht; 
denn die folgen Spanier haften ihn, weil er. fih Reiner ho⸗ 
ben Abtunft rühmen konnte, unb.nicht Dur Geburt, fon» 
dern durch Derdienfte emporgeſtiegen war. Jetzt vereinigten 
Ach die meiften Stimmen des Kriegsraths dahin, daß bie 
Unternehmung auf das Bommeleiwatd ganz aufgegeben wer⸗ 
den, und das Hee den, Rückweg, nach Brabant nehmen 
müffe, um diefe Pinz gegen einen wahrfceinlihen An⸗ 
griff des Feindes, der täglich neue Verſtärkungen erhalte, zu 
fügen. Aber Mendoza .bielt es für ſchimpflich, wenn. er 
nach einem fo langen Aufenthalte die Waal verlaffen follte, 
ohne irgend etwas zum Nachthoil des Feindes geihan zu ha⸗ 
ben. Er beſchloß Daher, auf Verlangen des Eardinals An⸗ 
dread, vor feinem Abzuge oberhalb Roſſem ein neues Yort 
zu erbauen‘, welches die Waal und Maas zugleich beherr- 
fhen , und die Betau in fleter Furcht erhalten follte. Die 
Anftalten zu bein Bau wurden umverzüglich getroffen, und 
ſehr lebhaft betrieben. Der Cardinal kam felbt, in Begleie 
tung feines Bruders, des Markgrafen von Burgen 'und.deß 
Herzogs Moriz von Sachſen, während des Baues in das Las 
ger. Ihm zu Ehren nannte man das neue Fort. die Andreas« 
ſchanze, und die fünf Baſtionen desſelben, wopvon zwey die 
Waal, zwey die Dans und eins das benachbarte Heverden 
beberrfchten, erhielten die Rahmen: Auſtria, Burgau, Sach⸗ 
fen, Arragon und Velasco. In der Schanze wurden ver- 
fhiedene okonomiſche und andere Gebaude, auch eine Capellt 
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adtfgeführt,, welche letztere der Earbinal ſelbſt Dem Heiligen 
Andreas, dem Schutzpatron des ganzen burgundifchen Hau⸗ 
ſes, weihete. 

x Bring Moriz, welcher dem Admiral nad dem Abzuge 
von Bommel gefolgt war, und fih in der Nähe desielben 
verſchanzt hatte, both Alles auf, den Bau'der Andreasichunze 
zu hindern, aber umfonfl. Zu Lande konnte man dahin nur 
auf einem einzigen, von den Spaniern ſtark befegten Dam⸗ 
me gelangen, und ein Angriff zu Waffen. both noch größere 
"Schwierigkeiten und Gefahren dar. Vergebens ließ er bie 
Arbeiter aus dem ſchweren Gefüge befchiegen, und von 
Bommel aus die ſpaniſchen Poſtirungen an der Maas unter 
Ambroſio Landrianie- und Hernandez de Guevara angreifen. 
Yın- 4. des Heumonaths fuhr er mit einer zahlreichen Mann⸗ 
fhaft von der verſchanzien Infel Boorne am Zufammenfluß 
ser Waal und Maas, nach Heverden, wo die neue Schanze 
lag, und fegte fi in ihrer Nähe feſt; indem er einen halben 
Mond und einen mit Pallifsden umgebenen Graben anlegen 
ließ. Als Mendoga diefes zu ſpaͤt bemerkte, ſandte er den 
Querſten Saspar Sapena mit 3000. Speniern und⸗ Italienern 
dahin, die Niederländer zu vertreiben. Dex higette Sinn des 
Feldherrn ſchien auch auf feine Truppen Üübergegaugen, zu ſeyn. 
Eine Anzahl Wände und Weltgeiftliche mit Fahnen und Cruci⸗ 
fireh im;den Händen, Rauden. an der Spite Der angreifen: 
ven: Spanier, welhe.mit:;großer Tapferkeit, die. Pahifaden 
assreißen, und in den halben Mond eindringen.:; Ein heftige 
Semttzel veginnt. Dan durdbohrt einander mit Degen und 
Piken. Endlich kamen: Lanous, Horatio Beere und Edmund 
Den -Riederländern zu HQulße, uud trieben die Feinde mit eis 
nem Verluſte von 300 Tubten:surüd. Unten en Bebliebenen 
befand fih der junge, talentwolle Graf. Raciote, deſſen Tod , 
ine, ſpaniſchen Desre allgemein bedauert wurd. Auch fand 
mar auf.dem Wahlplag einen erfiochenen Moͤnch, der no 
ein-Böndel ausgeriſſener Palliſaden im Arme hielt 
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Get dieſer Blutfeene fielen faſt tägtich Befeihte in der 
Nahe der neuerbarten Schanze vor, welche größten Theild 
zum Vortheil der-Mieberländer endeten. Moriz ließ end⸗ 
lih ganz Heverden und die nächſten Umgebungen mit 
Schanzen verfehen, um den Gtreiferegen der Beſatzung ber, 
Andreasſchanze, deren Bau er nicht hatte vethindern konnen 
Schranken zu ſetzen. —.* 4 

Der ſpaniſche Feldherr, in deſſen Heere Zoiigkeiten 
unter den Befehlſshadern und Mißmuth und Widerſedlichkert 
in den unteren Tlaſſen der Krieger herrſchten, entſchloß ſich, 
die Srenzen des: Vommelerwards zu verlaffen. Er befetzte 
die Andreasſchanze mit 18 Feuerſchlünden und 3000 Mann 
aus den Regimentern Barlaimont, Aſſicourt und Graf Chri⸗ 
ſtord von Emden nebſt einiger ſpaniſchen und italieniſchen 
Mannſchaft. Darauf zog er (22. Juliud) fih ha Alen ih 
Brabant zurück, und verlegte feine Truppen ih vdie benadys 
barten Pläge der Provinz, welche mit gleicher Härte von 
ihnen behandelt ward, als im vergangenen Jahre die deut⸗ 
ſchen Reichslande. 

Mach dem Abzuge der Spanier (Auguſt) that Graf Lud⸗ 
wig don Naſſau einige Reiterzige nach Brabant, von wel⸗ 
chen er eine Anzahl erdeutöter Pferde und Gefangener mil» 
brachte. Dagegen machte der tätige Labarlotte einen Vers 
ſuch, das ſchwach beſetzte Stäbtihen Boudrichein am Ansfluffe 
der vereinten Maas und Waal in dem Biesboſch zu übers 
fallen. Er hatte fi zu diefem Zweck an bie Spige eines 
Eorps von 1500 Mann geſetzt, welche als Bauern verklels 
det und mit Meflern bewaffnet waren. Eine unndthige Ber 
jögerung von feiner Seite und die Wachſamkeit des Thors 
wächters vereitelten feinen Anfchlag , und retteten die Stadt. 
Einen glüdlidyeren Erfolg hatte eine Expedition des Grafen 
Wilbelm Ludwig von Naffau, welcher auf Befehl des Prin- 
zen Moriz mit 50 Fahnen Fußvolk und 10 Eorneten Reiter 
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nach Deutichem ging, ‚und diefe Stadt, woru Den Juigo 
de Drtoja mit. vier Fahnen ˖ Spaniern lag, nach einer zwey⸗ 
tägigen Belagerung (150, ‚26, Auguſt) wen. Feinden der Re; 
publif entriß. , 

Jndeß wat * vielfachen Beratbfelagungen, Zwiſtig⸗ 
"leiten und Berzögerungen endlich au ein deutſches Reichs⸗ 
beer in's Geld gerüct, und hatte die Bühne feiner Unter 
nehmungen am Rhein eröffnet. Beine, Beſtimmung mar, 
die von den Spaniern auf dem Reichsboden verübten Frevel 
au rächen, und ihnen die befeßten deutſchen Pläße zu entrei⸗ 
Sen. Es beftand aus heſſiſchen, brandenburgifchen „ braun 
ſchweigiſchen und weſtphaͤliſchen Eontingenten, und die Tota- 
Jität der Mannſchaft betrug 12,090 Köpfe zu Fuß und 2000 
su Roß. Aber wer diefes Kriegäheer ſah, und nur einige 
klare Anfihten vom Kriege hatte, der mußte ihm gleich bey 
feinem erfen Erſcheinen ein uuglũckliches Schickſal vorherſa⸗ 
gen. Der Oberbefehlshaber Graf Simon von der Lippe, ein 
Katholik, hatte weder Kenntniffe vom Kriegeweſen nod Er: 
fahrung. Diefem Mangel abzubelfen, waren die Grafen 
Hohenlohe und Solms zum Schein aus niederländifcen in 
deutſche Dienſte, ald Oberſten des: niederfärhfifchen und nie, 
derrheinifchen Kreiſes getreten, und von ihnen bing eigen!: 
lid Die Leitung ber. Operationen ab, Aber beyde waren beſ⸗ 
fere Soldaten als. Feldherren, und hatten fo verſchiedene 
Grundſatze und Anſichten, daß durchaus keine Eintracht un. 
ter. ihnen Statt finden konnte. Unter den Übrigen Befehlt⸗ 
babern gab es größten Theils nur fubalterne Köpfe, melde 
nur für eine eingefehränkte Ephäre taugten, und die Sol: 
daten waren ohne Kriegszucht und guten Willen. Dabey 
fehlte es an Geld, Geſchütz), Kriegsgeräthfchaften und Pro 
viant, und an. eine richtige Drganifation der einzelnen Theile 
des Heers zu einem harmonifchen Sanzen war gar nicht ges 
dacht. Am 26. des Heumonathé (1599) fing das Heer feine 
Unternehmungen an, und rüdte vor die Schanze bey Rhein: 
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bergen. Sie warb angegriffen und erobert: "Aber die Siadi 
ſeibſt konnte aus Mangel an Geſchütz nicht belagert werden „ 
und Die Deutſchen begnügten fi, fie eine) Zeit lang biodirt 
zu halten. Nachdem ſie durch die - Rirderländer insgeheim' 
mit Seſchuͤz verfehen worden waren, ward: befchloffen; bie 
Etadt Need anzugreifen, worin Don: Ramiro de Öusman 
und Andreas Orticio mit einigen Bahnen Spuniern, Deuts 
ſchen, Wallonen und Burgundere lagen. Der Angriff ges 
ſchah ohne Energie, und die Belagerungsarbeitenrüdten nur 
langſam fort; denn die gedungenen Sihunjgräher verzögerten 
fie aus eigennutzigen Abdſichten. Im’ Anfanzo des Herbie. 
naths ward die Stadt zur Uebergabe aufgefordert. Da Dit» 
fes aber nad dem damahligen Keriegsgebrauche zu früh ger 
fhah ; fo behielten die Belagerten den abgefchidten Trom- 
peter zuräd, und Orticis that an der Spitze von 600. Mühtr 
einen unerwarteten Ausfall auf das heffiige Quartier. Ev 
endete fo ungtädlic für die Belagernden;, daß-fie einen Theib 
ihres Geſchutzes verloren und ſieben Fahnen ihrer Truppe 
vernichtet. wurden. Diefer Borfull- verbreitete -ein- folches 
Sqrecken über dab ganze Heer, daß ſich ein großer Theil 
deöfeiben zerfireute, die Veldgerung von Rees aufgehoben , 
und auch Die defekte Schanze bey Rheiubergen verlaſſen warb. 
Die Befehlshaber fandten in dieſer Verlegenheit ven Haupt 
mann Schmelzing an den Prinzen Möriz, und erſuchten the, 
den Grafen Wilhelm Ludwig mit 5000. Mann ihnen zur Düffe 
u fenden. Ihr Verlangen ward erfüllt; ald der niedertan⸗ 
difche Feldherr aber in der Gegend von Emmerich anlangte, 
gingen zuerſt die braunſchweigiſchen Alb heſſiſchen Meitek:, 
und bald auch der Meberreft des verbändeten Heers ausein⸗ 
ander. Nur Emmerich und Orfoi biieben no mit wenigem 
Volke beſetzt; doch ward der letztere Platz in Kurzem eben 
falls geräumt , und den Spaniern überlaäſſen. Die Ausreißer 
entſchuldigten ihre Eutweichung, und die von ihnen an den 
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Tinwehuern serübten Nusfhweifungen, weide jenen ber Sva⸗ 
nier wenig nachgaben, mit der unrichtigen Auszahlung des 
Soldss und mit ihrem Widerwillez, für das Intereffe der 
Generalſtaaten su fechten. Go wenig erfüllte diefes "Meteor 
von einem Kriegthear, weiches fa eben fo fchnell wieder 
verihwand,, als es antſtanden war, feine Beſtimmung und 
die großen Erwartungen der Miederländer, weiche fidh eis 
ne Präftige Diverfion und große Vorthein von ihm verſpro⸗ 
den batten. 

Während das beutſa⸗ Herr feine unrübmliche Laufbahn 
vollendete, hatte der Udmiral Mendoza no immer bey Alen 
und as der Maas geftanden, ohne daß weder er, noch fein 
Segner etwas von Bedeutung unternommen hatten. Im 
Weinmonathe ging der Spanische Feldhexr nad Senuep, und 
sonsentrirte .fsine. Truppen, um, wenn ein ſtarker Winter 
froft einträte, einen Zinfall in Holland zu thun. Prinz Moriz 
arsieth fein Borheben, und traf fo zwedmäßige Maßregeln, 
daß der Admiral, abgieih von der Natur begünftigt , feinen 
Han nicht ausführen konnte, Gegen Ende Decembers, als 
Dis Areugs Kälte, nenhlish, führte er feine Truppen zuräd, 
Er konnte ihnen nur einen geringen Theil ahres rückſändi⸗ 
aen Soldes autzahlen, wodurch ihre Umzufriedenheit auf's 
Neue erregt ward. Um den Yushrydı: einer allgemeinen 
Mouterep zu verhindern, zerſtreute er die Megimenter in bie 
feßen Yläge am Fhein und an des Moor, durch Brabante 
Namur, Limburg und, Suremburg; wodurch er zwar die ges 
fürchtete Erploſion abmandte, aber ſich auch zugleich dad Mike 
tel raubte, während des Winters eine ſchuelle Expedition 
gegen die -sersinigten Provinzen auszuführen. And doch wäre 
ein folhes Unternehmen in dieſer Jahretzeit, mit Umſcht 
und Gnergie nusgefühnt und nom Glücke begünſtigt, Der ger 
faͤhrlichſte Schlag für die Utrechter Bundesgenoffen geweien, 
mie dis Geſchichte der neueſten Weltereigniſſe bewiefen bat. 

ville 
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Da⸗ Jahr 1599 zeichnete ſich durch eins merkwürdige Criſu 
in ben Handelsverhältniſſen der vereinigten niederländiſches 
Provinzen ans, welche durch ein ſonderbares Zufammenscefs 
fen der Umſtände in der Folge ein ganz anderes Reſultat here 
sorbradte, old men Anfangs davon erwartet ‘oder befürchtet 
hatte, Aus den früheren Perioden der Geſchichte des gegen« 
wärtigen Krieges iſt bekannt, daß den vereinigten Provinzen 
nach ihren Abfall von der fnanifchen Herrſchaft zwar der 
Handel nach den ſpaniſchen Staaten uuterfagt worden war, 
daß man ihnen aber doc das Eommerz.mit. Spanien. verftate 
tete, wenn fie. nur das Incognito einer fremden Firma be⸗ 
obachteten. Diele Naht war eine Folae der Politit Pia 
Kaas 1. Dem theils wünfhte er nicht, daß der Gewinn 
dieſes Handels einem andern Volke zu: Theil würde; . weil 
er noch bis an Dat: Erde feiner Dregierung die Hoffuung 
nährte , jene Propinzen wieder an fein Daus zurüd zu brins 
gen ; theils wollte er feinen fpaniichen Unterthanen die großen 
Bortheile, welche auch ihnen aus dieſem Verkehr erwuchſen, 
nicht entziehen, und endlich fürchtete er gu — und Die Fol⸗ 
ge bat diefe Beſorgniß ald volllommen gegründet bewährt, 
— die niederländifchen Rebellen, wenn er ihnen die ſpani⸗« 
ſchen Häfen ganz verſchloͤſſe, möchten durch dieſe Strenge ges 
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reizt werden, die indiſchen Waren, welche ſie jept über Spa⸗ 
nien empfingen, unmittelbar an der Quelle ſelbſt zu hohlen. 
Die Hoßänder und Seelaͤnder benutzten die Nachſicht, wel⸗ 
che die ſpaniſche Regierung, fo lange Philipp II. lebte, in 
Rückſicht den befichenden Handelsverbothe beobachtete, auf 
die ausgedehntefte Weile. Sie führten fowohl ihre eigenen 
Produste und Fabricate, als au Getreide aus Pohlen und 
andere Erzeugniſſe des europäifchen Nordens , welche fie aus 
den Däfen der Oftfee hohlten, wohin die Spanier feinen Ace 
tiohandel trieben , nad Spanien, und brachten dafür aus jes 
nm Sande Gewürze und andere indifhe Waren, und vor⸗ 
züglih Gold und Silber, zurück. Zwar ward biefer große 
Schleichhandel zuweilen unterbrochen; aber die Störung 
dauerte gemöhnfih nur kurze Zeit, und hatte Beine bedeus 
tenden Folgen. So ließ die fpanifhe Negierung im Sabre 
1594 eine große Anzahl niederländifcher Schiffe im Hafen von 
Liffadon mit Arreft belegen; doch wurden fie, auf Borbitte 
des Erzherzogs Albert, bald wieder frey gegeben, und Alles 
‚ ging wieder feinen alten Gang. Wenn uns die niderländis 
ſchen Geſchichtſchreiber berichten , daß aͤllein im Jahre 1595 
mehr als 1200 holländiſche, feeländifche und friefifhe Han⸗ 
dels ſchiffe theils nach der Oſtſee und den beulfhen Küſten, 
theils nah Spanien ausliefen, und daß zu Liſſabon, St. 
Lucar, Cadix und in andern ſpaniſchen und vortugieſiſchen 
Häfen zuweilen über 400 niederlandiſche Schiffe auf ein Mahl 
vor Anker lagen : fo erhalten wir dadurch einen Maßſtab zur 
Beurtheilung des außerordentlihen Umfangs diefes nicht er⸗ 
laubten, fondern nur tolerirten niederuundiſ ⸗ſpaniſchen 
Commerzes. = 

Der Tod Philipps IL. brachte eine große Beränderung 
in den merkantilifhen Berhältniffen der Heyden Länder ges 
gen einander hervor. Der fpanifche Staatsrath ſtellte dem 
neuen Monarchen vor: bie bisherige hartnädige Weigerung 
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der abgefalienen Niederländer , Die: angetragenen Borfchläge- 
zu einer Wiederausſöhnung anzunehmen, begründe ſich ledig⸗ 
ih auf den großen Gewinn , weiber ihnen aus dem fpanis 
ſchen Handel zuflöffe. Wolle man fie. daher zur Nachgiebig⸗ 
Peit zwingen , ſe ſey ed eine nbfolute Bebingung zur Errei⸗ 
hung dieſes Zmeds; ihnen jene. reihe Quelle des - Wonlftane 
des, welche ihnen zugleich alte Hülfänsittel zur Fortfegung des 
Kriegs liefere, gänzlich au verſtopfen. Der König billigte 
diefen Vorſchlag, deffen Zweckmäßigkeit allerdings fehr ſchein⸗ 
bar und wenigflens in NRüdfiht der Prämiſſen vollfommen 
gegründet war; und er befchloß , von dem Spſteme feines 
Vaters abzugeben. Die gegen den nieberländifhen Bande 
ſchon längft beſtehenden Verordnungen werden nicht nur gra 
ſchärft, ſondern aus. unmittelbar darauf, mit ber größten 
Eirenge zur Bollziehung gebracht. Man ſtellt überall fcharfe 
Unterfugungen an, alle niederländischen Schiffe und Schiff⸗ 
leute in den fpanifihen und portugiefifishen Häfen. werden any 
gehalten, Schiffe und Ladungen cosfiscirt,, und die Seeleu⸗ 
de theild aufgehängt , theild auf tie. Galeeren geſchmiedet; 
doch vetiete ich eine große Anzahl dieſer Unglücklichen mil 
Hülfe des Volks, deſſen Mitteid ihre harte Behandlung ers 
zegte, durch die Flucht. Diele heller fehende fpanifche Pas 
trioten ſelbſt tadelten ſchon jetzt dieſes firenge Verfahren ih⸗ 
ter Regierung, und hielten es für einen Mißgriff, Der an⸗ 
ſtatt den Frieden au befördern, den Haß enur noch unverföhns 
liher und den Bruch unheilbarer machen, und die dadurch 
in fo große Berlufte geftürzten zahlreichen nieberländifchen 
Individuen zur Ergreifung außerordentiicher,, außerdem viele 
leicht nie verfuhter Maßregeln begeiftern mußte. ‘ 

Gene Auftritte in Spanien waren am Ende des Jahrs 
1598 vorgefallen. Im Februar des folgenden Jahre (1599) - 
erließ der Eardinal Andreas zu Brüffel, im Nahmen der das 
mahls noch abweſenden Erzherzoge, eine Verordnung, wo⸗ 


durch auch den Bewohnern der katboliſchen Niederlande aller 
Dandelsverkehr mit den vereinigten Provinzen unterfagt ward; 
weil die Generaiftanten aus Uebermuth, wozu der vortheil⸗ 
bafte Handel der Provinzen fie verleite, alle Griedensanträge 
ausfchlügen, folglich die Urfahrung lehre, daß die bißher ver- 
ſtatteten commertiellen Bergältwiffe nebſt der freyen Naviga⸗ 
fion und Fiſcherey den’ Krieg verlangere; indem der gres 
ge Sewinn dabey die Vider ſpautigen in ihrem Starrſinne 
beſtaͤrke. 

Die Generalſtaaten geriethen nnfange in heftige Beftär: 
zung über biefe Maßregel der feindlichen Regierung, deren 
Folgen für den niederländifhen Staatenbund wicht zu berech⸗ 
nen waren ,‚ und um ſo gefährlicher werden konnten; da fie 
dem zahlreichen Schiffsvolk Verdienſt und Nahrung und dem 
commerzirenden Theil der Wation feinen Gewinn entzog, 
und deßhalb eine Empörung des drfieren und eine Auswan⸗ 
derung unter den letztern befürchten ließ. Indeß verloren 
fie den Muth nicht, und weit entfetnt‘, ſich durch den Ans 
Bid der Gefahr zur Nachgiebigkeit ſchrecken zu laffen, ber 
Imtoflen fie vielmehr, als echte Republikaner ihr mit maͤnn⸗ 
Her Entfhloffenheit Trotz zu biethen. Der erfte Schritt, 
weichen fie in diefer Abſicht thaten, hatte die Tendenz, ben 
Spaniern ſelbſt Sie ‚Folgen der unterbroddenen Handelsver⸗ 
bindung ſo fühlbar als möglich zu machen. Sie erließen 
(1599, 2. Ayril) ein weitläufiges Manifeſt, worin nach den 
Yewöhnlichen Invertiven gegen bie Tyranney und Arglift der 
ſpanifſchen Regierung, nit. nur den Bewohnern ber vereis 
nigten Provinzen, fondern- auch allen übrigen Nationen, jes 
de Met eines commerziellen Verkehrs auf beyden Elementen, 
mit. den der Krone Spanien oder den Erzherzogen unterwor⸗ 
fenen Staaten und Ländern verbothen ward, unter der Be 
drohung der Comfiscation der dahin beſtimmten Waren und 
GSchiffe als feindliches Gut; die erſte gemaltfame und unge 
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rechte Maßregel diefer Art, deren die Gefhichte erwähnt. 
Dieſes Manifeft ward allen auswärtigen Höfen zur Bekannt» 
machung in ihren Staaten mitgetheilt; aber es fand nicht 
überall eine gleiche Aufnahme. Der König von Frankreich 
erließ auf Beranlaflung desfelben eine Warnung an fein Bolt, 

daß jeder Granzofe, weiber binnen einem halben Jahre nach 
Spanien handeln werde, ſolches auf eigene Gefahr tun 
müffe, obne auf den Schuß der Krone rechnen zu können. 
Andere Maͤchte beobachteten ein Stillfchweigen bey der Gas 
he, ohne ſich bejahend oder mißbilligend Darüber zu erklären. 
Nur der König von Dänemark weigerte fi ſtandhaft, das 
Manifeft in feinem Reiche befannt machen zu laſſen, obgleich, 


er von ben Generalftaaten durch eine eigene Gefandtfchaft 


darum gebethen ward. 

Neben der Emanation jened Manifefts hatte die Regie⸗ 
-rung der vereinigten Niederlande zugleich den Entichluß ges 
faßt, einen Seefrieg gegen Spanien zu führen; wobey fie 
den doppelten Zweck, dem Feinde Schaden zu thun, und zus 
gleich den nahrungslos gewordenen niederländifhen Matro⸗ 
fen Verdienſt und Beihäftigung zu geben, und-fie dadurch 
von Unruhen abzuhalten, erreihen wollte. Der damabis 
allgemein angenommene politiſche Grundſatz, daß von allen 
fpanifhen Staaten Spanien felbft am fchwächften vertheidigt, 
und deßhalb am leichteflen verwundbar fey, diente dieſem 
Entichluffe zur Baſis, und fchien der Ausführung desfeiben 
einen glüdlihen Erfolg zu verbürgen. 

Man fah jegt in den Häfen der Republik eine neue Art 
von Thätigfeit entftehen, und anflatt Der Producte einer frieds 
lihen Induſtrie zur Erhaltung , zur VBerfchönerung und zu 
einem verfeirierten Genuſſe des Lebens, die man vormahls 
hier erblidte, traf dad Auge jest nur auf die ſchrecklichen 
Mittel zur Vernichtung desfelden, welche die Zwietracht zum 
Verderben des Menſchengeſchlechts erfand. Die Ausrüſtung 

Schiller's Abfall der Niederl. IV, 19 
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einer Kriegsflotte ward mit großem Eifer betrieben, und der 
Ertrag einer neugemachten Auflage dazu verwendet. Am 25. 
Mai (1599) lief die Armada, 23 Segel ſtark und mit 8000 
Soldaten und Matrofen bemannt, aus der Maas. Dem 
Admiral van der Does war der Oberbefehl anvertraut, und 
unter ihm befehligten die Admirale San Gerbrande und Cor⸗ 
nelis Senfen von Blieffingen. Jener führte eine gelbe Flag: 
ge, und ließ fie von dem Schiffe Oranien weben. Geine 
Inſtruction lautete: die fpanifche Flotte, welche damahls im 
Hafen zu Corunna ausgerüftet ward, zu vernichten, Verhee⸗ 
rung über die feindlichen Küften zu verbreiten, und die fpa> 
niſchen Weftindienfahrer aufzufangen. Günftige Winde bes 
flügeiten den Nauf der Flotte, und fhon am 11. des Brady 
monaths hatte fie die Höhe von Eorunna erreicht. Sie fund 
das feindliche Geſchwader, welches keinen Beruf fühlte, ein 
Treffen auf offenem Deere zu wagen, unter dem Geſchütze 
der Feftung liegen. Dennoch wurd der Angriff verſucht, aber 
Das heftige Feuer der Landbatterien und der Schiffe , welden 
die niederländifche Flotte zur Zielfheibe diente, bemog den 
Admiral van der Does, den Verſuch und zugleih die Hof: 
sung , bier etwas auszurichten, ganz aufzugeben. Einige von 
den Befehlshabern thaten ihm darauf den Vorſchlag, Liſſabon 
anzugreifen; aber van der Does - der zwar ein tapferer See⸗ 
mann war, aber nicht das Genie und den unternehmenden 
Geiſt eines Drake beſaß, verwarf den Antrag; weil die Stadt 
zu wachſam und zu volkreich ſey. Dagegen entſchloß er ſich 
zu einer Expedition nach den canariſchen Inſeln, wohin auch 
die Flotte mit einem günſtigen Winde unter Segel ging. 
Am 26. des Brachmonaths warf fie die Anker vor der 
aroßen Garnarie. Der feichte Grund, welcher die Schalup: 
pen hinderte, nahe an das Geſtade zu kommen, machte die 
Landung- fehr ſchwierig. Der Admiral ſelbſt iprang mit jel- 
ner Mannſchaft bis an den Gürtel in's Waſſer, ſteilte ſich an 
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ihre Spitze und führte ſie unter dem Feuer der Einwohner. 
wodurch er und viele feiner Begleiter verwundet wurden, 
auf die Küſte. Das Eaftell Sratiofa ergab fi) auf die erfte 
Aufforderung. -Zwep Tage darauf ging auch die Stadt mit 
ihrem Schlofle über, als bereits alle Anftalten zum Sturme 
getrofferr waren ,-und der Admiral ſelbſt ſchon eine Leiter ers 
ſtiegen hatte. Die Sieger fanden bey ihrem -Einzuge einen 
menſchenleeren Drt; denn die Einwohner mit Weib und Sind 
und ihren beften Effecten hatten fi größten Theild davon 
gemacht, und in verborgene Klüfte oder auf unzugängliche 
Selten geflüchtet. - Die Niederländer febten viele ihrer Lands⸗ 
leute in Freyheit,“welche bier in einer. harten Gefangenſchaft 
ſchmachteten, und am 1. des Heumonaths ließ, ter. Admiral: 
durch den Prädicanten von Iſſelmünde, Heinrich Leflerus,. 
eine feyerliche Dankpredigt halten, der er ſelhſt mit. feinen 
Officieren, beywohnte. Gegen die geflühtsten,Kinwohner wur⸗ 
den Streifjüne:in bie Gebirge gemacht, welche jedoch den ers 
warteten Erfolg nicht ‚hatten. „Eben fo. frubtlos waren. die 
mit den Geflüchteten eingeleiteten Unterhandlungen über eine 
von ihnen zu erlegende Ranzion zur Auslöſung ihrer Güter 
und ihres Lebens. Da un. weder durch Gemalt, noch durch 
Unterhandlungen etwas auszurichten war; fo ließ der Admi⸗ 
ral die gemachte Beute an Debl, Wein, Geſchütz und Glocken 
auf die Schiffe bringen, die Gtadt in Brand. ftedden, und 

die Caſtelle in die Luft fprengen. Darauf fegelte er nad) 
“ Gomera, einer zweyten Der canariſchen Inſeln, wo man Dies 
ſelben Scenen wie auf Canaria wiederhohlt fah:: Es ward ges 
pländert und gebrennt , die Beute eingeſchifft, und dann die 
Inſel wieder, verſaſſen. Nach diefen fo unbedeitenden und 
unruhmlichen Thaten fandte der Admiral 35 Schiffe von feis. 
ner Flotte, unter: Dem. Admiral Gerbrantion, mit der gemach⸗ 
ten Beute nach Holland zurück, mo fie troß eines erlittenen 
heftigen Sturms im Herbſtmonath glüdlih ankam, 
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Er ſelbſt deſchloß mit dem Weberreft der Flotte nach Bra» 
filien au gehen. Dan feuerte alfo nad Südweſten, fegelte 
die Infeln des grünen Vorgebirgs und die ganze afrifanifhe 
Küfte vorbey, und legte fi endlih, um rfriichungen eins 
zunehmen, an der Sniel St. Thomas vor Anker. Diefes 
Eyland, die ungefundefte von allen Infeln, welche der Ocean 
trägt, liegt unter der Linie, und gehörte damahls den Por» 
tugiefen, weiche viel Zucerrohr dort bauten. “Die Landung 
geſchah faſt ohne Widerſtand; denn die Einwohner zogen ih 
beym erſten Anblic der Niederländer in ihre Gebirge zurück. 
Eben fo leicht bemächtigten ſich die lehteren der Stadt nnd 
des Schloſſes Pavoafa, worin Francisco Menefes Befehls⸗ 
hader war; aber den größten Theil der Stadt hatten bie 
Einwohner felb vor ihrem Abzuge im Aſche gelegt, zum 
höcften Verdruß der beutedürftenden niederländifchen Sees 
leute. Indeß wurden doch noch hundert Kanonen und große 
Borräthe :  braunem Zuder, Elephantenzähnen, Baum 
wolle und eine -nfehnlihe Summe baren Geldes gefunden, 
und für gute Prifen erffärt. 

Doch nur zu theuer mußten die Niederländer dieſe Por: 
theile bezahlen, denn, der Aufenthalt auf der Inſel, anfatt 
ihnen neue Lebenskraft zu geben, brachte ihnen Krankheiten 
und Tod. Die verzehrende Sfuth der ſenkrecht herabfallen⸗ 
den Gonnenftrahlen, der unmäßige Genuß der Südfrüchte 
und die Ausfhweifungen mit den wollüſtigen Infulanerinnen zer 
Körten ihre nordifhen Naturen, und erzeugten eine Epide⸗ 
mie, welche Viele von ihnen ind Grab ſtreckte. Die Portus 
giefen nannten diefe Krankheit La’ Madorca, und bey der 
Leichenoͤffnung mehrerer daran Geſtotbenen fand man alle fet⸗ 
tigen Theile. des Kötpers aufgelök und wie gefchmolzen. 
Der Admiral ſelbſt, ein fehr ſtarker und fetter Mann, ward 
ein Opfer derfelben. Man begrub ihn tief unter einem Haus 
fe, welches nachher angezündet ward; Damit fein Körper 
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niht gefunden und mißhandelt würde. Auch bed Admirals 
Vetter, Georg van der Does, ein junger talentvoller Mann, 
ward non der Seuche hingerafft. „u 
. Die Niederländer eilten, die tödtliche Infel zu verlaffen. 
Gerhard Storms van Wena fegelte mit fieben Schiffen nad 
Braflien; die übrigen führte Cornelis Lenſen. Aber feloft 
auf das Meer hinaus verfolgte fie die Seuche, und in vier, E 
sehn Tagen ftarben über 1000 Menſchen auf der Flotte, Auch 
van Wena verfor fein Leben, und fein Geſchwader vereinigte 
fit) wieder mit Zenfen. Die ganze Flotte trat jest vereint 
die Nüdreife an. Aber ald fie aus den höheren Breiten 
unter einen gemäßigteren Himmel kam, fand fie einen neuen 
Feind, den Scharbock, welcher eine neue gräßfiche Bernd. 
kung unter der Mannſchaft anrichtete. Bald darauf zer. 
fireute ein heftiger Sturm die ganze Flotte, welche ſich je⸗ 
doch wieder ſammelte, und zu Anfang. des folgenden Sahres 
(1600), mit Bente und Gefangenen; aber’ in einem äußerft 
traurigen Zuſtande nah Holland zurück kam. Bon allen 
Hauptleuten waren nur zwey am Leben geblieben, und auf 
manchen Schiffen fanden fh nicht mehr als ſechs gefunde 
Menſchen. So unglädfih war der Ausgang eines fo wich⸗ 
tigen und vielverſprechenden Unternehmens, deſſen Bolgen 
wegen der großen darauf gewandten Koſten die Nation noch 
lange empfand. 
Gluͤcklicher Weiſe traf auch die ſpaniſche Flotte kein 
gänfigeres Loos. Sie hatte auf die Nachricht von der Lan⸗ 


dung der Niederländer an den canarifhen Infeln den Hafen 


son Corunna verfaffen, um jene von dort zu vertreiben. 
Aber fie Fam nah Gomera, als die Niederländer diefe In, 
fel ſchon wieder verlaffen hatten, und richtete von da ihren 
Lauf nah den Azoren, um die weftindifche Flotte in Ems 
pfang zu nehmen und zu befhügen. Ein heftiger Orkan, 
der fie plößlich überſiel, vereitelte diefen Plan, und zwang 
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die Flotte, entmaket, zeritreut und ruhmlos nad Spanien 
zurückzukehren. 

Während die große Flotte der Niederländer entfernte “ 
Meere durchſtrich, ſtellten die Dünkircher Eaper ihren Kauf 
fahrern in der nachbarlichen Nordfee nad, und thaten ihrem 
Handel bedeutenden Schaden. Die Kaufleute, welche den 
Admiralitäten anſehnliche Geleitögelder zahlen mußten, führ⸗ 
ten bittere Klagen, daß fie dafür Beine Sicherheit hätten, 
und beichuldigten die Admiralitätsräthe der Unwiſſenbeit in 
nautifhen Angelegenheiten und die Schiffshauptleute des 
Mangel an Muth. Die Eroberung von fünf Dünlirder 
Caperſchiffen, deren- Mannfhakt wie gewöhnlich aufgefnüpft 
word, berubigte das commerzirende Publicum ein wenig; aber 
bald erneuerte und vermehrte eine neue Erſcheinung in der 
Mordfee die vorigen Beforgniffe und, Klagen... 

‚ Bederico Spinpla „der Sprößling eines reihen und ed⸗ 
Ien genueſiſchen Geſchlechts, hatte fich durch einen mit der 
ſpaniſchen Regierung geichloffenen Vertrag verbindlich ges 
macht, zu ihren Dienfe auf eigene Koften eine Anzahl Gas 
leeren zu unterhalten; mofür er alle, Schiffe und übrige Beu⸗ 
te, welche er ‚den Niederländern abnehmen. würde, behalten 
folte. Es gelang ihm, mit feinen italienischen Galeeren 
den. im Canal poſtirten holländischen und feeländifchen Schif⸗ 
fen zu entgehen, und fie glücklich in den Hafen von Sluis 
(1599, 11. September) zu bringen, Sie waren mit 1600 
Mann befegt, und die Niederländer, denen diefe langen 
Nuderfahrzeuge, deren mun ſich font gewöhnlich nur im 
mittelländifihen Meere bediente, eine neye Erſcheinung was 
ren, fürchteten fie Anfangs. Den Dunkircher Capern dage⸗ 
gen gab ihre Ankunft neuen Muth, und fig yerfuchten, uns 
ter dem Schutze der Baleeren die Fiſcherey der Holländer 
und GSeeländer zu Grunde zu richten, _ Erbittert durch die 
‚graufame Behandlung, welde Jeder von ihnen zu erwarten 
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hatte, der den Miederländern in die Hände fiel, vergalten 
fie folde auf eine empörende Art an den Fifchern, weiche 
von ihnen gefangen wurden, und bie, weil fie größten Theile 
Biedertäufer waren, es nah den Grundſätzen ihrer Secte 
für nnerlaubt hielten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
Diele Unglüdlihen wurden in ihren Boeten mit Nägeln 
fetgehefter, und die legteren dann verfenft oder verbrannt. 
As einſt zwey gefangene Fiſcher ſich weigerten, in den uns 
tern Raum des Fahrzeugs herabzufteigen, um darin ange: 
nagelt zu werden, und dringend bathen, daß man fie lieber 
erſtechen, oder ind Meer werfen möcte, wurden fle oben 
auf das Verde kreuzweis über. einander genagelt, und das 
Schiff verfenft. Die Unmenſchen, welche dieſe Schandthat 
ausübten, wurden bald nachher von den Seeländern gefan⸗ 
gen, und empfingen ihren Lohn. Die Verwegenheit der 
Dünkircher Piraten aber nahm täglich zu; ſie griffen fogar 
die bewaffneten Fahrzeuge an, welche den Fiſchern zur Bes 
dedung dienten, und bemädhtigten ſich einiger derſelben. 
Bolten daher die Generalftauten die Fifcherey, diefen fo 
wichtigen Nahrungszweig der vereinigten Provinzen, nicht 
ganz vernichten laffen; fo mußten fie endlich nachdrücklichere 
Mafregein als bisher zur Sicherung derfelben treffen. Sie 
fandten daher ein zahlreiches Geſchwader aus, welches nicht 
nur ein Paar glückliche Gefechte mit den Galeeren hatte, 
fondern auch eine Anzahl Caperſchiffe eroberte, deren Manns 
ſchaft wie immer aufgehängt ward. Denn zur See fand wes 
der Rantion noch Pardon Statt, fondern das Kriegsrecht 
ward in feiner ganzen Strenge ausgeübt. Ueberdieß beftand 
der größte Theil der Dünfircher Freybeuter aus Verbann⸗ 
ien und Entwichenen aus den vereinigten Riederlanden, ums 
ſo weniger wurden fie mit Schonung behandelt. 

Unter den mancherley Friegerifchen Scenen, durd den 
Kampf der niederländiſchen Marine mit den feindlichen Ga⸗ 
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feeren und Capern veranlaßt, zeichnet ich eine Fühne That 
aus, welche die fogenannte ſchwarze ©aleere ausführte, 
und die hier nicht vergeflen werden darf, Die Staaten von 
Holland hatten diefed Nuderfahrjeug nach dem Muſter der 
italienischen erbauen laffen. Es leiftete treffliche Dienfte bey 
filler See, und befand verfshiedene rühmliche Gefechte mit 
Spinola's Saleeren. Einf in einer Dunkeln Novembernadt 
ruderte ed, von einigen Schaluppen und Jachten begleitet, 
die Schelde hinauf, zwiſchen den feindlichen Forts und Ufer⸗ 
batterien durch bie vor Antwerpen. Hier legt ſichs an ein 
feindliches Kriegsſchiff von 150 Tonnen. Der feindliche Schob⸗ 
ner wird geentert, erfiegen, und nachdem die Mannſchaft 
größten Theild niedergehauen oder ind Waller geworfen if, 
in Befiß genommen, ‚während die Trompeter vor ben Thoren 
der Stadt das alte niederländifhe Volkslied Wilhelmus son 
Naſſouven blafen, deſſen Klang ganz Antwerpen in Bewegung 
bringt, und die republifanifchgefinnten Einwohner mit einer 
wehmüthigen frohen Erinnerung erfüllt. Nach gefchehener 
Beſitznahme des geentexten Schiffs rudert die Galeere mit 
ihrer fchönen Prife davon, und nimmt auf der Rückfahrt 
noch fieben Bleine bewaffnete Fahrzeuge mit ſich fort. 

Diefer Pleine Borfall zeugt von der Kühnheit der nies 
derländifhen Seeleute. Die Fünftigen Sabre liefern noch 
weit glänzendere Beweife dafür, und der Verfolg dieſer Ges 
ſchichte wird uns zeigen, daß die oben erwähnten ſtrengen 
Mofregeln de ſpaniſchen Megierung , weit‘ entfernt den nie 
derländifhen Dandel zu Grunde zu ukhten, wie es die Ab⸗ 
Acht war, vielmehr die Veranlaſſung zu einer Art von mer⸗ 
Cantilifcher Begeifterung der Ration wurden, welche ich in den 
wunderbarften Reſultaten ausſprach. 


— — 





/ & 


. 


" „e . 4 R 
* Fa \ ‘ u ‘ , 
vum ... ‚sd, . Dan Be 
x 
un ro on 424 
” 


\ " 
. #0... P— y Fe 
Ze 2 Een Er BEE Zur . Ural, 
- v ° : s 
J ‚tr u.a . 
3139 
. » >. . ur, +13 
‚3 1i.; ‘ ‘ ’ ’ 42 J st. . * ir 
\ F 7 Ir Er [5 “ 
D s ., 
. 
. \ 
. ” ” . yo 
2 
ar. $ « » 
⁊ 
® 
7 .. a . 9 
® 


Sriedrich von Schillers 


sänmtliche Werke 


„? 





— — 
Sieben und drerffigſter Theil. 


Seſchichte 
des 
Abfalls der Niederlande von der ſpaniſchen Regierung 
IX Theil. 


Fortgeſetzt von Carl Curths. 


iS SRH sten 
Graͤtz, 1834. 
Bey Ich, Andreas Kienreich. 





— Abfall AH EMW2eE 


Die Jnfantin ritt felbst durch alle Glieder, und ermım, 
terte Officiere und Soldaten zur Tapferkeit. 


Friedrich von Schillers 


sämmtliche 





Neunzehnter Sans, 


Graͤtz, 1834. 
Bey Ich. Andreas Kienreich. 


“ 


'Inhalt 


des gegenwärtigen Bandes. 





Fortſetzung der dritten und letzten Periode. 


Vom Jahre 1600 bis 1600. 


126 Schlacht den Nieuwpoort, 160. 
13. Die Rebellen von Hochſtraaten, 1601 bis 1604 
14. Belagerung von Oſtende, ı601 bis 1604 Fe 
125. Die oflindifhde Compagnie, 602° : 
16. Jacob I, König von Großbritannien, 16098 - . 
17. Feldzüge des Marchefe Spinola, 1605 bis 1607 


0 


18. Rainier Klaasſsſon und Jacob von Heemskerk, 1606 und 1607 
13. Sriedensunterhandlungen und zwoͤlfiähriger Waffenſtill⸗ 


ſtand, 1606 bis 1600. N) . 


191 


Bifhihte 


des 


Abfalls der Niederlande 


son der 
Spanischen Regierung, 
— — 
Neunter und zehnter Theil. 


Fortgeſetzt 
von 


Carl Curths. 


zortſetzung der dritten und letzten Periode 
1600 — 1609,  ° 


Schiller's Abfall ver Niederl. V, 1 


12, 
Schlacht bey Nieumpoort, 
| 1600. 





Die neuen Megenten der Niederlande fanden bey ihrer Kite 
tunft zu Bröffel, im Herbſtmenath des Jahres 1509, die 
öffentlichen Angelegenheiten ihres neuen Staats in der höch⸗ 
fen Verwirrung, Das Land war verarmt, die Staatscaſſen 
leer, dad Kriegsheer befand fi in einer allgemeinen Cor⸗ 
ruption, und zwiſchen dem Admiral Mendoza und dem Care 
dinal Andreas herrſchte die größte Uneinigkeit. Mit Sehne 
ſucht Halten die bedrängten Belgier..ihren .Sürften entgegen 
geblickt; denn fie fahen in ihnen die Schutzgoötter, von denen 
fie, wenn nicht das Ende, doch eine MWilderung- ihrer lan⸗ 
gen Leiden erwarteten. Albert und Iſabelle langten endlich 
an, und wurden wit Entzücken empfangen; aber ‚fie brachten 
ſpaniſche Diener, Kleidung und Sitten mit. Ihr erſtes Wort 
an die zu Brüflel verfammelten- Stände war, die Forderung 
einer neuen Steuer; die bisherigen unglücklichen Berhältnifte 
blieben diefelben, und das fhmergedrüdte Land fuhr ‚fort, 
unter den Geißeln eines harten Schickſals zu ſeufzen. Dei 
noch erfolgte (December bis Januar 1599— 1600) die Hule 
1 v 
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digung, welche die Zriherzoge in den vornehmſten Städten 
verſoͤnlich annahmen, unter großen Feſtlichkeiten, befonderd 
zu Antwerpen, welches trog der erlittenen ungeheuern Bers 
Iufe noch immer die reichte Stadt Belgiens war. Viele 
vornehme Niederländer, unter andern der junge Derzog von 
Arſchot, der Für von Eroi und bie Örafen von Ligne, 
Aremberg, Barlaimont und Egmont erhielten den Orden des 
goldenen Vließes. Der Admiral Mendoza behielt feinen vori⸗ 
gen Pofen beym Heere; aber ber Cardinal Andreas legte 
fein Staatsamt nieder, und ging durch Frankreich nach Rom, 
wo er im folgenden Sabre farb. ' 

Die Generalftaaten beobachteten die Schritte der neuen 
Regierung in den katholiſchen Provinzen mit ber größten 
Aufmerkſamkeit. Aber auch fie hatten nicht minder mit ungün« 
 Migen Berhältniffen zu Lämpfen, als jene. Der Verluſt der 
ſpaniſchen Handlung wer fehr fäylbar in dem vereinigten 
Provinzen, und veranlafte ein großes Defioit in dem Finan⸗ 
zen. Sie mußten daher, um die Staatsbedurfniſſe beſtrei⸗ 
ten zu Fönnen, zu Anleihen gegen hohe Zinfen und zu neuen 
Auflagen ihre Zuflucht nehmen. In der außerordentlichen 
Sitzung, welche im Winter von 16001dis 1600 zu Borkum 
gehalten ward, kamen nicht nur dieſe Eegenſtaͤnde zur Spra⸗ 
he, ſondern es wurden auch Vorſchläge zu einer Verminde⸗ 
vung dor dewaffneten Macht gethan, um bie großen; Ausga⸗ 
den, wolche bie Unterhaltung Derfelben erforderte, zu ver⸗ 
mindern; weit allein Die außerordentlichen Srieghtoften des 
werfloſſenen Jahro 2,400, oo0 ulben betragen hatten. Es 
werd endlich befdjieffen ; die Bermögenäfteuer auf das Sahr 
4000 doppelt heden zu Inffen;: obgleich die Erhebung des Ein 
fachen diefer teuer im Zahre 1509- ſchon "mit außerordent⸗ 
dien Schwieritzkoiten verbunden’ gerasfen mar, und große 
Rifvergudgen: anter dem Volks erregt hatte, 
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Die ungünfige Sage der Finanzen, wie derunruhigend 
fie auch ſeyn mochte, war. indeß nicht ber einzige Grgenſtand/ 
welcher um; dieſe Zeit den Generalſtaaten Stoff zu Beſorg⸗ 
niſſen gab. Der Anſchein, ihre bisherige treue Gefährtins 
im Kampfe: wider Spanien: zu verlieren‘, ſetzte ſie nicht we⸗ 
niger in: Verlegenheit. Die Erzherzoge hatten der Königink 
von Engsand:. ihre Ankunft in den Niederlanden gemeldet, 
und dabey geäußert, wie ſehr fie wünfchten, die alten freumds 
fhaftlihen Berpältniffe zwiſchen dem Hauſe Blirgund und 
dem engliſchen Monarchen wieder. hergeſtellt zu ſehen. Eli⸗ 
ſabeth; jetzt weniger für den Krieg geſtimmt, da Philipp IE, 
ihr unverſoͤhnlicher Feind, wit mehr war, und das hoͤhere 
Alter ihr die Ruhe zum Wedärfniß machte, erwiederte: daß 
andy fie: eine Ausföhnüng zwiſchen beyden Mächten aufrich. 
tig wünfdges aber ihre Ehre litte nicht, ohno Einſtimmung 
der vereinigten. Niederlande Frieden zu ſcheßen. Bald dar⸗ 
anf lich. ſie den. Generalſtaaten Durch ihren" Seſandten in 
Daag erklären: daß fie. ip. gendthigt fähe, mit: Spanien 
Frieden zu fließen, weil. das. Interefle ihres: Reichs und 
dad Wohl ihrer Unterthanen das Ende des Krieges forders 
ten. :.Diefe Erklärung beunrubigte: die: Senerulſtaaten außers 
orhentlich; Denn trat Eilfabeth vom Schauplutzo dedi"Mriegeb 
ab fd Randen fie: allein. im Kampfe-mit dem Abermäuktigen 
Spanien,da, Doch zum Ruhme dieſer Männer ſey es ges 
ſagt, fie waren es werth, die Repräſentanten eines freyen 
Volbs zu ſeyn, da ſie ſelbſt unter fo iräden Ausſichten ihren 
Grundfaͤtzen treu blieben. Standhaft ſchlugen ſie den Antrag 
des Kaiſers aus, der ihnen abermahls ſeine Vermittelung zu 
einer. Ausſohnung mit Spanien und den Erzherzogen anboth, 
und verweigerton ſeinen Geſandten, den Grafen von Ifens 
burg und Blankenhain und dem Math Earl Nutzel, welche 
bereitö auf Dem Wege nach Holland waren, die verlangten 
Pille. Denn ſie waren fe entſchloſſen, heber in dem ehren. 


uollen Rampis für dis Frebheit des thexern Baterianhes un⸗ 
terzugehen, als mit dem öſterreichiſchen Haufe zu unterhan⸗ 
deln, deſſen Unredlichkeit und treuloſe Politik Re. no weit 
wehr als feine Macht fürchteten. 

Auch ein Antrag des Königs vom Sameden m. eine 
Bünbnif wit der Republik ward ebenfalls auf wine ſchoͤnende 
Weiſe abgelehnt; weil Ber ſchwediſche Monarch im einen Arieg 
mit. Pohlen verwidelt war, und deßhalb cher ſelbſt Der Hülfe 
bedurfte, als folge feinen Mieten. jeiflien Esante. Die Ver⸗ 
haͤlnniſſe mit Frankreich litten Feine Meränberung, und Deine 
xich IV, fuhr. fort, die Utrechter Bundesgenofien mit Geld 
und durch andere Bergünkigungen zu unterßüben. :. 

eben deu mancherley ſtaatäwirthſcheftlichen und diplo⸗ 
matiihen Gegenftänden,; welche die Goeneralſtaaten während 
des Wintere beschäftigten, raſteten auch die Waffen nicht. 
Gin Brenger Froſt hatte alle Flüͤſſe mit. BIO. bedeckt. Diefer 
Umfend, weicher ohne Die aufrühnerifche Bährung im feinda 
lichan Deere vielleicht den Hereinigten Provinzen ſehr gefähr« 
lich geworden feyn würde, veranlaßte den Prinzen Moriz, 
den Grafen Zudmig nad. Gefdenn gu ſenden, us fi des 
Staͤdtchans Wachtendonk au ben cienilchen Grenzen Ju des 

ı machtigen. Das Unternehmen gelang, und der Seaf fegte 
ſich durch einen uberraſchenden Angriff, nach eines kurzen 
Kampfe, da eben der größte Thril der Befagung auf. Beu⸗ 
temachen aus gezogen war (1600, 22. Fänser), in Beſitz der 
Stadt und deß Séloſſes, welchen var zwoͤlt Jahren der Braf 
von Waunsfeld erſt durch eine WWeymonathliche blutige Bes 
lagerung erlangen konnte. ie. Sieger fanden reihe: Beute 
in den Städichen; weil viele Landisute aus der benachbarten 
Gegend. ihre beſten Sachen dahin geflüchtet batten. 
Diie Sreude über die Eroberung Vachtendonks verwan⸗ 
pelte ſich jedoch in die heftigſto Beſtürzung, als ich Die. Nach⸗ 
sicht verbreitete, daß der tapfere Oberſt Barlette im Begrift 

/ 


NG T u 
fey, über die zugefrornen Gewäffer in das‘ Thielerward eins‘ 
zubrechen. Ganz Holland ward (Bebruar) dadurch fo’ im’ 
Sqhrecken gefeht, daß Prinz Moris ſelbſt mil’ einem Corps 
nah Borkum, und Graf Ludwig von Naffau mit einem an.’ 
dern in das Thielerward eifte. Aber diefe Anftalten waren 
überfiüffig, :benn-Barlatte mußte -Tein Unternehmen aufgeben ; 
weil die Befapungen’ der Andreasſchanze und des Forts Cre⸗ 
vecdeur ſich einpobten. Ehe jedoch die Empbrung zum vollen’ 
Audbruch kam, ersignete Ad auf ber Vugter Daide bey Dder⸗ 
jogenbuſch einer jener ſonderbaren gZwevkampfe, welche dem 
gegenwärtigen Zeitalter fremd geworden find, und der deß⸗ 
halb als. ein Beytrag der Kriegs, und Sittengeſchichte jener 
frhperem Jahrhunderte, ſelbſt neben wichtigeren Begebenheis 
ten eine. umfländlichere · Darſtellung verdient. Die Veranlaſ⸗ 
ſung dazu war folgende: Ein Detaſchement von Grobben⸗ 
dont's walleniſcher Reiteroy flug ein anderes don ber fran⸗ 
alien Sqwadron bed Zuuptinanus Briaute im Dienſte 
der Staaten, und nahm dabey des Dauptmann⸗ Heutenant‘ 
Jaques gefangen, Der Ledtlere ſchrieb an fetten? Hauptmann 
wegen Wezablung der für. feine‘ Frevlaſſung verlanzten Ran⸗ 
son; worauf. ihm Wriamtd ein Junger feuriger Edelmann 
and ber Normandie, anſwottete: @6 fey eben nicht rühmfidy; 
daß er ſich von einer ſchwachen feindficken Partey babe fehlas 
gen und gefangen: neimen laſſen; -er ‘feiner Seit⸗ würde 
nicht einen’ Augenblick Bedenken tragen, ed mit 20 ſeiner 
Leute gegen 40 Grobbendonk'ſche Reiter aufzunehnien. Die⸗ 
ſes Schreiben ſiel Grobbendonk's Lieutenant Gerhard Abra⸗ 
hamtſon mit dem Beynahmen Leckerbeetje in die Hände, und 
brachte ihn dergeſtalt auf, daß er fogleih an Briauté ſchrieb; 
er habe gay hicht nöthig, ſich in einen fo ungteihen Kampf 
wit:20 Dann gegen 40 einzulaſſen, fondern "wenn es ihme 
beliebe , wollten. fie wit ‚gleicher Mannſchaft 20’ Mann gegen 
20, einen Bang mit einander wagen. Die Ausforderung 


wird eusenemmmen, ud beube Theile schalten von ihren Bes 
fehlshabern Crlaubniß zu dem Kampfe, obgleih Viele un 
befanders Prinz. Maris, den heftigen Briaute Davon abrie⸗ 
then. Man .wereinigt Ach Über den Kampfplag und die Edafs 
fen, welche ein Harniſch, ein gutes Schwert und gugey lange 
Yirolen ſeyn folten. Brieutd veriengt, daß Srobbendonk 
feldſt Ach ſchlagen folle, der ſich aber damit entſchuldigt, daß 

er als Befehlöhaber yon Derzogenbuſch dieſen ihm anvertreu⸗ 
ten wichtigen Pop. nit ohne der Ertherzoge befondere Er: 
laubniß nerlaffen dürfe, und weil derdie⸗ Ber Streit mit 
feinam ‚Sientgnant angefangen ſav. 

An dem, beſtimmten Tags 1000, 3 Setruanı, nad) ers 
haltenem freyen Geleit, erſchienen bepde Yarteyen, jede ohne 
die Trompeter, 22 Koͤpfe ſtark, auf der-Bugte Daide. Beym 
erſten Augriff erſchoß Briautée dep Lieutenant Gerhard Abra⸗ 
hamsſon, und aleich Dazsuf ßarzte auch deſſen Bruder Uns 
ton todt dabin. Die Hälfte ber Role warb beym erſten 
Mennen getöhtet oder verwundet, Den Beanzpfen war der 
Vortheil det Ferrains, aber ihre Gegner hatten fchwerere 
Waffen, Sie kämpften Anfangs: ſehr tapfer, und der Eieg 
fhien ſich auf ihre Seite zu neigen, Beiauté beſtieg nach 
und nad drey verſchiedene Pferde, und fort mit außeror⸗ 
dentlichem Muthe. Aber als feine Maffengefäͤhrten mehrere 
der ibrigen fallen ſahen, verließen fin ign, und machten ſich 
größten. Theils dapon, Zuletzt ward auch er von ber Menge 
überwältigt, und gezwungen, fi gefangen iu geben, nach⸗ 
Dem ihm, der Berficherung der Niederländer zu Folge, Cie 
cherheit des Lebens gegen eine ſtarke Ranzion verſprochen wor⸗ 
ben war. Gchon,. war er entwaffnet, und über eine halbe 
Gtunds in der Gewalt feiner Geguer, als ploͤtzlich einige 
aus der Stadt gelommene Grobbendonkſche Reiter, welche 
Feinen Theil am Gefechte genommen hakten, über ihn her⸗ 
fielen „ und ion mit mehr als drenfig Wunden ermordeten, 


um bes Lieutenants Tod zu rächen. Auf dieſelbe graufame 
Art ward fein Better hingerichtet, der mit ibn ‚gefangen 
worden war.. Die Mörder ſuchten dieſe Schundthat damit 
zu entihuldigen, daß vor dem Kampfe ausgemacht worden 
fen, keinen Pardon zu geben. Bon den Grobdbendonkſchen 
waren.5, und non den Sranzofen 9 Dann auf dem Platze 
geblisben, Braut ward fehr bedauert; aber man tadelte 
ihn zugleich, daß er Ah mit Leuten in einen Zweykampf 
eingelaffen habe, weiche größten Theils, fo wie der Lieutes 
nant ſelbſt, zu den ehemahligen Berräthern vom Gertrui⸗ 
benburg gehörten, und ehrlos gemacht waren. Gein und 
feines Betterd Leihnam wurden auf feiner Freunde Begeh⸗ 
sen nad Dordrecht gebracht, mit allen ihren Wunden abs 
gemahlt, und Die Gemahlde ar Briaute’6 Verwandte nad 
Frankreich gefandt. Er hinterließ ein fehr anſehnliches Ver⸗ 
mögen, einen Sohn und eine ſchoͤne zwanzigjährige Oattinn, 
weiche der tragifche Tod des geliebten Batten fo erfchütterte, 
Daß fie den Schleyer nahm. Wenige Wochen nad; dem Ge⸗ 
fechte Fam einer von Briautd’s Verwandten, Nahmens Hoc⸗ 
asincourt, nach Dolland, feines Better Tod zu räßen Er 
forderte Grobbendonk zum Zweykampf heraus; aber biefer 
entfehutdigte fi mit feinem Amte, und Hocquincourt mußte, 
ohne feine Mache befriedigt zu haben, nad Frankreich zurück⸗ 
fehren. — Jetzt Pehren wir von dieſer Epifode wieder zur 
Haupthandlung zuräd, wo zuerfi der neue Aufruhr unter 
den fpanifhen Truppen unfere Aufmerkſamkeit beichäftigt. 
Als im December des verfloffenen Jahres der Admiral 
Mendoza feine Armee die Winterquartiere beziehen ließ, 
fonnte er den Kriegsleuten nur einen kleinen Theil ihres 
rückſtaͤndigen Soldes auszahlen laffen. Shre Unzufriedenheit 
Darüber ward durch das von einigen Unrubefiftern verbrei⸗ 
tete Gerücht, der Erzherzog werde ihnen nur vom Tage ſei⸗ 
ner Huldigung an den Gold bezahlen, and die früheren Ruck⸗ 


ſtaͤnde müßten Re vom Könige von Spanien fordern, — noch 
vermehrt, und brad endlich in einen gefährlichen Aufſtand 
aus. Dad deutfe Regiment Schlegel und Nicole Baſta's 
aldenefifche Reiter erkürmten und plünderten das Städtchen 
Maier, und wiefen den an fis abgeſchickten erzherzoglichen 
Commiſſarius, Grafen Belfingofo zurück, ohne ihn vor ſich 
zu laſſen, -weil er: ohne Geld Fam. Einige Reiterhaufen 
freiften, und plünberten bis an die Thore von Ein. Der 
Erzherzog lieh auf die darüber geführten Klagen’ ded Ehur- 
fürften einige der Schuldigen, welde vor den Hauptleuten 
durch das Loos ausgewählt werden mußten, hinrichten. Doch 
dieſes Beyſpiel der Etrenge frucchtete nichts. Zwölf hundert 
Spanier zu Roß und zu Zuß bemächligten ſich der Pläge 
Weerd und Hamont, wo die Rebellion zum vollen Ausbruch 
Pam. Die Empörer ſchoſſen auf den Oberſten Sapona, der 
fie beruhigen wollte, und jagten ihn davon, wählten Darauf 
zwey Staliener, Giovanni Alfonio Majo und Biovann! Mar⸗ 
tineß , zu ihren Cletto's, jenen über das Fußvoft, und die 
fen über dis Reiterey, und machten das Lütticher Land zum’ 
Scauples ihrer Strepfereyen. Am 16. Februar empörte ſich 
au die Beſatzung der Andreasſchanze, welche größten Theild 
aus Deutfhen und Wallonen befland, die in drey Yahren 
teinen Sold empfangen batten. Man madıte ihnen Ber» 
gleichövorfchläge ; aber fie wurden verworfen, die DOfficiere 
wit Weib und Kindern verjagt, und‘ die Quartiere des Gou⸗ 
verneurs und anderer Befehlähaber geplündert. Die Beſat⸗ 
zung de6 Forts Erevecoeur folgte dem Bepipiele der An⸗ 
dreasſchanze; und A000 Deutfhe und Burgunder, welche der 
Erzherzog aufboth, die Rebellen mit Gewalt zum Gehorſam 
surüd zu bringen, zeigten wenig Neigung, gegen ihre Ca⸗ 
meraden zu Fämpfen. Auch rietben mehrere Oberften zu eis 
nem gelinden Berfahren; weil ftrenge Maßregeln, bey der 
gegenwärtigen Stimmung des Hreres, leicht einen aflgemeis 


nen Rufen zur Jelge haben unten. Auf Barlotte?3 Rath 
wurden die Beſatzungen veridpiedeher Pläbe verändert ; wo⸗ 
durch aber nichts gewonnen ,- fondern die Frechheit der Re⸗ 
belles nur noch vermehrt ward, Endlih räumte man den 
Ompbrern; von Hamont, mit. Bewilligung des Erzherzog, 
die Stadt Diek ein, wohin Tle, 2000 Wann zu Fuß und 
1060 Reiter ſtark, durch den Maeſtro del Campo Teſſeda 
geführt .mwurdan. : Da. jedoch die Regierung außer Stande 
war, ihnen die bewilligten Bebingungen zu halten, fielen fie 
in die wallouiſchen Provinzen ein, und brandfchakten da® 
ylatte Land 'Hik:Dornit und Mom, ohne auf die Abmah⸗ 
zungen des Grafen Beljiogofo zu achten. Als jene 3000 
Mann Hamont kaum verlafien hatten, rückten auf’ Neue 
800 Rebellen-zw. Dfexde und zu Fuß dort ein, die von dem 
zwiſchen Grave und Venloo ftehenden Corps des Don Luis 
de Velaſco entwihen waren. Sie wählten zwey itaftenifhe 
Soidaten, Nahmens Gabrieli:de Eugubio und. Yietro Alte 
tenin.. Genoveſi .de Wleffandria zu Eletto's, und erhielten 
täglig. Wedärkfaungen von Velasco's Eorps. In derfelben‘ 
Nacht, da fish. diefer Befehlähaber über die Macs zurüdzog, 
um; nicht Durch Die fortwährende Defertion endlich feine ganze 
Mannfchaft: gu. vrrlieren, Irennten ſich hoch 300 Reiter von 
ihm, und gingen nach Hamont. 

Auf Diefe Vorfälle im ſpaniſchen Heere gründete Yrinz 
Mori; den: Plan, ich der neuerbauten Andreasſchanze zu bes 
| mächtigen. Er 309 in der Mitte des Lenzmonathé bey Dors 
drecht, Willemftadt und Rotterdam ein Truppencorpd zuſam⸗ 
men, ſichiffte Ach mit demfelben auf der Maas ein, und griff: 
am 21.:März 1606: das Fort. Erevecoeur an. Fünf hundert: 
Burgunder von Varambon's Regimente, welche von Hel⸗ 
mond: und Gindhofen dahin eilten, um die Beſatzung zu 
verſtärken; wurden zurückgeſchlagen, und nach einer drey⸗ 
fügigen Belagerungergab ſich das Hort: (24. Maͤrz). Die 
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Befatzung bedteipen trat größten Tun in, eisbertinbiihe 
Dienfte, i 

Bon Crevecoeur rüdte der Bein (86.: Mär yor die 
Andreasſchanze. Die Beſatzung, ohglei in Nebelliomägt 
ande, verweigsrie ‚bie Isbergabe ; worauf das Fort durch 
aufgeworfene Schanzen an der Want um Waal, und Durd 
Ueberſchmemmunger auf das Engfie singeichloflen ward, una 
da au jetzt noch alle Aufforderungen purüdgemiefen wur⸗ 
den, mußte fi der Prins zu siner fürwlühen Belagerung 
entſchließen. Trotz aber Hindernis, melde: der Aumpfige 
Boden darboth „ werde Die Lanfgräben esöffnzt,. Die Wer⸗ 
fuche des Feldzeugmeiſters Velaßsco, Ten. Dia zu entſetzen; 
vereitelt, und das benachbarte Schloß Batenhurg durch ein 
heftiges Kanoneafener zur Unbergnbe gezwungen: . Au die 
Andreasſchauze ſeſbſt mard heftig: ttefskifien,; und Die Bela⸗ 
gernden rüdten- bis an. den bededien. Weg mit ihren Arbei⸗ 
ten vor. Jetzt endlich, da elle Dofaung auf Entfag ver⸗ 
ſcawunden war, und an mehreren unentbehrlichen Gegenttän⸗ 
den Mangel einwat, entihloß fi Die Befagum, nachdem 
fie ſich ſehhs Worten, ohne sinen andern Dfficien abß ihren 
Eletto au haben, tapfer verthsaidigt hatte, Der Aufforderung 
des Prinzen Gehör zu geben, Die Unterhaudiung ward an⸗ 
geknüpft, und die Schanze für sine Summe san’ 125,000 
Gulden (8. Mai) von ihren bisherigen Bertheidigern über⸗ 
geben , unter der Bedingung, daß ihnen nie ein Bormurf 
Darüber gemacht merden follte. Die aus 1124 Mann größe 
ten Theils alten auserleſenen Saldaten beftehendn Beſatzung 
räumte am 11. Mai das Gert, und trat in niederländifche 
Dienſte. Die verſchiedenen Korps, worausd fie befand, wur⸗ 
den in ein Regiment vereinigt, meldes den Grafen Heinrich 
Briederich zum Oberen erhielt, und gemwähnlid) das Regi⸗ 
went der neuen Geuſen genannt ward. Go fiel hie mit fo 
wohn Koßenaufwande erbaute, und für unähsriwindiich ge⸗ 
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haltene Andreadfchange in die Gewalt der Niederländer. Der 
Erzherzog erklärte die Beſatzung derſelben als Berräther in 
die Acht; die Generalftanten aber exliefen win Verboth, den 
Individnen derfelben einen Vorwurf wegen ihres Hebertritts 
zw machen. In her That war auch der gegenwärtige Gall, 
obgleich er an den Berkauf Sertruidenburgs im Jahre 15939 
erinnerte, doch von dem letztern weſentlich unterſchieden; 
denn die Verkäufer der Andreaſſchanze hatten ſich ſechs Wo⸗ 
chen tapfer vertheidigt, und man war ihnen ſtarke Soldrück⸗ 
ſtaͤnde ſchuldig; jene von Gertruidenburg aber verkauften 
dieſe Stadt ohne belagert zu ſeyn und aus bloßer Gewinn⸗ 
ſucht. Uebrigens leiſtete das Regiment ber neuen Geuſen dem 
Generalſtaaten in der Folge trefflihe Dienſte. 

Nach diefen Vorfällen war man allgemein der Meinung, 
daß der Schauplatz des dießjaͤhrigen Feldzuges wieder am 
Rhein ſeyn werde‘, wie im nergangenen. Alle Auſtalten und 
Maßregeln fchienen dieß amubeuten; um fo größer und alls 
gemeiner if alfo das Erfinunen, als man plöglich Die nies 
derlaͤndiſchen Jahnen mitten in Slandern wehen ficht. Die 
Beranlaflung zu diefer unerwarteten Erſcheinung war fofe 
gende: Nach der Eroberung ber Andreasſchanze hatten die 
Gensralftaaten. in mehreren Stgungen über die Frage berath⸗ 
ſchiagt: ob die an des Maas erhaltenen Vortheile verfolgt 
werben; follten,. oder »b; eh vortheilbafter fey, den Feind auf 
einem andern Punete angugreifen? Der noch immer forkdaus 
ernde. Aufftand. im feindlichen Heerr ſchien das eins wie das 
andere zu begunftigen, und man. entichied endlich für, einen 
Zug nad Flandern. Diefe ſchöne Provinz lieferte dem Feinde 
die meiſten Nefiaursen ;.man Ponnte ibn: daher nicht empfinde 
licher verwunden, als meun man ſich darin feſtſetzte. Leber: 
dieß drangen. die Seelander, deren Handel Dusch die flans 
drifhen :Kaper von Daunkirchen, Sluis und. Nieumpoort aus 
ßerordentlich litt, mit; Mecht daxauf, Daß, nachdem man für 
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die Sicherheit der Prosin; von Holland und der Lanbfchaften auf 
der rechten Seite des Rheins geforgt hube, man auch ihnen 
durch die Wegnahme jener Freybenterhoͤhlen Schuß verſchaf⸗ 
fen müſſe. Endlich ward auch Oſtende, dieſe wichtige und 
letzte Beſizung der Republik in Flandern, mit einer Bela⸗ 
gerung bedroht, und war bereits von dem FJeinde durch fies 
ben Schanzen eingeſchloſſen. Alle dieſe Umftaͤnde ſprachen 
für eine Diverſion nach Flandern, und bie Königinn Sliſabeth 
ſelbſt rieth den Generalftanten, einen Verſuch zur Eroberung 
der flaͤmiſchen Geepläge zu machen. Freylich war das Unterneh⸗ 
men gewagt; aber man konnte dabey auf die Mitwirkung 
ber zahlreichen Gegnerider ſpaniſchen Herrſchaft in den flan⸗ 
driſchen Städten, beſonders in Gent und Brügges , zählen, 
und glüdte ed nur, einen wichtigen Plag im Beſitz zu neh⸗ 


men, ehe der Erzherzog feine Truppen zuſammetziehen konn⸗ 


te, — fo war es leicht möglich, in jener Provinz feſten Fuß 


su faſſen, und fie zum Schaupiatz des Kriegs zu machen. Diefe 


Motive begründeten den Entſchluß, Flandern anzugreifen, 
weicher einer der merfwürbigfien- Kriegätpaien | des > Pringen 
Moriz das Entſtehen gab. 

Die Anftatten zu diefer Unternehmung warn nem: 
üb, und man bewahrte auf das Gorgfältighe das Geheinmiß 
derfelben. Die Infel Walcheren wird zum Sammelplatz der 
Eypedition beRimmt. Dort wurden 128 Jahnen Aubsost ad 
25. Corneten Reiter, in allem 15,000 Mann, zuſammenge⸗ 
sogen, und nah Rammekens, sinent der fuftehen : Yläpe der 
Infel, große Worräthe von Proviant und Munition nebft .37 
Beuerſchlanden gefchafft. Eine ungeheure Menge Trandport⸗ 
ſchiffe, zur Ueberfahrt der Truppen. und der ‚aufgehäuften 
Borräthe beſtimmt, bedeckten die Hüften der Tafel. . Prinz 
Moriz feld begad KA dahin mit den Depufirten der Ges 
neralſtaaten, Die ihn auf Dem Zuge Segleiten follten; Graf 
Ludwig Wilhelm: von Naſſan aber blieb mit einem kleinen 





m—2-_— — 2[ aa Zn 39T en Tr 2⏑2 ——— 


ma a. = o EBOÄOCTEOÖ4„T2 {ge zu. > z=— za zz =. 


— 15 .. 


Corps in Friedland, und Graf Hohenlohe mit einem andern 
auf Bommelzurüd; auch wurd eine Anzahl bewaffneter Bär, 
ger in Gold genommen, um die Orenzpläge Hollands und 
Seelands zu bewachen. 

Jetzt iſt Alles zu der Expedition bereit. Alle Truppen 
ſind beyſammen, und die Einſchiffung geſchieht auf einer 
Flotte von mehr als tauſend Segeln. Der Plan war, mit 
der ganzen Flotte nach Oſtende zu gehen. Von dort ſollte 
der Prinz nah Nienwpoort marſchiren, nach der Eroberung 
Biefer Stadt Dünfirden angreifen, und wäre dieſes gefale 
len, nach und nad auch die übrigen flandrifchen Küſtenplätze 
nehmen. Alles Fam dabey auf die Schnelligkeit der Ausfühs 
rung an, damit man wenigfiens Nieuwpoort weggenommen 
batte, ehe der Erzherzog eim Heer in's Feld ftellen konnte. 
Unglüdlicher Weiſe war der Wind ungünftig,, und zwang den 
Prinzen, um Peine Zeit zu verfäumen, welches auch, der Mans 
gel an Fourage nicht erlaubte , feinen Plan abzuändern. Dies 
fes geſchah mit Einwilligung der Deputirten der General» 
Kasten in der Art, daß beichloffen ward, einen andern Weg 
einzufchlagen. Der Prinz wollte nähmlich mit den Truppen 
und vier Sanonen die Weſterſchelde hinauf fahren, bey 
Philippine landen, und von dort aus über Brägges zu Lan« 
de nad) Nieuwpoort gehen; dagegen follte der Theil der Slots 
te, welcher den Droviant , das Goſchütz und die übrigen Bor» 
räthe führte, gerade nach Oſtende fegeln. Die Folge der 
Begebenheiten wird zeigen, wie nachtheilig diefe Abänderung 
auf den Gang der Unternehmung einwirkte; aber man hielt fie 
durchaus für nothwendig, und Prinz Moriz fegelte wit feis 
nen Truppen den wefllichgn Arm der Scheide hinauf, wandte 
ſich dann zerhts um die kleine Inſel Biersliet, und ging un« 
weit Sas van Gent, dem Hafen von Gent, vor Mker. Bon 
hier aus ſandte er den Grafen Ernſt von Naſſau mit eini⸗ 
sen Schiffen voran nach Philippine, ſich dieſes dorts zu bes 
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mächtigen , welches auch nach einigen Kanonenſchüſſen von der 
ſchwachen fpanifhen Beſatzung (21. Junius) geräumt ward, 
Dierauf betrat in der kurzen Zeit von fünf Stunden das 
ganze Heer den flandrifchen Boden, und ward von dem Prin, 
zen gemuftert. Er theilte das Fußvolk in‘drey Divifionen, 
an deren Spitze er die Grafen Georg von Solms, Ernſt von 
Naſſau und den Ritter Franz Deere ſtellte; und Graf Lud⸗ 
wig von Naffau erhielt den Oberbefehl über die Reiterey, 
welche in fieben große Schwadronen abgetheilt ward. Der 
Oberſt Eidenigfi, Generalquartiermeifter ded Heers, erhielt 
Befehl, die Wege bis Oſtende unterfuchen zu laſſen, und die 
Einwohner Zlandernd wurden in einer Proclamation aufge, 
fordert , das Deer mit Lebensmitteln und Wagen zu verfe 
ben, wofür ihnen Sicherheit ded Lebens und Eigenthums 
verſprochen und nur im Hall der Widerfeglichkeit mit einer 
feindlihen Behandlung gedroht ward. Aber die. Einwohner 
flohen nicht nur auf die erfte Nachricht von der Erfcheinung 
des nieberfändifchen Heers aus ihren Dörfern und Flecken, 
fondern ermordeten auch die Kriegsleute, welche ihnen ein 
zein indie Hände fielen. So feindfelige Sefinnungen begten 
jest Disfe Leute gegen jene, mit denen fie einſt für die ges 
meinichaftlicge Freyheit gekämpft hatten; eine fonderbare Ers 
fheinung , welche fi) kaum anders ald aus der Berfchiedens 
heit der Religionen erkläreg läßt. . 

Am 24. Junius brach das niederländifche Heer von Phis 
lippine auf. Seber Soldat war angewiefen, ſich auf fehb 
bis fieben Tage mit Lebensmitteln zu vexfehen. Der Marſch 
ging auf Ekkelo, welcher Ort angezündet ward, weil bie 
Bauern in dew Nachbarfchaft desfgiben einige niederlaändiſche 
 Meiter, die auf Fouragirung ausgegangen waren, erſchla⸗ 
gen und an die Bäume gehängt hatten, an Maldeghem, 
Male und unter. den Mauern von Brüggeb vorbey, von weis 
dien das Deer im Vorbepmarſch befchoffen ward, jedoch ohne 
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bebeutenden Verluſt. Die Gexerqlſtanten hatten Die Ein. 
wohner von Brügges und Gent dur Unterhändler und Ma⸗ 
nifefte aufgefordert, die günftige Gelegenheit, welche ſich ib» 


nen jest zur Abwerfung des fpanifhen Iochs umd zur Wie 


dererlangung der Srepheit darböihe, zu benutzen, und das 
zu ihrer Befreyung ausgefandte Heer. durch Geld und Trup⸗ 
pen zu unterlügen. Die. Erfahrung: lehrte, daß diefe Aufs 
forderungen fruchtlos geweſen waren; Denn von der fo ges 
wiß erwarteten TIheilnahme der flandrifchen Städte äugerte 
fih feine Spar. Bon Brügges ging dad Heer auf Duden. 
borg ander Dperle, Bredene, Snaskerken und Plaſſendahl. 
Alle dieſe Plätze wurden ohne Schwierigkeit in Beſitz genom⸗ 
men und mit Beſatzungen verſehen; worauf Prinz Moriz 
auf den Däntmen weiter gegen Dfiende vorrückte. Ueberall 
verbreitete feine unerwartete Erſcheinung Beſftürzung und 
Schrecken über die Feinde. Mehrere son. ihnen beſetzte Scan. 
zen um Dftende wurden verlaffen und von den Niederländern 
ohne Schwertſtreich beſetzt; und die Albertusſchanze im den 
Dünen vor Oſtende, welche ich vertheidigte, nahm der Graf 
von Solms mit Gewalt. Sept war die Gemeinſchaft mit 
Dflende bewirkt, und der Graf von Solms begleitete mit ei⸗ 
ner Bebedung die Deputirien der Generalftaaten dahin. Das 
größte Ungemach, mit melchem die Niederländer auf ihrem 
Marfhe hierher zu känpfen hatten, war der Burft; denn es 
fehlte nicht nur an Wein und Bier, fondern auch an trink⸗ 
barem Waſſer. Zwanzig Marketenderfahrzeuge, welche ſich 
ohne Bebedung an bie flandriſche Küſte wagten, waren von 
Spinola's Galeeren genommen. worden. Der übrige Theil 
der Transportfiotte langte unter Escorte des Admirals Wars 
mond, der fie mit zwölf. Kriegsſchiffen begleitete, glücklich bey 
Dftende an. Während eines Gefechts, weiches Warmond bey 
diefer Gelegenheit mit Spinola’s Salserenflotile hatte, exe 
eignote ſich der. ſonderbare Sal, daß eine niebexländiihe Kur 
Schiller**. Abfall der Niederl. V. 2 


gel die Kette eines türkifchen Galeerenſclaven zerſprengte, 
ohne ihn ſelbſt zu befhädigen, worauf ber Sclave fogleich in 
das Meer ſprang, fih an Bord eines niederländifhen Schif⸗ 
fes rettete und fo die Freyheit gewann, 

So bald der Graf von Solms fih der Albertusſchanze 
bemaͤchtigt hatte, rüdte er mit feiner Divifion vor Nieuw⸗ 
poort, wohin ihm Prinz Moriz (1. Zul.) mit dem Ueberreſt 
Geb Heeres unverzäglidy folgte, während die Reiterey tief in 
Sas- Land hinein bis ‚Gent und Brügges flreifte, und mit 
reicher Beute zurũck kam. Prüm Moriz traf fogleich Anſtal⸗ 
ten, Nieuwpoort einzufchließen, und er hoffte ſich dieſer Stadt, 
welche keinen langen Widerſtand fürchten ließ, zu bemmädhtis 
gen ; dba der. Ertherzog etwas zu ihrer Nettung thun könne. 
Er lagerte ich in den Sanddünen vor der Stadt; Graf Ernft 
son Naſſau umgab fie auf der Beite von Oſtende, und ein 
anderes Corps ſchloß fie auf der Dünfirher Seite ein, Alle 
Yurkfluingen:zum Angriff wurben getroffen; aber mitten uns 
ter: dieſen Anftalten überrafchte den Prinzen die unerwartete 
Nachricht, daß der Erzherzog an der Spige eines zahlreichen 
Heereb: in vollem Heranzuge und nicht mehr weit entfernt fep. 
Und diefe Nachricht, welche kaum glaublich ſchien, war voll⸗ 
kommen gegründet. 

Albert hatte ſich bey den erhaltenen Berichten von der 
feindlichen Invaſion als ein großer Gürft und Feldherr gezeigt. 
Die- Ueberrafhung- und Gefahr dieſes Unternehmens , weit 
entfernt feinen Muth. zu lähmen, und. ihm. die Befonnenheit 
zu rauben, entmicelten vielmehr eine Geiſteskraft und Thä⸗ 
tigfeit in ihm, welche in gewöhnlichen Lagen der Natur dies 
fes Fürſten fremd zu feyn ſchien. Er begab fi fogleich von 
Brüffel nah Gent, wohin die Snfantinn ihn begigitete. Die 
Truppen aus Geldern wurden dur Eilbothen herbey geru⸗ 
fen; und an die empörten Corps gingen Commiſſaͤre ab, um 
fie durch Bitten und Verſprechungen zu hewegen, ben Erzher⸗ 
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sg: der gugnhkiärtigen Sefabe nicht zu verlaſſen; weil er 
ahne ihren Beyftand verlören fey. Die Infantinn ſelbſt, wel⸗ 
che die Enäfhlofienheit: ſo wie die Gefahren ihres Semahls 
tbeilte, übernahm, ‚die Beſatung son Dieſt zu gewinnen. 
Ritt: hoher Murde rebet fie Die Rebellen an, und fordert fie 
auf, jegfiin Mingtfnhte der gemeinſchaftlichen Gefähr, alle 
Pisinlickeg Angelegenheiten des gewoͤhnlichen Lebens zu ver» 
geſſen, und nur den höheren Ruckſichten der Ehre, der Reli» 
ginn. und der Pflichten gegen‘ darſt und Vaterland zu folgen. 
Sobald: der Seind geſchlagen und Fandern gerettet fey, ſollten 
ihre Veſchwerden untertucht, und! alle ihre Forderungen be⸗ 
feisdigt werden; denn, ſetzte ſie auf ihre Ohrgehänge zeigend, 
mit erkobenet Stimme himzuß „lieber will id) allen Abzeichen 
fürßlicher. Pracht entfagem; als zugeben, daß ein treuer und 
tapferer Soldat. unbezahlt bleibt: Es gefäng ihr, die @e, 
mülher au: geiwianen, und;die Befasing von Dieſt rüdte ; 
unist her: Anführuing Ihres :Eietto, 2060 Mann ftark in's 
Feld. Wie äbrigen Aufruͤhrer von andern Orten her ſolgten 
biefem Beoſpiol⸗ doch bieſten fie als Unterpfand die eingenom⸗ 
menen feſten Pläge gut beſetzt. Die Rebellen vereinigten ſich 
mis Den treugebliedenen Truppen. Much’ Viete vom Adel und 
Dex. Bhrgerihoft ergriffeh ftepıflig die Waffen, und begaben 
Sid zum Deere, defſen Sammelplatz bey’ Antwerpen war. Die 
Verzoͤgerunz darch den Umweg Über Philtppine welchen die 
Mieder hander aehmdn: mußten, gewaln vein Erzhet; og eine 
unſchatzbare Zeit, welchs er errfflich benunte. In Kurzem war 
eine Streitermaſſe von 10 100 Wan: 36 Fuß und 1000 Mei 
teen bey Antwerpen :Sorfanmeit,: Bor biet-sidtte das Heer 
sach. Senh: Die voriehutften Wefoptähnber: desfelben wareır: 

bes Admiral Mendoza,’ Dbergonetal. der Reitereh ,- Graf 


Griedrich von Berg Feſdmarſchall, Don Unis de Velasco 


Dierouymo de Monrot, Luis de Villar, Don Alfonſo Dasd, 


106, Gaspar Sapena,: Don Rodrigo Vaſſo, Don? Juan:vl 
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Brarcamonte, der Graf Boucguol, Laberlotto und ber Gene: 
fhal von Montelimar. Bey, Gent hielt der Erzherzog die 
Mufterung. Die Infantins ritt ſelbſt durch ‚alle Stieder, 
und ermahnte DOfficiere. und Soldaten ı ‚tapfer gu. feshten, wis 
der ihre freulofen und rebelliſchen Unterthanen, und Die mit 
dem Bannſtuch der Kirche belaſteten Ketzerl Worauf die Sol⸗ 
daten wie in Begeiſterung ausriefen: »Führt ums gegen wen 
Shr wollt, wir find bereit, Euch zu folgen!“ 

Der Erzherzog, nad geendigter Mufterung, flelite m 
an ihre Spige, und rüdte mit folder Schnelligkeit gegen 
Nieumpoort hinab, daß die Veſatzungen mehrerer:non bem 
Piederländern befegten Pläge, von einem paniſchen Schrecken 
ergreifen, ohne noch einen Spanier. gefehen au haben, Davon 
flohen. Gelb Oudenborg und; Snadlerken ergaben ſich ohne 
Widerfland. Die Befagung des letzteren Platzes ward wider 
das gegebene Wort ausgejögen und niedergehanen, bis auf 
Wenige, welche im Hemde entſprangen. Der Exiberzog konn⸗ 
te dieſe Schandthat nicht hindern; weil die RMebellen, wel⸗ 
he fie ausuͤbten, wenig u die Befehle der Feldherren 
achteten. 

Der Eommandant einer eier Medout⸗ fich mit feiner 
Mannfhaft nad Oftende, und yerbreitete in dieſer Stadt, 
wo die Befehlshaber des Fuhrwmeſens und Seſchützes, die 
Deputisten der Generalßanten, und hie Praͤdicanten ſammt 
andern zum Troß des Heeres gehörigen: Parfonen verfammelt 
waren, und wo man noch immer fortfuhr, die Transport 
fehiffe, aussuladen,; zuerſt die Nachricht von dem Deranzuge 
des Feindes, welche eine-unbelereiblihe Beſturzung erregie. 
Prinz. Moriz im Lager von Nienupaert- exhielt Be in. der: Nacht 
von,1. auf den 2, des Heumenathe durch Den. Hauptmann 
Wagemann, wpelchen der Obepſt Peyron, Befehlshober der 
Schanze non Oudenborg, an ibn abgefchict hatte, und warb nicht 
minder bauch Pen „Sir haste nichts weniger ermarlet, 
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als daß der Erzherzog in der Laͤge, worin ſich dieſer Fürſt 
befand, in fo kurzer Zeit ein maͤchtiges Heer würbe aufſtel⸗ 
len Bönnen ; umd ließe ſich auch die Möglichkeit eines folchen 
Falls denken, fo Fonnte er wenigſtens mit Recht auf einen 
mehrtägigen Widerſtand Oudenborgs zählen. Alle diefe Vor⸗ 
ausfehungen find jett als SIrrthümer begründet, und er ficht 
fib plöglich von einer überlegenen feindlichen Macht, die durch 
Zauberey entftanden zu ſeyn ſcheint, in der Klanfe und im 
Rüden bedroht, von Dftende und feinen dortigen Magazinen 
abgeichnitten — denn fhon war der Erzherzog zwifchen Oftende 
und Rieumpoort angelangt — und auf einen engen Erdraum 
am Meerufer eingefchränkt. Berfchiedenen auf Eontribution 
ansgeſchickten Reiterhaufen ift ſchon der Rückweg verfperrt, das 
Lager ift noch unbefeftigt, und mit jede Augenblicke wächſt 
die Gefahr. In diefer Pritifchen Lage ift es nöthig, einen 
fänellen und entfcheidenden Entfchluß zu faſſen, wenn nicht 
Alles verloren gehen Toll; und glücklicher Weife gehört Mo⸗ 
rij zu deh Gegünftigten @eiftern, denen ed in Peiner Verle⸗ 
genheitan Hülfsmitteln und Entfchloffenheit fehlt; Ohne einen 
Augenblick mit unnüten Berathfchlagungen zu verlieren, hebt er 
diefaum angefangene Belagerung Nieuwpoorts auf, und zieht 
ſich tiefer in die Dünen hinein. Mit Anbruch des Tages (2. Zul.) 
fendet er den Grafen Ernft von Naſſau mit dem feeländifchen 
Regimente Earl van der Noot, dem fchottifchen Regimente 
Wilhelm Edmund, A Gorneten Reitern und zwey Feuer⸗ 
ſchlunden nach der Bräde von Leſſighem, über welche der Feind 
gehen mußte, mit dem Auffrage, den Spamiern den Ueber 
gang zu vermehren , oder fie wenigſtens fo lange als möglich: 
aufzuhalten, Doch der Braf, wie fehr er auch feinen Marſch 
beſchleunigte, Yam dennoch zu ſpät, und ſtieß fhon dießſeits 
uf das erzherzogliche Heer, welches theils über die Brüde, 
teils durch die unterhalb derſelben fiegenden Laden gegan⸗ 
gen war. Kaum Blieb dem niederländiſchen Befehlöhaber fo 
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yiel Zeit übrig, fein Meines Eorps auf einigen naheliegenden 
Anhöpen zum Kampfe aufjuftellen „ als er. ih ſchon von als 
(en Seiten umringt und angegriffen fa. Die Uebermacht 
entſchied troß der Tapferkeit der Schotten und Sesländer, 
und Graf Ernft ward mit einem Berluft son 500 Todten, 
unter denen ſich ſechs fchottifche und vier niederländiſche 
“ Hauptleute befanden, in die Slucht, gefchlagen, und bis -uns 
ter die Kanonen der Albertusſchanze verfolgt. - Die beyden 
fhottifhen Hauptleute Barclay und Murrai wurden: nach eis 
ner heidenmüthigen Gegenwehr gefangen, und als fie ſchon 
wehrlos waren, von den wülhenden Spaniern und Stalienern 
erſtochen. Gleiches Schidfal traf auch Den bolländifcheg Haupt⸗ 
mann Giftelled und mehrere andere Belaugen⸗ von: geringe: 
xem Range. 

Ein gefangener Spanier bradie. ‚bie eße Nacriat von 
der Niederlage Graf Eruſt's zum Henre des Primes Moriz, 
welcher, wie man fagt, ihn erſchießen ließ, um fie nicht weis 
ter verbreiten au fönnen,-und bey Todesſtrafe davon zu ſpre⸗ 
hen verboth. Das Gefecht bey Leſſighem, wie unglücklich 
es auch für die Niederländer endigte, verfchaffte doch dem 
Prinzen Zeit, die auf der Seite von Dünfirchen pofirten 
Truppen an fi zu ziehen, und feine Maßregeln zu einer 
Schlacht zu treffen. Ginige ſeiner Feldherren riethen ihm, 
ſich in dem alten Lager zu verſchanzen; aber er billigte dieſe 
Meinung sicht, ſondern führte feine Truppen über den Has 
fen von Rieuwpoert nach der Seite von Dftende, woher der- 
Feind erwartet ward. Hier nahm er feine Stellung mit dem 
linfen Flügel gu dag Meer und mit Dem rechten an die Düs 
en. Zur Beobadtung der Beſatzung von Nieuwpoort, wel⸗ 
es ihm im Rücken lag, blieben einige Fahnen Meitar und 
Fußvolk zurüd, Den Bortrab des Heeres, geführt. von Dem. 
Grafen Ludwig von Naffeu und bem Ritter Veere, bilde 
ten zwey große Reitergeſchwader, hie engliſchen Regimenter 


Franz Veere, Horatio Beere, und das fesländifche Regiment des 
Oberſten Tacco Hottinga. Das Mitteltreffen befehligte Graf 
Eberhard von Solms. Es beſtand aus einigen Reiterfahnen unter 
dem Srafen Friedrich Solms und Gotthard Balen, den neuen 
Seuſen unter Marquette, den Schweizerregimentern unter 
Hans Sad von Unterwalden und Hand Weyer von Zürich, 
und den framzöflihen Negimentern Dommerpille und Soult. 
Sm Hintertreffen, unter dem Oberfien von Tempel, Banden 
3 Gorneten Reiter, das deutſche Regiment des Srafen Ernft 
von Naſſau und die holländiichen Regimenter Sipelies und 
Uichtenbrök. 

Der großen Beyſpiele der Römer und bes Eroberers 
son Mexico, Berdinand Eortez, gedenkend, befahl Prinz 
Moriz den an der Küfte liegenden Schiffen, mit der Fluth 
nah Oſtende zurück zu Kehren, um feinen ‚Soldaten jede 
Ausſicht, fich durch Zlucht dem Kampfe zu entziehen, zu vers 
fhliegen. Vorher aber beſchwor er feinen achtzehnjährigen 
Bruder Heinrich Griedrih und den jungen Derzog . Adolph 
son Holftein,, der ih in feinem Gefolge befand, am Bord 
der Schiffe zu. gehen; aber fie weigerten ſich ftandhaft, feſt 
entſchloſſen, jede Gefahr mit ihm zu theilen. Darauf läßt 
er das Heer in Schlachtlinie ordnen und Batterien aufwers 
fen; reitetin Begleitung feines Bruders und-des Herzogs von 
Holftein, des Fürften Sohann Craft von Anhalt, der. Grafen 
Zriedrich, Albrecht und Heinrih von Solms, des Grafenvon 
Coligup von Chatillon, einge Entels des unglücklichen Admi⸗ 
rals feines Halhbruders Juſtins von Naſſau, Wilord Grai's 
und vieler andern deutichen, franzöſiſchen und englifhen Rits 
ter, von denen die meiften nicht im Dienfte der Generals 
fasten ftanden, fondern ihm nur als Frepwillige folgten, 
durch die Reihen feiner Krieger, und ermahnte fie, indem 
er ihnen die abfegelnden Schiffe zeigt, mit wenigen aber kraft 
vollen Worten: auf die Gerechtigkeit ihrer guten Sache zu 
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trauen unb tapfer zu Fämpfen; weil ihnen bier Feine Wahl 
übrig fey, als Sieg oder Tod in den Meereswogen! Dann 
fleigt er vom Roſſe, fällt nach der frommen Sitte jener Zeit 
auf feine Knie nieder , und betbhet zu Gott um Sieg, und 
feinem Beyfpiele folgt das ganze Heer. Ruhig und zu Sieg 
oder Tod entfchloffen, erwartet er jet, von einem Hügel 
berab die Gegend überblickend, die Ankunft des Feindes. 
Der Erzherzog hatte nach dem glüdlichen Gefecht bey 
Reffighem feinen Truppen eine kurze Ruhe verftattet. Erbe 
rief einen Kriegsrath und legte ihm die Frage vor: ob «6 
zwedmäßiger fey , dem nieberländifchen Heere eine Schlacht 
zu liefern, oder es einzufchließenund auf dem engen Erbraum, 
auf welchem es eingeſchraͤnkt fey, feflzubalten? Der Admiral 
Mendoza, Saspar Sapena und einige andere erfahrne Dfficiere 
widerriethen-eitie Schlacht, und ſchlugen dagegen einen Ans 
griff auf die Albertusſchanze vor. „Durch eine Einfchliefung, 
fagten fle, gäbe man den Feind, welcher im Sande vergras 
ben ſey, die Semeinfchaft mit Oftende verloren habe, und 
dem Mangel an Zebentmitteln ausgefetst fey, wahrſcheinlich 
in wenigen Tagen einem gemwiffen Berderben Preis, wenn 
man 'ſich nur zugleich durch Die Eroberung der Aibertusfchanze 
den Rüden gegen Oſtende fihere. Durch eine Schlacht aber 
zeige man ihm felbft den einzig möglichen Weg zu feiner Ret⸗ 
tung, und zwänge ihn dabey, weil ihm Feine andere Wahl 
bliebe, als zu fliegen oder umzufommen, mit der überſpann⸗ 
teften Tapferkeit und mit Anftremgung aller feiner Sträfte zu 
Pämpfen!« Dagegen aber erhob fich der zablreichere Theil des 
Kriegsraths, und rieth einflimmig zu einem augenblicklichen 
Angriffe, um den Knoten der Verwidelung durch einen ent» 
fheidenden Streich zu löfen, ehe der Eifer und der durch 
Das heutige fiegreiche Gefecht eraltirte Muth der Soldaten 
wieder erfalte! In der That waren die leßteren durch den 
glücklichen Ausgang des Gefechte von Leſſighem fo aufgebläht, 
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daß fie das niederlaͤndiſche Heer ſchon für geſchlagen hielten, 
und einen Schwur thaten: keinem das Leben zu laſſen, als 
dem Prinzen Moriz und ſeinem Bruder, dieſem wegen ſei⸗ 
ner großen Jugend, und jenem, weil er ein braver Soldat 
fey. Als man den Rebellen von Diet, welche vorzüglid 
auf eine Schlacht drangen, fagte, daß der Feind fehr zahl» 
rei fey, riefen fie voll Hebermuthd aus: Quanto mas mores 
tanto mas ganaces! je mehr Mauren defto mehr Ehre. Ein 
alter Wahlſpruch Der Spanier aus den Zeiten der Mauri⸗ 
fen Kriege. 
Der Erzherzog feld, einen gewiflen Sieg erwartend, 
erHlärte fih für die Schlacht, und die Anftalten Dazu wur⸗ 
Den unverzüglich getroffen. Das Heer ward in drey Treffen 
geordnet. Im erfien, welches den Bortrab bildete, und von 
Mendoza geführt ward, fanden die Nebellen von Die uns 
ter ihrem Eletto, und die Regimenter Montroy Spanier 
und Baſtoeq Wallonen. Das Haupteorps bildeten die ſpani⸗ 
ſchen und italienifhen Regimenter unter Villar, Sapena 
und Davalos, und den Nachzug die Wallonen, Regimenter 
Boutquoi und Barlotte, nebſt mehreren einzelnen Fahnen 
Deutſchen, Burgundern und Wallonen. Die Neiterey, aus 
Ser 600 Pferden von der Diefter Befakung, aus 19 Corne⸗ 
ten Speerreiter, Carabiniere und Küraffiere beftebend , febte 
fi größten Theil auf dem linken Flügel des erften Treffens. 
Als der Bortrab beyder Deere, welche an Geſchütz und 
Menge der Streiter fi faſt gleich waren, einander in’6 Ge⸗ 
ſicht bekam, fandte der Erzherzog den Oberſten Pedro de Gal⸗ 
lero , welcher in Ambrofio Landriane’s Abwefenheit die Reis 
terey befehligte, mit 600 Pferden ab, die Stellung der Nies 


. »erländer zu recognosciren. Graf Ludwig ging ihm entgegen, 


und vermwidelte ihn in ein Gefecht, wid aber mit Vorſatz 
zurück, wodurch die Feinde in die Schußweite zweyer Feuer⸗ 
fehlünde geriethen, welche Prinz; Moriz auf einer Anhöhe’ 
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der Dünnen hatte aufſtellen laſſen. Einige Lagen aus dei 
ſelben verſcheuchten die feindlichen Reiter, und fie zogen ſich 
eilend und in Verwirrung auf ihr Fußvolk zurück. 

Jetzt nähert ſich der feindliche Vortrab unter Mendojs 
dem niederländifchen Deere immer mehr. Aber die ſteigende, 
sen Seeſtrand überfhwensmende Fluth und dad euer der 
niederländifchen Schiffe, welche ſich nach Oftende herabziehen, 
and die feindliche Flanke befchießen, bekimmen den Erzher⸗ 
gog, feid Heer mehr rechts nach den Dünen herauf zu zie⸗ 
ben. Diefem Bepfviele folgte au Prinz Mori, Er wandte 
ſich dftlih, den linken Ylügel gegen das Meer und. den red» 
ten an ein Meines Gewäſſer gelehnt, meldet nad Nieuw⸗ 
goort läuft; Die Reiterey ſetzte ſich größten Theild auf dem 
rechten Flügel. Jeder Theit ſuchte fo viel als moͤglich ſich der 
Bortbeile des von Hügeln umd Vertiefungen durchſchnittenen 
Terrains zu bemädhtigen. 

Ueber diefen Anorbnungen und Berwegungen waren meh⸗ 
sere Stugben verfloffen. Endlich Nachmittags zwifchen zwey 
und drey Uhr nahm die Schlacht ihren Anfang. Der Schaw 
platz, den man zu dem furchtbaren Trauerfpiel gemäßlt hat 
10, deffen Ausgang Über das Schickſal des nisderländifden 
Heerd entfcheiden mußte, lag zwiſchen den Dörfern Weſtende 
und Wilkenskerk, eine Meile von Nieuwpoart und zwey von 
Dftende entfernt; eine öde, von wandelbaren Sanbhügeln 
bedeckte Steppe , ohne Vegetation und von der Natur felbft 
zu einer ewigen Unfruchtbarkeit verdammt. 

Der Ritter Beere, welther dem Prinzen verfprochen hats 
te, daß er ihm heut lebend oder todt danfen folle, griff mit 
dem Bortrab die Schühen des fpanifhen Megiments Mon 
troi an; aber fie wurden durch Pikeniere und Reiterey un: 
terſtützt, und der nieberländifche Bortrab gerieth in ein hefs 
tiges Gedränge. Deere felbft, der unter den Vorderſten 
foot, verlor fein Pferd, und erhielt zwoy Wunden. Dennoch 


— —_- En en A u > GE 2 ⏑ —— 


ee DEE 57.. —— 


— 27 u 

negließ.er nit eher den Kampfplatz, bis er feinem -Bruber. 
Horazio, der mit dem Megimente der. neuen Geuſen zu ſei⸗ 
ner Unterſtützung herauruckte, den Dberbefehl übergeben hatten 

- Indeb- mar auch die Reiterey des niederländiſchen Vor⸗ 
zugs mit-ber ſpaniſchen haudgemein geworden. Graf Ludwig. 
griff an der Spitze von ſechs Schwadrenen die fepters au⸗ 
und drängte fe Anfangs zurück, wark aber, da jene Uster⸗ 
Bösung erhielt, ſelbſt; mit Verluſt zurückgemorfen. Sogleich 
ließ Prinz Moriz noch drey neue Schwadronen unter Con⸗ 
tefass und Batenburg vorrüden,, welche. ſich ſo vapfer ſchlu⸗ 
gen, daß Graf. Ladwig Zeit gewann, feine zerſtreuten eis 
tor wieger zu fammeln, und auf's. Neue gepen den Feind 
zu führen... Soine kriegerjſche Hitze hatte ihm beym eritem 
Angriff. mit 12- Mann: fo .tief in die feindlichen Haufen fürtm 


geriſſen, ıdaß er. gewiß gefangen worden wäre, hätte ihre 


nicht der: tapfere Rittmeiſter Cloet an dent ousugegelben Bm: 
derbuſch erkannt, und der Gefahr entriſſen.  °; 

. Möährend daer Ausgang diefes Neitergefechts, nach unger 
weiß war, befaht Prinz Moriz dem Grafen son Solms, mit: 
dem Hauptqorps vorzurüden; morauf er mit den franzöfie; 
ſchen Regimentern Dommerwille ‚uud Soult die Pikeniere 
der ſpaniſchen und italieniſchen Regimenter angriff, walche 
der Erzherzog, um der. Front mehr: Ausdehnung zu geben, 
aus dem zweyten in das erſte Treffen gezogen. hatte. Diele 
tayfern Veteranen vertheidigten ſich mit unerſchütterlicher: 
Standhaftigkeit, und Schlugen alle. Angriffe zurück. Die: 
Schweizer Regimenter und das Regiment der neuen Geufen‘ 
rückden zur Unterſtützung der Sranzofen vor; und die erſte⸗ 
ren geriethan in einem heftigen: Ranspf, mit. deu beuden Wale. 
Ipnen,» Ragimentern Bouequoi und Barlotte. Das Treffen: 
ward immer. algemeiner, und alle Corps nahmen Theil dar⸗ 
an, Prinz Moriz lioß dad deutſche Regiment Ernſt Naſſau 
und. dia helandiſchen; Rogimenter Giſtellxs und: Uechtendraek 
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aus dem Nachzug zur Unterſtüzung des Mitteitreffenskuers 
rüden. Die Holländer griffen muthig an, aber im Augen⸗ 
blick ſturzten die Metelen von Diet mit ſolchem Ungeſtüm 
gegen fie hervor, daß fie die Flucht ergriffen, und in die 
größte Verwirrung geriethen. Schreden und Unorbnung wa⸗ 
zen fo groß unter den Fliehenden, daß viele von ihnen fi 
ins Meer Hürsten, und den Tod, dem fie zu entrianen hoff» 
ten, in den Bellen fanden. Das deutfhe Regiment Ernft 
Naſſau ward’ ebenfalls zum Weichen gezwungen. Aber Prinz 
Moriz, beta gegenwärtig und auf jeden Vorfall aufmerk⸗ 
ſam, fandte den Wlichenden. die Tramöfihe Brigade zur 
Hülfe, welche die flegreich vorrätlenden Beinde mit Muske⸗ 
ten und Piken zurkdtrieb , und ihren gefjlagenen Waffen⸗ 
gefährten Zeit, fi auf's Rewe zu ordnen, verfchafften. 
Das Geſchttz beyder Deere donnerte ununterbrochen, 
und ſtreckte viele der Kämpfenden zu-Boden. An Anzahl 
war es auf beyden Seiten gleich, jeder Theil hatte ſechs 
Feuerſchiunde. Ader die niederländiſchen Kanonen feuerten 
mit größerer Wirkung als die feindlichen; weil ſie feſt ſtan⸗ 
den auf einer Bettung von Bretern, welches ihre Schüſſe 
fiherer machte; waͤhrend die feindlichen in dem durren und 
tiefen.:Sande durch ihre Schwere Stufanden. ‘ Dieſes wur‘ 
niet Ver "einzige Nachtheil des ſpaniſchen Heers. Seine 
Stellung: madte, daß es Sonne und Wind gegen fih hatte, 
und während: jene den Kriegsleuten auf die Helme brannte, 
warf ihnen der Werwind den Sand und: Pulverdampf ind 
Geht. Dennoch fochten fie mit einer Tapferkeit und Aus⸗ 
dauer, die es werth waren, durch einen glädfichen Erfolg 
belohnt zu werden. “Aber der Sieg" ſchwankte noch immer 
ungewiß zwiſchen beyden kümpfenden Theilen und ſchien ſich 
bald für einen bald für den andern erklaͤren zu wollen: 
Horazio Verre, der feinen Bruder an. Tapferkeit: nicht 
weicht, Fällt: mit 600 engliſchen Gekrscken mit Überrafchehi« 
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der Schnelligkeit dem. Feinde in die Flanken, und brängt 
800 Mans’ in eine Tiefe zwiſchen zwey Dünen, wo fie bis 
auf Dem. legten. Dann niedergehauen werben; weil Die erbit⸗ 
terten.. Engländer, wo fie die Oberhand behielten, keinen 
Pardon gaben. - 

. Dagegen warfen die Ballonen »Regimenter Boucquoi 
und Bartotte.die Frieſen und einige engliſche Fahnen durch 
einen. heftigen Angriff zurück, und trieben ſie von einem Hü⸗ 
gel zum andern did an den Strand, wo ihre Batterie aufs 
geſtellt war.. Schon rüftete ſich Sapena, der die fiegreichen 
Wallonen führte, Die Batterie anzugreifen, als ploͤtzlich drey 
niederlandiſche Reſerveſchwadronen, von dem tapferen Ritto 
meiſter Balen geführt, welche Prinz; Moriz nur für bey 
außerften Rothfad befimmt hatte, Das Geihüs zu reiten, 
erſchienen. Diefe heidenmüthige Reiterſchar tried die Wallo⸗ 
nen, nad) einem harinädigen und biutigen Kampfe zurück, 


"nahm den. nerwundsten Senena gefangen, und: Bellfe das 


GSleichgewicht der Schlacht wieder ber. Auch das Regiment 
der neuen Geuſen erkaͤmpfte großen Ruhm; aber 26 bezahlte 
ihn mit dem Leben eines. großen Theils feiner Mannſchaft. 
Der. Graherzog hatte, gleich feinem berühmten Gegner , 
Die glaͤnzendſtan Beweife her - Todesßverachtung gegeben, und 
Ach. jeder Gefahr ausgeſetzt. Mau ſah ihn mit unkemafines 
tem Haupte Dur die Reihen ‚feiner Krieger reiten, und fie 
durch Worte und Beyſpiel zur Tapferkeit und Stemdhaftig« 
Beit begeiſtern. Seht, .da er den Rückzug der Wallonen bes 
wierkt, ſtellt er ſich ſeluſt an die Spitze der Rebellen von 
Dieſt, und führt fie. zu. einem neuen Angriff auf. Die 
Truppen fochten mit einem: Heldenmuth, als mollten fie 
durch Den Blanz ihrer Theten an. diefem biufigen Tage die 
Ohm ihrer Empörung. in Bergeffenheit bringen. Ganze 
Reihen. von ihnen wurden, entfeelt, oder verſtümmelt zu 
Boden ‚geheilt; dennoch fuhren die Ueberlebenden fort, dem 
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Tode mit gleicher Unerſchrockenheit zu” trötzen. Dem Erzkers 
zoge ſelbſt drohete Gefangenſchaft oder Ted. Ein deutſcher 
Sergeant gab ihm in der Hitze des Sefechts einen Stoß 
mit der- Hellebarde an den Kopf, und ein Franzoſe, der ihn 
nicht Fannte, weil er einen ſchwarzen Darf und ein 
ſchlechtes Feldzeichen trug, ergriff- fein Roß beym "Zügel, 
und rief ihm zu: Bende Toi! ward aber in demſelden Au⸗ 
genblid vun einem jungen Deutschen mit der Pike durchſto⸗ 
ben; und Kabeljau, ein Edelmann aus: Flandern, Der in 
den früheren: Zeiten der Revolution den Generalſtaaten ges 
dient, ader feine Entlaflung -echalten hatte, wieil-ee den 
Hauptmann Templeur im Zweykampfgetoͤdtet, und der. die⸗ 
en Ing beym fpanifchen Seene als Greywilliger mitmachte, 
— rettete, indem er Alles vor fiiy her niederhie®, ben: Erz⸗ 
Yerzog aus dem Gedränge, der jedoch fein- Pferd verlor, 
welches den Niederländern in die Hände fiel. Der dankbare 
Furſt belohnte in. der Folge: feinen-Netter, den Jungen beuts 
Ton Ariegemann, Aud nach Kabeljau ließ er-forgfältig for⸗ 
fen; aber man hat nie wieder etwas von ihm gehört, und 
es iR wuhrfheinlich als sin Opfer. feines Muths gefallen. 

5. Mehreve. Stunden hat nun. shon-bie ESchlacht gewsüthet, 
und der. Kampfplatz biethet einen entſetzlichen Aublick der, 
Das Diserufer und alle benachbarten Hügel und ‚Brände: find 
wit todten Leichnamen und vorwundeten Kriegern vedeckt, und 
oc Immer. iſt nichts entſchieden. Jett tritt auf ein Mahl 
ein grauenvolles Schweigen an die Stelle des Jauten Mord⸗ 
gewühls,Es if ein graßlicher Moment allgemeiner Erſchö⸗ 
Hung» Hunger und Durſt, Hitze und überſpannte Anſtren⸗ 
gung haben die Kräfte der Streitenden gelähmt, die menſch⸗ 
liche Natur fordert ihre Rechte ‚mitten unter den. Gcenen 
der Zerſtoͤrung; die Stimme .ber. Leidenfihaften ſchweigt, 
vor Muth. erkaltet, und felbk die Mordluſt fcheins ihr Ziel 
aveicht zu Haben: Aber no ik das bintige Trauerfpiel un⸗ 
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vollendet. Noch fehlt der große Act der Entwicklung, und 
es bedarf dazu nach eines neuen Aufwandes an, Blut und 
Kräften. Prinz Moriz, den Helm auf dem Haupte und daſs 
Rohr. in ber Hand, reitet, von feinsm Bruder Heinrich 
Friedrich begleitet, der nicht von, feiner Seite wish, durch, 
die niederländifihen Brigaden, ermahnt die Krieger, den, 
Muth nit Eulen zu laſſen, weil noch nichts verfarem fey... 
und wiederhohlt ihnen ‚Die heilige Verfiherung, mit ihnen 
zu leben und zu flerben, Er ſammelt und ordnet, darauf: 
die zerfireuten Haufen wieder, und. da es 600 feindliche; 
Speerreiter bemerkt, die ſich zu einem num Ungrif ges, 
feloffen haben, zieht er ebenfalls feine Reiterey, welche 
noch wenig gelitten hatte, hervor, und ſtelt zwey Schwa⸗ 
dronen unter dem tapfern Balen: vor das Geſchutz, es DR 
Feinde zu verbergen und, ihn dahin zu loden, -. . - 

‚ir fieben Uhr Abends. Der Erzberzng, welcher ebene, 
fals Entſcheidung wünfcte,, ſprach feinen. Schwahrgnen, 
Muth ein, und ließ die nieberländifge. Reiterep angreifen. 


Aher ig diefem Augenblick oͤfnete die. iehzterr ihre Glieder, 


und die Aggreifenden erhielten sine mörderiſche Sage aus 
dem Geihüg. Der: Kampf. exhob fih von Neuem. mit:Yere, 
doppelter Wuth. Die niederläudifche Reiterey ſchlug ſich ta⸗ 
pfer mit der feindlichen herum. Auch die Frieſen, Caglän⸗ 
der und Franzoſen thaten einen neuen Augriff. „Fin ſonder⸗ 
barer Zufall erhob Ihren. Muth. Die Mairofen „ welge das 
Geſchatze edienten, riefen wach ihrer Bemphnpeit- singuder 
ermunternd zu: »Greif an, greif an!« Die Niederländer 
hielten das Geſchrey für ein Bietoriarufen, und fogleid) 
fliegt durch ihre Reihen das Gerücht, der Gieg ſey ſchen 
erfochten. Selbſt der Zaghalteſte fühlt ſich jetzt ‚AU nenen 
Ynfrengungen, begeißert: Nach einem mehrmals. miederhohls. 
ig Angriff wurden die feindlichen Schmwadronen, von dem 
Admiral Mendoza feld gehuhrt, surüdggmgsfen „,Aunp ende, 
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lich zamſich aus dem Felde geſchlagen. Die ſpaniſchen Sp. 
reiter ergriffen zuerſt Die Flucht. Der Admiral ward im 
Gedränge vom Pferde geworfen, und lag eine Zeit lang 
unter den Todten und Verwundeten auf der Erde, bit er 
endlich von zwey Spaniern im Dienſte der. Generalſtaaten 
erkannt, hervorgezogen und zum Prinzen Moriz, der nicht 
weit davon entfernt war, geführt ward. Der Prinz em⸗ 
pfing ihn fehr freundfchaftiih, fragte ihn theilnehmend, ob er 
verwundet fey, und übergab ihn darauf feinem Geheim⸗ 
ſchreiber Milander, der ihn zur Bagage begleitete, wo der 
gefangene Feldherr ſogleich zu effen forderte, 

Die mederländiſche Neiterey verfolgte ihr Slück. Si 
hieb in-das feindliche Fußvolk ein, und zwang auch diefes 
zum Weichen. Das Schießpulver der Spanier entzündet 
fd, und flog auf. Alles geriet in Verwirrung. Als der 
Erzherzog alle ‚Hoffnung, die Sachen wieder herzuftellen, 
verloren ſah, und der Sieg ſich entſchieden für die Nieder 
länder erklärte, verlieh er. mit dem Derzog von Aumale, 
der ebenfaßd verwundet war, mit Barlotte, Gaſton Spino⸗ 
la und Andern das Schlachtfeld, und begab ſich nad der 
Brüde von Leſſinghem. Sie war während der Schlacht durch 
ein Detafiheiitenit aus Oftende befegt worden, welches aber 
beym Anblick des Erzherzogs und feines Gefolges feigherzig 
Die Flucht ergriff, und_ihm! Play machte, Er kam nah Dus 
denborg, wo Valesco mit einigen Fahnen Rand, nahm dort 
friſche Pierde, und eilte noch im derfelden Naht bis Brüg⸗ 
ges, den folgenden Tag aber begab er fih nach Bent. 

Aiderts ‘Entfernung dom Sthlachtfelde war die Loſung 
zur allgemeinen Flucht feiner Truppen. Sie jerfireuten ſich 
in der größten Unordnung, dis auf ein deutſches Megiment, 
welches ſicht in gefihlofferren Sliedern zuruckzog. Die nieder 
fündifhe Reiterey verfolgte die Fliehenden, und bisb ned 
Birele wieder, oder marhte fie au Gefangenen. - 
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Me Hatben die Micberländer einen vollſtandigeren und 
glaͤnzenderen Steg erfochten. Sie bewiefen ihren Feinden 
dadurch, daß fie nicht mehr Lehrlinge in den Waffen wä⸗ 
ren, und nur Städte zu belagern und zu erobern verftäns 
den, wis.ihnen dieſe oft vorgeworfen hatten, fondern auch 
im offenen Felde zu fliegen wüßten. Sie eroberten die ſaͤmmt⸗ 
liche Artillerie des Jeindes nebſt 105 Fahnen und Standar⸗ 
ten, und das Panier der Mebellen von Diek. Das gefangene 
Leibroß des Erzherzogs, ein glänzendweifer Schimmel, den 
er bey der Hufdigung geritten hatte, galt auch für eine Tro⸗ 
yhäe, und der berühmte Grotius, damahls noch ein fehr 
junger Mann, befang dab gefangene Roß in einem Epigram⸗ 
me, weldes son feinen Landsleuten mit großem Beyfall aufs 
genommen ward. Die Beute, welche die Sieger madıten, 
war unbedeutend; denn dad Gepäcke der fpanifhen Armee 
war bey Leflinghem zurüdgeblieben, und hatte daher Zeit 
genug, fih in Sicherheit zu bringen. Docd fanden Einige bey 
den Geblicbenen Degen mit goldenen und fildernen Gefäßen. 

Das feindlihe Deer verlor an Todten gegen A000 Dann, 
weiche theild auf dem Schlachtfelde gefallen, theild auf der 
Sucht niedergehauen, im Wafler und Moraſt umgetommen, 
oder von den Matrofen am Ufer erfchlagen worden waren. 
Die Bornehmften unter den Gebliebenen waren: Der Mars 
cheſe Pallanicino, der Maltheferritter Bougio, Don Rodrigo 
de Toledo, Gabrieli Bataglia, Roderich Garſias, Eäfar Cal⸗ 
cagno, Ferdinand Dias, Giovanni de Caſanova, Septimius 
de Fabiis, weicher bey Nieuwpoort den Tod fand, dem er 
bey Tornhout wundesbar entgangen war, und 250 andere 
Befehlöhaber. Gefangen waren der Seneſchall von Monte 
limar, Graf de la Torre, und Gaspar Sapena, welde beyde 
an ihren Wunden flarben, der Admiral Mendoza, Don Lud⸗ 
wig de Billar, Don Idiaquez, Monroy de Aquilar, Lannoy, 
Giovanni Baptiſta Gambalotta, der Graf von Salm» Reis 
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ferſcheid, Flaminmio Billaverds und etwa 1000 auderr Offlciere 
und Soldaten, Bon dem Boffiastöperfonale waren mehrere 
Edelknaben, Hofiunfer und Doctor Andreas, der Leibarzt, 
ebenfalld in die Sefangenfchaft gerathen; aber Prinz Moriz 
fandte fie ſaͤmmtlich ohne Loͤſegeld an den Erzherzog zurück, 
und behandelte überhaupt Die feindlichen Gefangenen und 
Berwundeten mit vieler Menfchlicgkeit und Sroßmuth. 

Die Niederländer ertauften den erfocdtenen Sieg fehr 
theuer. Sie verloren mit den 800 Mann bey Leſſinghem Seblie⸗ 
benen, 2000 Todte, worunter fi die Hauptleute Hamilton, 
Contelaer, Bernard, Bouw und viele andere Officiere, aber 
keine von hohem Rauge befanden. Die Engländer, welde 
ſich durch ihre Tapferkeit in der Schlacht vorzüglih auszeich⸗ 
neten, hatten auch den ſtaͤrkſten Berluf erlitten. Sieben 
hundert Niederländer von allen Nationen waren verwundet, 
und einige hundert gefangen worden. 

Der flegreiche Feldherr nad gewonnener Schlacht dankte 
mit lauter Stimme dem höchſten Weſen für die erfochtene 
herrliche Victorie. Er fand nicht für gut, den gefchlagenen 
Zeind verfolgen zu laflen, wegen des Verluſtes und der gänj- 
lien Erſchoͤpfung feiner Truppen, wegen ber außerordentlis 
hen finftern Recht, und wegen der Hinderniffe und Gefahren 
der Gegend, welche mit Schanzen, Moräftlen- und Graben 
angefült war. Um fein Heer gegen einen nächtlichen Ueber⸗ 
fall zu Ahern, bildete er eine Reſerve von auserlefener 
Mannſchaft au Fuß und zu Pferde. Dann fpeifte er zu Abend 
auf dem Schlachtfelde. Der Admiral Mendoza befand fi 
mit 'andern Gefangenen an der Tafel, und beklagte fi eben 
fo fehr über die Feigheit der fpanifchen Reiterey, ald er bie 
getroffenen Ankalten und Maßregein des Prinzen pries. 
Mori; fagte Tächelnd zu ihm: „Ihr.habt fo lange geftrebt, 
nah Holland zu kommen; jet kann Euer Wunfh erfüllt 
werden!“ — Dieß war das Ende dieſes merkwürdigen Tas 


geö;, der das misdeifänbifire Heer yon einem gewiſſen Unter⸗ 
gange reftete:, und dem großen Feldherrn, der der Heid, des⸗ 
ſelben war, einen unvergänglichen Eorberfrang erwarb. . 

Zu. den: Sonderbarkeiten des ſelben gehört eine intereffante 
Anekdote von dem Prinzen Philipp Wilhelm von Dranien, wel⸗ 
che uns vonder Binft in feiner Soſchichte dex versinigten Nie« 
derlande mittheilt. Diefer Prinz befand ſich mährend Der Blut⸗ 
fcene bey Nieuwpoort in, der äußeren Unruhe, Er hielt alte 
feine Roffe gefattelt und feine Bedienten reifefertig, und eine 
Menge Leute wurden ausgefandt, über den Bang der Schladht 
@rkundigung einzusichen; denn er. war feft entichloffen,. auf Die 
afte Nachricht eines unglüdlichen Ausgangs für die Nieder⸗ 
laͤnder, zu entfliehen, Auch bethete er unaufhörtic, daß feine: 
Brüder fiegen möchten. Die Beranlaffung zu dieſem außer» 
ordentlichen Betragen war, wie van der Vinkt fagt, eine 
Aeußerung des Erzherzogs: wenn er ſiegreich wäre, die Brüs 
der des Prinzen, Moriz und Heinrich Friedrich, nad Spa⸗ 
wien zu ſenden, welches Schickſal auch Philipp Wilhelm für 
ſich fürchtete. Slüdlicher -Weife gingen feine Beforgnifle 
aicht in Erfüllung. 

Groͤßer nad als bie Unruhe des Prinzen von Dranien, 
war die Befürzung, welche während der Schlacht in Oſtenbe 
berrfchte, wo fi) die Deputirten.der Generatftaaten und eine 
Menge anderer zum niederlaͤndiſchen Deere gehörende Perſo⸗ 
wen befanden. Die Nachrichten son dem fchnellen : Bardrine 
gen des Erzherzogs, und von dem Derlufts bes Treffens bey 
Leſſinghem hatte die game Stadt in Schreden gefegt, und 
weit entfernt, während der Schlacht eine Diverfion im Rüden 
des Feindes zu machen, wozu einige Beherztere riethen, bes 
anügte man Ab, die Thore feſt au verfihließen, und GSebethe 
und andere gottesdienklihe Mebungen anzuſtellen. Alles iſt 
in der bangſten Erwartung, fo lange der Kanonendonner von 
Kinmmpoort. herſchallt. endlich laufen gegen Aband gunfige 
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Nachrichten eins Freude tritt au dia Eile dar Varzweiflurg, 
und; Jedermann eilt vor die Stadt hinaus, von Dem erfoch⸗ 
tenen Siege fich zu.überzeugen: Am folgendes Tage hielt 
der Sieger von Nieuwpoort, welcher die Macht unter einem 
Zeite auf der Wahlftatt zugebracht hatte, mit den Gefanges 
nen und eroberten Trophäen, unter einem allgemeinen Freu⸗ 
Denzuruf, ‚feinen GCinzug (3. Sul.) in die Stadt. Es ward 
fügleich ein feyetlichet Gottesdienſt gehalten, wobey der Prinz 
ſelbſt wit. dem eroberten Stocke Barlottes erſchien. Der 
Pradicant Zan Ufenbogaard hielt die Daukpredigt über einen 
Dert aud dem. 117. Pſalm. Mach dem Sottesdienſte war 
große Taſel; wozu auch der gefangene Admiral Mendoze 
eingeladen ward, welcher bald darauf much dem Haag ab⸗ 
ging, wo er bis zu ſeiner Freylaſſung blieb. Huch die erober⸗ 
ten Fahnen und Standarten wurden dahin geſandt. 

.: Drey Tage berathfihlagten Die Befehlshaber des Heerth 
und die Deputirten der Generafftaaten zu Oſtende liher die 
ferneren Unternehmungen. Einige ſchlugen vor , Oudenborg 
anzugreifen, um durch die Eroberung dieſes Platzes ein offe⸗ 
ned Thor in das Innere von Flandern zu erhalten. Andere 
hielten fr guedmäßiger, Nieuwpoort aufv Neue zu belagern. 
Biekaiht. hätte. win kraͤftiges Berfolgen ded Feindes, und ein 
raſches Vordringen auf Gent glcklichere Reſultate geliefert, 
Aber alle Unſtaäͤnde ſchienen einem ſchnellen und energiſchen 
Verfahren zuwider zu feyn, nachdem man ein Mahl ven 
gůͤnſtigen Momdnt, unmittelbar vom Schlachtfelde aus dem 
fliehenden Feinde nachzuſetzen, ungenutzt verloren hatte. Dis 
lenzweiligen Berathſchlagungen der Deputirten, das einge⸗ 
fallene Bürmifche Regenwetter und ein Seiſt ber Zwietraiht 


und. des Ungehorfans, ber füh feit dem. Schlachttege unter, 


den Srſdaten hervorthat, wanen bie Beranlaflungen einer 
unruhmlichen und nachtheiligen / Zagerung. Unter den Kriegs 
lauten: hornſchte eine geieſiche Sivaltung xegen Det Srefam 
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gene. Einige wollten’ die: letzteren beyen Lebenerhalten wife 
fen, entweder aus Menfchlichkeit aber: ab Eigennatz, um 
das Lüfegetd nicht zu verlieren ;- Andere wrofitesisfie zur einem 
Nahopfer für ihre von ben Spauiern gefengenzit und-eumen® 
deten Eameraden machen. Vorzüuglich waren ekıbie! ergrimmee 
ten Schotten, weſche hierauf. drangen, ‚wegen: der Riedens 
metzlaum ihrer Landsleute rin dem Toeſſen, vey Eiſſinghenn; 
und alle geſangenen Spanier, deren ſte ſich 1bemaächtigen 
Tomte; wurden: trotz der Vorſtelungen · ihror Brfebichaber 
—— — BE Se RAR BB | 

Encuich am vierten Tagennach ber Schicht, Gradi. Wa 
*8* nach Nieuwpoort anf, um Die: unterbrocſene Bekigeb 
yangıdiefee Stadt aufs. Neue angefangen. Aber: mid very 
ändert: fand. er ‚dort Alled1:Batlotte hakte Mie Veſotzimg mit 
2509 Mara 'verſtärkt, und: dem Wefchtähnber ; Quufen: Beb 
sisjofer. fehlte es weder nn Muth, noch... au: Hiafſmittein 
eine lange Belagerung auszudauern. Trefilichuhätte: ber Her» 
308 Die Tage Penutzt, wihhe: man 'zcr Ditemde ain JangWeilige 
Berathfchfagungen verkem Weit! antfeons; Rh Durch Bu BEE 
Is. dee Schlacht niederſchlagen zu laſſen, "(ten "Bas timgläd 
Um nur zu semer und verboppelter Thätigkeit:: begeiſtert zu 
haben, und er traf überall die zweckmaͤhigſten Anſtalten Son 
nachtheiligen Ipigen Des. erlitfuneu Unfalls vorzubeugen; ieß 
die Beſatzungen von: NRieummpnout- und Oudenborg. wirftärken, 
und doth Alles auf, dem Prinzen Moriz. die üchtsſeine 
Sieges zu entreißen. nn) ul BE MIT G 

Der Prinz fand Schwierigkeitan vor Niggwpanyıt, Big 
er nicht erwartet hatte, und. sualıhe: durch das auhaltends sit» 
seRüme Regenwetter noch vermehrt wurden. An eine fchueffe 
Eroberung des Drts durch eineis Sturer: Mar. bay. ber Banken 
Beſatzung nicht zit denken, mund: in sine langwierige. Belnger 
vung (ib su verwickeln, ‚erlaubte feine Loge. ichs mennng 
nicht Gefahr leußen moßte.. fen Aurzem ‚Drei sSeanenm men dar 
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Schlacht ernenert zu ſehen. Es blieb ihm daher nichts Abrig, 
ats die ttnterachmung auf Niekwpoort, die uuglucklichſte Ider 
von Allen ‚. die. man fahen Eonnte, aufzugeben. Aus 17. des 
Yeamonuthe: hob we’ bie angefangene Belagerung zum zwey⸗ 
sen Mahle auf, und führte fein Heer nach Oßende zuchd, 
we. man een Angriff auf die Echatize Iſabelle, eine ver 
von Yen Spaniern um Oſtende angelegten neuen Schanzen, 
wer nädften Az der Wibertusichauze, deren ſich Graf Een 
son Naſſau vor der Schlacht bemaͤchtigt hatte, befhlo$. .Den 
18. rüdte das niederlaͤndiſche Heer une die Dcharze, welche 
ſogltich von mehreren Batterien beſchoſſen ward. "Über Bars 
istte, der Wefshiähaber Darin, vertheidigte ſte wit. feinem 
gewöhntihen Muthe, und ‚Prinz Moriz konnte wegen bed, 
durch Gräpek und Sumpfe äußert. coupieten Terrains wit 
verhindern, daß. der Erzherzog: biefe ſowohl als die benach⸗ 
berten Schanzen Cliara, Orotendorp und Columbia mit fris 
scher Maunſchaft verſah. Er. 

Der Prinz; auf Oſtende :und dm Beine Saudſchet⸗e am 
Meerufer eingehräntt, währehd ſeinem Gegner die Kräfte 
von gun; Ilandem zu Gebothe Händen, und. wegen dos Un⸗ 
be halts (einer:. Truppen in Beriögsuheit, den er sur Aber 
Meer ber erhalten Ponnte, wo Bpinola’s Guleeren uner 
müdet: dan anfommenden Transpertidiffen anflauerten, übers 
zZeugte fich, daß unter dieſen Amkänden: und. Iup Der Vor⸗ 
At umd. Wachlamfeit ‚feines. Oegners, keine Vortheile in 
Glandern zu erfämpfen wären. Er beſchloß duhre, die Bela- 
geung ber: Sfabellenfchanze aufzuheben, aid bie Provinz zu 
vänmen. Yhtı Bereits bie Anlalten zum Rackzuge son bar 
Ganze getroffen: wurden , hatte WBarlotte, indem er von 
Dem Außerken Walle herab bie Bebegungen der Belagernden 
beobachtete, das Ungluͤck, durch einen Musketenfchaß (25. 
Zul) in. Das Kopf, getodtet zu werden.. Das: ſpaniſche Heer 
verler an ihm einen feiner beften Jeldherern, ‚und er war 
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deßhalb fehr. von dem Erzherzoge bedauert. : Uber die übri⸗ 
gen Befehlshaber, beſonders die ſpaniſchen und italienifhen, 
haßten ihn wegen feines Stolzes, feiner Arroganz und feiner 
niedrigen Herkunft. Er Rammte aus einem Meinen Orte im 
Luxemburgiſchen, und ſtudierte zu Paris die Chirurgie. Dort 
ward er mit dem Orafen Carl von Mannsfeld bekannt, der ſich 
feiner wundärktlichen Hülfe bediente. Br begleitete nachher ben 
-Orafen Dach deu Niederlanden, entfapte feiner Runf, und trat 
ein Rriegädienfte, und frine Talente und Unerſchrockenheit erwam 
‚ben ihm in wenigen Jahren die höchſten militäriſchen Würden. 

Am lepten Tage des Heumonaths erfolgte dad Embar- 
quement der. nieberfändifen Truppen im. Dafen zu. Oßende, 
nadern‘ vorher Die Aibertusſchame geſchleift worden war. 
Sie ſchiffton wieder za Secland über; die Meiteren aber 
sing arößten Theile aach Brabant, mohin. auch der. Erzhes⸗ 
308 sinige Regimenter unter Velaſco ſandte, um die Pros 
‚din; gegen ihre Streifereyen su ſichern. Zugleich befahl dies 
ser Fürſt, die gefchleifte Aibertus ſchanze mieten’ derzuſtellen, 
und. ließ alle Ührigen Forißs u Oſteno aufs Rene in den 
beſten Vortheidigungeſtand ſetzern. ec 

So endete «in Unierseimme, weites: Wilene⸗ algemei 
nes Aufſehan gemacht. uud. nach her ben Nieumponrä gewon⸗ 
aenen Sqhlacht die slänndften Folgen ſich varſprochen hatte. 
JZener große Saes, waron man Dis Nachticht in, den: verei⸗ 
nigten Provinzen mit nubzfjhreiblicher Freuder aufzenommen 
hatte, ließ am. Enns alle Erwartungen, su. deuen er Anfangs 
berechtigte, unertſaltz amd ſelbſt Dex Muh des Ueberwin⸗ 
ders ging. auf dan Erabering Aber „ven Bis GChre genoß, der 
Retter Flanderns genannt zu werden. Die Schnelligkeit, mit 
welcher ar dem beiagertan Nieuwpoort zu Duͤlſe ſlogund 
die Thätigfeit.- und Krergie, wadurch feine Segner ver⸗ 
hinderte, aus. dem vorfochtenen Siege Bortheike- si ziehen, 
brachten Die eylittene Niederlage in. Verzaſſenbeit, und ver⸗ 
mehrten ſeinen Eredit bey ſeinen Unterthanen. 
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Sn ben vereinigten Provinzen waren jeht Dad. Erßaunen 
und die linzufriedenheit über den Ausgang des flandriſchen 
Zuges eben fo groß und allgemein, ald vorher die Freude 
über den Sieg bey Nieumpoort geweſen war, und man bes 
dauerte nichts mehr, als die auf dieſe verunglüͤckte Grpedi. 
tion verwandten großen Koſten; welches eben nicht "Wunder 
nehmen darf von Leuten, von denen sin großer Theil: jedes 
Unternehmen. nur nach gewonnenen oder verlornen Procmten 
au beurtheilen gewohnt war. Man tabelte das Bierfaßren 
des Prinzen befonderd nach der Schlacht, uud allerdings wa⸗ 
zen große Fehler vorgefallen, die son ſelbſt in die Augen 
fpringen. Aber Fann man fie alle auf die Mechnung des 
‚Heldherrir fihreiben, da er nicht munifchrähtt Über Den Gang 
Der Unternehmung gebletben.Ponnte;, ſondorn Tone Anſichten 
Ber Prüfung :und dem: Gutachten der Ihm beygeſelten Depus 
dirten unterwerfen mußte? Wie dein uber auch fey , ſo Ber, 
anlaßte die verunglüdte Expedition ein Miß vorſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen den Senerulſtaaten und dem Sieger von Nieuwpoorti, 
welches die unangenchmſten Golgen befürgen ließ, und ſelbſt 
die Königinn Eliſabeth bewog7 She Parteyen jur Eintracht 
zu ermahnen, Dieé mirdorlaudiſheci Soſchichtſchreibder bemer⸗ 
en, von dieſer Zeitiah hattän dis Genrraaaten einen Arg⸗ 
mohn gegen den’. Prinzen gefaßt‘, Dußen nach einer höheren 
Sewalt ſtrebe, ald fe. dym zinpaträmmen gefahnen baren, ohne 
fidy über. Die Betanlaffung zu erklärten, weiche biefen Verdacht 
"hegründete.: "Didenbammenuibi:. der ab Deputirter dem fans 
Brifchen Bugs begwühnter, Marsiät "ihn zueeſt gefaßt zu haben, 
mad. vieleicht gabiDiefer. Want art Ven LRrſten' Stoff Zur“ den 
nachherigen Miß helagkeiten Autichin: ihm und: dem Pitägen, 
wolche zuletzt men ſo tragſſhen Aubtang für- ihn Waften. 

v2 neh flunbriſchedrugug rrihets ſichanmittelbar eine 
were: Friedeus Coſtimicũti va zuſchen der vereinigten und 


ven gehorchenden nioderl qud ſun Yt vbinen. Schon vor den. 
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ſelben hatten der Erzhernog die ſaamtlichen Bianten der letzt⸗ 
genanntenProdinzen, der alten won der ſpaniſchen Yengies 
rung nicht genchteten conſtitutionellen: Form ‚gemäß ,: nad) 
Brüflef berufen; um ſich mit:iknen: über eine: von dein; Bande 
anfzubsingenbe'Steuen zu berathfihlagen. Sie Virkeusmeikten 
fe während ver flandriſchen: Invaſſfon, und um. ihnen: einen 
Beweis. feiner: fotedſichen Oeſtraungen zu goben, und: Keı dub 
burg Hachgiebiger ’gugen-feidosgorhrrungen nr 'mudhen', -UuU% 
Rated ihnen Ber Erghargag: tan Bemerafftuaten deu verdan⸗ 
deten Provinzen: Vorſchlaäge Zu: - einer Wirberuusiähnting ze 
tun: Der Antrag. geſchah md nady: vinigen: Mchwierigtoi⸗ 
(en vow Seiten Der WBeisalkkanteriisiteinigten te beyde 
Theile zu wine Confereng’im) der Stadt Berkunidn: Suolmi, 
wohin jeder feine Deputirtäns fakben ” follte. :: Die Euafaun) 
kom au nzu Stande; aber Keizyerfählug: Ach gruchtios di 
Dldenbasnebeld im: Nahmen ſeiner Committenten dem deigh 
ſchen Depatirton artlarte, daß: an. krine Aucſoͤhnung zu den⸗ 
ken Say, 3wonin nicht zuvor ber König von Sparen: ailin Ans 
ſpruchen: auf die fänuntlidjenswied enikhdifiken‘ Yiobkapen : vnt⸗ 
fage;, und tie fremden Truppen entferrit würken? "Eben fa 
folgenlo6 war eine Gefanbtichaft :Uu6 Muller Tan die ’Genei 
ralantetz „: weläje: abermahls Srisentsorfäkles: Hhat, und 
bis 1 Bur@cgehe: der: vonahen ohieätrtändifchen' Tuppen⸗beſeh⸗ 
ten Deutfchen Plaͤe ferdertsi: Sie bewintte woriter nimsi 
als daß Emmericht geraäͤumt warb; 0 .: 4:9 iu te 
- : Zube werflos dus Jahe; Vhnomwaße fe: ber fanbriſchen 
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QAdeile etwal imcgelde umfeunohumien worden wäre. Bag 
ſammelten nene Krafte flr wen: künftigen FJoldzug.Tin Um 
flag: Der · Spaiuler, ſich durchu Verrathetey in Beſt wow Ger 
truidendurg and: VBlieſſimzen zu fehler, mißtang durch eh? 
zeitige Entdeckuuge der: Verrather, woöovon "wer di; rung 
von Provence, ein Edelmann. von Bruſſel, in Sertruiden⸗ 
burg ergriffen und hingerichtet ward. 
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Corps, und von jetzt an waren Strenge und Milde gleich 
unwirkfam gegen die Erploflonen, welche er veranlaßte. Die 
Regierungsgefchichte der beyben Erzherzoge ift reich an Beys 
ſpielen, welche diefe Erfahrung beflätigen; und jebt fteilt ſich 
uns fogar die außerordentliche Erfheinung dar, daß ein Eorps 
mißvergnügter Soldaten ſich durch eigene Seſetze und eine 
felofigegebene, Conſtifution zu ‚einem förmlichen Meinen mili⸗ 
tärifchen Staate bildet, wider feinen Herrn, in Berbindung 
mit den übrigen Feinden hedfefben. ‚dia Waffen ergreift, und 
erſt nach einer mehrjährigen Infurrection freymillig und auf 
feibftdictirte Wedingungen wieder in die alten Berhältniffe 
eintritt. _ 
2 Wie Negirrung!: der gehärkchbuditisbetkänikufe PYro⸗ 
simenchatte zwar ieremhörtenn ESvlatru pam: Disk’. durch 
die Autzahlenge einer Sucmme von 800,000: Ducapen Für’ eine 
nurzeigäit barehigt., und Weidabeitde Ju: diner Briftigem Mit⸗ 
dulsbang buy·der Befr eyung: Ilanderns dan: de Teindfichen 
san: heftimmt. Hier dieſes Yalintäntittel‘,' weit ents 
‚terat:) das: Uehelzu heilenu, bewirkte nursunle andr:gefähes 
hichere Ausbruche Detſelben DER emeterfbläte irnter den 
serie alfa Bei sumgeri in den Schanzen Um i Mſteude; wel, 
che. ſich ſo Jehr vergingein daß fie hro Befehlt habes tobteten 
undi verwundetern. Die Beſorgniß ſie möchten m Bit Dien⸗ 
fe var GSraeruſſtacten tueteh ‚Seelchd ihnen zroße Verſore⸗ 
qungen machten, hielt den Erzhetzog ab, dieft Verbrechẽn 
‚ragen, und er bewog die Anfrhrer! dupcadie Bewilligung 
vortheilhaſter Bedingungenu vaße fe fh. nach Wino xbergon 
verlegen ließßen. Die Veſutzung ya Derenthats redellirte eben⸗ 
afalls, umbidie Gegternug vengtiqh Mich kit. ihr und“ Dun Abk, 
gen’ infurgirten :Sörp® Bahia, "Daß Kate -Bräbs-um das 
Schloß Werrdızu ihrent Aufehtirefterwählten, von wo aus 
fe Mord undi Plünderung nie bad ibenathbarte Inlicher umd 
ERttüher ker ern Wie Halten bie gun 
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hendrlten ‚Einwohner. viafer Länder zu Weäffek; -Ee-warkeir 
nicht gehört ;. denn man biekt es dort für. einen Gewinn, einem 
Theil des Nriegsvolks auf fremde. Koſten ernähren zu koͤnnen⸗ 
. Zu derfelben Zeit brach auch unter den Matroſen zu Anty 
werpen eine. Empörung aus. Sie fperrien die Echelde, und 
hielten‘ dadurch Antwerpen gleichſam btokirt; bis der an fio 
abgeſchickte· Graf von Aromberg die Nottiver durch: die Bes 
zahlung eines Theils ihrer rückſtändigen Forderungen, wozu 
die Fonds von der Stadt aufgebracht wurden, beruhigte. 
Dieſe Vorfaͤlle, welche ſich im Jahre 1601 ereigneten, 
waren gloichſam nur Bas Vorſpiel einer weit wichtigeren Ent 
pörung, melde im folgenden Jahre unter demjenigen Theile 
des Heeres ausbrach, wit welchem der Admiral Mendoza zung 
Entſatze der von dem Prinzen Moriz belagerten Stadt Gravs 
an die Maas gerückt war. Dieſe Truppen erhielten wenigen 
oder gar leinen Sold; worüber beſonders die aͤlteren; vom 
Geiſte der. Widerſpaͤnſtigkeit belebten Soldaten die. bitterſten 
Klagen führten, und fels in Drohungen ihren Unmuth ers 
goffen.. Die Vorſtellungen des Admirais machten keinen Eins 
druck auf fie; denn er ward wenig geachtet von den Solda⸗ 
ter, die im feiner Bigotterie wegen gewöhnlich Ei. gran 
Capitam del Rosario nannten. Die bey feinem ‚Deere fie 
henden neugeworbenen Italiener und Burgunder gingen in 
großen Haufen davon. Beſonders war die Defertion ſehr 
ſtark bey den erfieren, deren vornehmſte Oberften,, Theodor 
Trivulzio, Alfonſo Davalos, Ferdinand Cariglia und Anders 
ſeibſt das Heer verließen; weil fie vom Kriegtrathe era 
ſchloſſen wurden. Ä 
‚Ein. Eprps der Aufruhrer von 1000 bis 1200 Dann u 
Fuß und. su Pferde. brach nach Hamont auf, Mendoza ferb 
ihnen ſogleich mit einer zahlreicheren Drannfchaft nach, und 
zwingt das Fußvolk fi. ihm zu ergeben. Die Reiter aber 
enitommen in. das Schloß. Hochſtraaten bey Breda, deſſen 


VBeſfatzung ſie mit offenen Arının eınyfing. Bald folgten ihnen 
mehrere iprer Cameraden dahin, und Die Frequem im dieſem 
Ghlefie ward in Kurzem fo groß, daß bie Mebellen zur Ers 
haltung der Ordnung für uöthig fanden, ſich eine förmliche, 
auf geſetzliche Formen gegründete Eonfitution zu geben. Sie‘ 

srganifirten ſich in ein geſchloſſenes Corps, welches fid die 
Scqywadron nannte; wählten aus ihrer Mitte vier Eletto's: 
Yen Spanier Rodrigo, den Italiener Federico und die Nies 
derländer Thomas Ziller und Perpauken; nahmen ein eigenes 
Giegel und Wappen an, welches ſieben durch einander ver⸗ 
ſchlungene Schlangen mit ausgereckten Koͤpfen darſtellte, und 
unterwarfen ſich ſtrengen Seſetzen und einer pünttlichen Ord⸗ 
nung. Reiner ward von jetzt au in die Schwadren aufge⸗ 
nommen, der nicht Zeugniſſe eines guten Wandels beybrins 
gen konnte. Auf Entweihung fand der Strang, auf Dieb» 
ſtahl die Kugel, und wer ohne Befehl auf dem platten Lande 
ylünderte,.der ward als ein Dieb behandelt und beftraft. 
Keiner Grau war verftattet, zu ihrem Wanne auf das Schloß 
Dohftraaten’zu kommen; fie mußten in dem Flecken blei⸗ 
ben, wo die Reiter lagen und wo fie von ihren Männern bes 
fucht werden konnten. Dis Berfaflung felbſt war rein des 
mokratiſch; Denn die Eletto’s konnten Beinen Beſchluß fafs 
fen und zur Bolziehung bringen, ohne Einwilligung ſaͤmmtlicher 
Individuen der Berbrüderung. . 

Der Eriherzog, welcher damahls mit der Belagerung bon 
Dftende "beichäftigt war, brachte durch Geld. und große Ver⸗ 
fpreyungen Die treu gebliebenen Soldaten dahin, daß fie zu⸗ 
fagten , die Rebellen befämpfen zu wollen; zugleich wurden 
Die Bauern aufgefordert, fi gegen fie zu bewaffnen, und 
endlich ward beſchloſſen, fe in Hochſtraaten förmlich zu bes 
lagern; da Vorftellungen , Bitten und Drohungen gleich 
fruchtie® blieben. Die Schwadren rüäftete ſich, Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben, und ward auf ihr Verlangen von den 
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vereinigten Wieberländern , denen ber neue Feind ihrer Seg⸗ 
ner febr willfommen war, mit Lebensmittaln, Munition 
und Gefhük unterküßt. Der Berluß von Srave, welches 
an den Prinz Woriz überging,, und verfhiedene andere Rüd- 
fihten hielten jedoch den Erzherzog ab, den gedroheten An» 
griff auf Hochſtraaten zur Ausführung zu bringen. Dagegen 
erließ er von Dieft aus (1602, 11. September) ein Manifek, 
worin die Rebellen, wenn fie nicht binnen drey Tagen ju 
ihrer Pflicht und‘ unter ihre Fahnen zurückkehren würden, 
für Schelme und Berräther, und mit Weib und Kind in die 
Acht und ihres Bermögens verkifig erklärt, und denen, die 
Einen von ihnen umbräcdten, Prämien von 10 bis 500 Kro⸗ 
sen, nad) dem Range des Östödteten, verſprochen wurden. 
Diefe Achtserklärung blieb jedoch ohne Erfolg, und weit 
entfernt, die Aufrührer zur Nachgiebigkeit au bewegen, ver» 
mebrte fie nur noch ihre Frechheit, befonders da ihre Anzahl 
täglich durch neue Ankoͤmmlinge vermehrt ward, fo daß bie 
Schwadron in kurzer Zeit aus 1000 Reitern und 2000 Dann 
zu Fuß, lauter alten und verfuchten Soldaten , beftand. Gie 
beantworteten die achtsertlarung durch eine Öffentliche Apo⸗ 
logie ihres Verfahrens, worin der Erzherzog ſelbſt nicht ges 
fhont ward, Gr erlaube ſich, hieß es unter ambern darin, 
einen koͤniglichen Aufwand, während bie Kriegsleute Hungers 
ſterben müßten. Was übrigens die ihnen angedroheten Stras 
fen detreffe, fo würden fie dagegen theils in ihrer Armuth, 
theils in ihren Waffen Sicherheit finden, und fie würden bie 
letzteren dergeftalt zu gebrauchen wiflen, daß Feiner die auf 
ihre Köpfe gefepten Prämien verdienen folle. Vergebens 
unternahm der päpftlihe Nuntius zu Brüflel, Ottavio Frans 
gipani , fie zum Gehorſame zurück zu bringen; begab ſich 
ſeibſt verſchiedene Mahle nah Hochſtraaten, ermehnte fie zur 
Ruhe, und that ihnen Borfdläge zu einem Bergleiche mit 
der Regierung. Gie wollten von Beinen Borfchlägen hören, 


(Bin 
verfiücchen aber, dem katholiſchen Slauben treu zu bleiben, 
und fuhren fort, Eoatributionen und Brandſchatzungen ſelbſt 
von neutraten Rändern einzutzeiben.. Ueber ganz Brabant 
und bis in die-fhdliden Provinzen dehnten fi) ihre Streifs 
züge aus, brannten verſchiedene Dörfer nieder, und ftießen 
fie zumdiſen auf Detaſchements ber Treugebliobenen, fo wurs 
den diefe entwaffnet oder überredet, ihre Partey zu nehmen. 
Der Erzherzog fah fit) außer Stande, dem Umweſen zu 
feuern ‚weil der größte Iheil feiner Macht vor Dftende feſt⸗ 
gehalten ward. ‚Exit im folgenden⸗Jahre (1603), ald er neue 
Trupopenverſtärkungen: aus Spanien, Italien, Deutichland 
ud Lothritigen an ih gezogen hatte, konnte er zur Anwen⸗ 
dung Tirengerer Maßregrin ſchrriten. Jetzt (Julius) ertheilte 
er Berk Jeldmarſchall Grafen Friedrich von Berg Befehl, ein 
Corps son 7000 Wahn zuſammen zu ziehen, die Rebellen, 
weiche eben dis Stadt Joudoigne in Befig genommen, und 
Namur angezändet hatten, in Hochſtraaten zu beiagern, und 
alte, deren er fich bemädytigen Bonnie, niederhauen zu laſ⸗ 
ſen. Auf die Nachricht von biefer Verfügung beichloß das 
Nebellencorps, in eine nähere Verbindung mit den vereinig⸗ 
ten Niederländern zu treten, wozu Prinz Moriz fie ſchon 
früher aufgtſordert hatte. Sie machten Dam Prinzen ihre 
Münfce Bekannt, und 08 kam zu einer foͤrmlichen Allianz 
zwiſchen beyden Teilen. Die Republik fagte der Schwadron 
ihren Beyſtand zu; wogegen ſich die Rebellen verpflichteten, 
mit den niederländifchen Truppen wider den gemeinfdaftlir 
heit Beind zu fechten, jedoch unter-der Bedingung, daß es 
ihnen erlaubt. ſey, mit ihren Gefangenen nach Gutbefinden 
zu verfahren ; weiß der Erzherzog das Mebellencorps außer 
dem Geſetz und für- Ueberläufer erklärt hatte, weßhalb bie 
Mitglieder deſsſelben, weide den Spaniern in die Hände 
ſtelen, auch nicht beiten" darten, ac Arieatäebrand behans 
dalt ju werden: 1. . 
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Im Erntemonath rüdte der Graf von Berg vor HN. 
ſtraaten. Acht hundert Mann von der Schwadron verthei⸗ 
digten das Schloß; andere 1500 Dann zu Fuß und 1000 Reis 
ter fließen zum Prinzen Moriz, der an der Spige von 13,000 
Mann nad) Hochſtraaten jog, den feindlichen Feldherrn ans 
zugreifen. Doch der Graf erwartete den Angriff nicht, Er- 
hob die angefangene Belagerung des Schloffes auf (10. Auguft,) 
und 309 ſich vor der Uebermacht zurück. Nach, dem Abzuge 
der Feinde ritt Prinz Moriz, nur von fleben Perfonen bes 
gleitet, in das Lager der Rebellen, reichte ihren Däuptern 
freundfid) die Hand, und unterredete ſich eine Zeit fang mit 
ihnen. Sie fühlten und bewunderten die edle Kühnheit die. 
fer Handlung , und gerührt dur den großen Beweis vom 
Zutrauen, den er ihnen dadurd gab, begleiteten fie ihn un« 
ter den größten Ehrenbezeugungen nad feinem Quartiere zu⸗ 
rüd. Sn der That wagte Woriz viel, und auch nichts; denn 
Hocherzigkeit und Unerfhrodenheit imponiren auch der ges 
meinften Natur, und ſelbſt der Bandit hat Momente, wo er 
fähig it, Größe zu fühlen und zu erwidern. 

Nah dem Entfage von Hochftraaten ging ein Theil der 
Shmadron mit dem nieberländifhen Deere vor Herzogen⸗ 
buſch, welches Prinz Moriz vergebens belagerte. Im Lager 
por diefer Stadt ward zwifchen dem Prinzen und den Rebel— 
fen der nachfolgende fonderbare Vertrag (1603, 1. Novemb. 1 
abgeſchloſſen. Da die Schwadron nicht Raum genug in Hochs 
ftranten bat, fo räumt ihr der Prinz die feiner Gamilie ges 
börige Etadt Grave ein, und zwar auf ein Jahr, wenn fie 
fih nicht etwa früher mit dem Erzherzoge ausföhnt. Sie vers 
fpricht Dagegen, die Einwohner nicht zu drüden, fih nicht ie . 
die bürgeriihen Angelegenheiten der Stadt zu miſchen, die 
Religionsverfaflung unverändert zu laffen, und nicht in dag 
Gebieth der ‚Republik und bes deutichen Reichs zu flreifen. 
©ie verpflichtet ſich ferner, bis zu ihrer Wiederausſöhnung 
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mit dem Erzherzoge den Seneralflaaten zu dienen, aber ab« 
gefondert von den niederländifchen Truppen, und ohne zum 
Schanzen und Stürmen verbunden zu feyn. Solite fie ſich 
mit dem Erzherzoge ausfühnen,, fo wird fie Grave räumen, 
und wieder nad Hochftraaten zurüdtehren, auch vier Mo⸗ 
nathe nachher nicht wider die Generalſtaaten dienen. 

Bald nach dem Abſchluſſe dieſes Vertrags hob Moriz die 
Belagerung von Herzogenbuſch auf, und ließ fein Heer die 
Winterquartiere beziehen. Die Rebellen befeßten Grave und 
niederländifche Truppen rüdten in Hochftraaten ein. Da der 
Erzherzog geäußert hatte, daß er einige von feinen Truppen 
gefangene Nebellen würde hängen laffen, fo erklärten fie, daß 
fie in diefem alle Repreffalien gebrauchen, und mit dem bey 
Herzogenbufch gefangenen Marcheſe Maleſpina den Anfang 
maden würden. Es blieb jedoch bey gegenfeitigen Drohuns 
gen, weil der Erzherzog in feiner Lage Gründe fand, ein 
fhonendes Verfahren gegen die Empörer gewaltfamen Maps 
segeln vorzuziehen, um nicht alle Hoffnung zu Liner Aus⸗ 
föhnung mit ihnen, die ihm fehr wünfchenewerth war , zu 
verlieren. 

Im Anfange de8 Jahrs 1604 plünderten die Rebellen 
Eindhofen in Brabant und Erkeelens in Geldern; ja fie raub⸗ 
ten und mordeten fogar ihrem gegebenen Worte zuwider auf 
deutfchem Gebiethe, worüber der Kaiſer bey den Generalſtaa⸗ 
ten große Belchwerden erbob. 

Indeß war Prinz Moriz inden erften Tagen des Mai 
(1604) vor die Stadt Sluis in Flandern gerüdt. Dem Erz⸗ 
herzog Sag die Erhaltung diefes wichtigen Pages fehr am 
Derzen ; aber es fehlte iym an Truppen zu einem Entfage; 
denn feine Hauptmacht fland noch immer vor DOftende. In 
diefer Berlegenhdeit ließ er insgeheim den Rebellen Anträge 
zu einer Ausföhnung machen, welche eine günftige Aufnah⸗ 
me fanden. Graf Hermann von Berg, der Bifchof von 
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Rüremonde und Don Öuerrera, Befehlöhaber des Schloffes 
au Gent, betrieben als Commiſſarien des Erzherzogs das 
Berföhnungsgefhäft, welches nad einigen Schwierigkeiten 
glücklich zu Stande fam. Den Rebellen ward eint vollkom⸗ 
mene Amneftie und Vergebung des Bergangenen zugeflans 
den, und ihnen die Bezahlung ihres rüdfändigen Soldes 
dur Verpfändung der Stadt Rüremonde verfihert. Sie 
gaben hierauf Srave ˖ an die Generalftaaten zurüd; wogegen 
die niederländifchen Truppen die Schlöffer Hocftraaten und 
Kerpen räumten. Viele von ihnen nebft den beyden Gletto’& 
diller und Perpauten traten in die Dienſis Der Republik, und 
gingen nad Flandern zum Deere des Prinzen Moriz. Der 
größere Theil aber Pehrte-wieder in feine alten: Berhältniffe 
juräd, und verftärkte das Heer des Marcheſe Spinola, wel⸗ 
dem der Erzherzog den Entſatz von Slus aufgetragen hatte, 
Diefer große Geldherr ſtellte durch fein Anſehen und durdy 
die größere Ordnung, weiche er in den Finanzen ſchuf, die 
derfallene Kriegszucht unter den ſpaniſchen Truppen - wieder 
ber, und hemmte dadurch auf eine Zeit lang die Defertion. und 
Empbrungen derſelten. 


vr’ 


14. 
Belagerung von Ostende 
1601 bie 1604. 





Wir Fommen jegt. zu einer Begebonhejt, weiche zu den 
außerordentlichften ihrer Art. gehört, und den Nahmen Oftende 
allen nachfelgenden. Geſchlechtern merkwürdig gemacht bat. 
Gin Eleiner, vor dem Ausbruche dieſes Krieges wenig gekann⸗ 
fer: Ort, widerſteht drey Jahre lang allen Angriffen eines 
mächtigen. und tapfern. Feindes, und feſſelt Dadurch die Aufs 
merkſamkeit der ganzen cultivixten Welt auf einen unbedeu⸗ 
“genden und lange unbemerkien Flech Erde an den Hüften der 
Nordſee. Das Leben vieler taufend warern Soldaten und 
Millionen Goldes werden aufgeopfert, dad Genie erſchöpft 
fih in neuen Erfindungen, und ungeheure Maffen von Koͤr⸗ 
perkraft werden in Bewegung gefegt zur Bertheidigung und 
zur Belegung diefes einzigen Platzes; und auf dem ganzen 
Schauplage des niederländifhen Krieges ereignet ſich waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer diefes großen Wettftreits nicht eine 
friegerifhe Scene, welche nicht in unmittelbarer oder ents 
fernterer Berührung mit demſelben geftanden hätte, Sie find 
nur Epifoden, von welchen man immer wieder auf die Haupts 
handlung zurüd kommt, deren Bühne Oftende mit feinen Um⸗ 

‚ gebungen ift. Daher ift auch das Gemählde der dreyjährigen 
" Belagerung diefer Feſte zugleich die Gefchichte dreyer Feld⸗ 
züge; weil Alles, was während derfelben von beyden kaͤm⸗ 
rfenden Theilen unternommen ward, nur die allgemeine 
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Tendenz, Oſtende zu retten ober zu erobern, hatte. Se ſel— 
tener eine ſolche Begebenheit ſich ereignet,’ defto mehr ver. 
dient fle eine forgfäftige und ausführliche Darftellung , ſelbſt 
bis in ihre kleinſten Details; damit ſich die kraftloſere Nachkom⸗ 
menſchaft an den zroßen Beyſpielen bes Muths, der Aufopfe⸗ 
rung und Standhaftigkeit der tapferen Vertheidiger Oftende't 
erwärme, um in ähnlichen Lagen ähnliche Tugenden zu üben. 

Die Stadt Oftende von etwa 3000 Einwohnern liegt in 
Weſtflandern zwifchen Sluis und Nieumpoort‘, auf der Mit: 
ternachtfeite von den Wellen der Nordſee beſpühlt, im Oſten 
eine Gruppe von Sandbergen, und gegen Weſten von dem 
Beinen Stufe Sperle umfloſſen, der ſich hier in 8 Meer er» 
gießt und dey feinem Ausfluffe einen Hafen bitdef. ' Sie war 
lange ein offener, unbedeutender, nur von Fiſchern bewohns 
ter Ort. Im Anfange des Revolutionskriegs (1572) ward die 
Stadt mit Thoren und mit einer Palifadirung verfehen. Da⸗ 
mahls ließen ſich verſchiedene ausgewanderte damilien aus 
Brügges, Gent und andern Drten, Holländer, Engländer 
und fluͤchtige "Piraten zu Oftende nieder, und vermehrten die 
Besölferung. Seeräuberey war das Hauptgewerbe der Eins 
wohner, "and fie machten ſich dadurch allgemein gefürchtet. 
Nach dem’ Genter Frieden ſchlug ſich Oſtende zur Partey der 
vereinigten Niederländer, und ward bald darauf mit mehre> 
ven Feſtungswerken verfehen. Als ſich in der Folge der Her: 
308 von Parma faſt die’ ganze Provinz Flandern unterwarf” 
widerſtand es einem zweymahligen Angriffe, und eben ſo we⸗ 
nig konnte ſich der Herzog von Anjou, bey ſeinem verunglüd⸗ 
ten Verſuche zur Erlangung der Souveränität, zum Herrn 
davon machen. Dieb gab dem biöher wenig gefannten Orte 
eine noch nicht gehabte Gelebrität, und die Generalftaaten 
liegen ihn, vorzüglich auf Verlangen der Königinn Elifabeth 
und der Provinz Seeland, noch ftärker befeftigen. Die be- 
nahbarten Sandberge, welche ihrer Höhe wegen die Stadt 
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beherrfähten, wurden abgetragen und geebnet; wodurch man 
zugleich eine freyere Umſicht gewann. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit machte das Meer bey einer heftigen Springfluth einen 
Einbruch; wodurch fi ein neuer Hafen bildete, den man 
die Geule nannte, und welcher fih bald durch größere Brauch⸗ 
barkeit vor dem alten auf der Weſtſeite der Stadt empfahl 
der bey widrigem Waſſer feicht und unzugänglich war. Außer 
dem gewährte die Geule auch den.Bortheil, daß fie im Falle 
einer Belagerung nicht eingefhloffen werden konnte; weil 
fi das Meer bey der Fluth wopl zwölf Hundert Schritte weit 
bis zu ihr ergoß, und dadurch eine Ueberſchwemmung ber 
wirkte, die. dem Feinde nicht erlaubte, fi ihr zu nähern. 
Die nieberlänbifche Befapung der Stadt feßte durch ihre 
‚Streifereyen die ganze Provinz Slandern in Contribution, 


und die Klagen der Staaten diefer Provinz Darüber ben 


gen den Erzherzog Albert, als ex noch Öeneralgonverne 
war, nad) der Eroberung van Calais (1596) vor Dftende in 
rüden, und die Stadt mit einer Belagerung zu bedrohen. 
Er fand jedoch für gut, feinen Plan zu ändern und Hulk 
‚anzugreifen; und um den Gtreifereyen der Beſatzung von 
Oftende Einhalt zu hun, ließ er auf Koflen der Provin 


ſiebzehn Forts und Schanzen im Umfange der Stadt anlegen 


und mit Truppen befeben. Die nächſten dieſer Forts au 
Oſtende waren, Albertus, Iſabelle, Grotendorſt, Elara, 
Colſumbia und Bredena, die übrigen lagen entfernter. Doch 
dieſes Mittel entſprach dem Zwecke nicht, und weit entfernt, 
den Flanderern Sicherheit zu verſchaffen, vermehrte es nur 


ihre Leiden; denn fie wurden oft noch ärger von den De 


fatungen der zu ihrem Schuße erbauten Forts als von dei 
feindiihen in der Stadt gedrüdt. 

Die vereinigten Niederländer Iernten die Wichtigkeit 
dieſes Plages nie beffer kennen, als durch die verunglüdit 
Erpedition nach Flandern im Jahre 1600. Es wurden dab 


die Feſtungswerke desſelben auf's Nette vermehrt, und mis 
Außenwerken verfehen, und Alles angewandt , ihn in den bes 
fien Vertheidigungsftand gegen einen feindliden Angriff zu 
fegen. Ein folder Angriff war um fo mehr zu beforgen, da 
die Flanderer nicht aufhörten, ihre neuen Souseräne mit 
Klagen und Bitten zu beſtürmen, Oftende den vereinigten 
Niederländern zu entreißen, wozu fie anſehnliche Beyträge 
an Geld und Getreide auf die ganze Dauer der Belagerung 
anbothen. Auch ließen die großen Rüſtungen des Erzherzogs 
im Winter und Frühling des Jatrrs 1601, die Truppenwers 
bungen in Spanien, Stalien uud Deutfchland, und die Ans 
Ralten, zwey  befondere Heere am. Rhein und in Glandern 
in's Geld zu flellen, auf irgend ein wichtiges Vorhaben fchlier 
fen, welches aller Wahrſcheinlichkeit nach kein anderes ſeyn 
konnte, als ein Angriff auf Oſtende. u f 
Diefe Bermuthung erfällte die Generalſtaaten mit gro⸗ 
ßen Beſorgniſſen, und ſie erwogen gemeinſchaftlich mit ihren 
Feldherren die Mittel zur Abwendung der Gefahr von einem. 
Orte, deffen Erhaltung ihnen fo fehr am Herzen Igg. Viele 
waren der Meinung, daß dieſer Zweck am. .beften erreicht 
werden Fönne dur einen neuen Zug yad, Flaudern, wel 
den. auch .die Königinn von England anrieth, und mit 5000 
Mann Hülfstsuppen. zu unterügen verforach, ‚Aber, Prinz 
\ Moriz und Andere, welche die. mit. „eingr folchen Expedition 
verbundenen Gefahren und „Schwierigkeiten aus der Erfah 
rung Pannten, und zum Theil die Koͤniginn ‚Elifabeth im - 
Verdacht hatten, daß fie ſich ſelbſt in Beſitz von Oſtende zu 
ſetzen geneigt ſey, ſchlugen. vor, eine feindliche Feſtung am 
Rhein oder in Brabant anzugreifen, um dadurch die Kriegs: 
macht des Erzherzogs aus Flandern wegzuziehen. Dieſer 
Rath ward allgemein gebilligt, und nachdem die Generals | 
ftaaten durch franzoͤſiſches Geld und durch den. Ertrag einer 
neuen Scharnkeinkeuer yon ber Provinz Holland, die Staats⸗ 


fonds vermehrt, und die bewaffnete Macht der Republik durd 

eine Anzahl Meugeworbener aus England und Frankreich 

verſtärkt hatten, 308 Prinz Moriz die Truppen bey Arnheim 

und Schenkenſchanz (1601, 10. Sun.) zuſammen, und erfchien, 

nachdem er den Feind Anfangs in Ungewißheit gelaffen hatte, 

26 feine Wſicht duf Nheinbergen oder Herzogenbuſch gerids ' 
tet fey, ploͤtzlich mit 100 Fahnen zußvolt und 30 Eorneten 

Reiter vor der letzteren Feſte. 

Hier war Don Hieronymo Lopei Befehlshaber. Die Be⸗ 
fatzung beſtenb aus 3000 Spaniern, Italienern und Wallo⸗ 
nen, und Gefhäk, Munition und Proviant waren reichlich 
vorhanden, Der Befehlshaber war zu einer tapfern Bertheis 
digung entſchlvſſen/ und während der Prinz beſchäftigt ift, 
fein Lager zu befefligen, läßt er verfchiedene neue Schutz⸗ 
werke vor dem Graben anlegen, und die Niederländer durch 
häufige Ausfühe beunruhigen. Der Sraf von Northumbers 
fand umd nfehrere andere Perfonen von hohem Range famen 
im Lager af, um der Belagerung als Freywillige deyzuwoh⸗ 
nen; und nächbem die Niederländer den Rheinwerder beſetzt, 
Und ſich der Außenwerke vurkh Liſt oder Gewalt bemächtigt 
hatten, führten fe eine Galerie unter den Wall, und fpreng- 
ten die Eotitrefcarpe mit zwey Fahnen Italiener in die Luft. 
Zwey von den Aufgeflogenen wurden dis in das Lager hin⸗ 
Uußgeworfen, und einer davon war. fah "ganz undefhädigt. 
Die Belagerien 'räihten fin für den ihnen augefügten Ders 
luſt. Sie zundeten durch Brandkugein eine Pulvertonne in 
dem Laufgraben an, und die Exploſion erſtickte und zers 
fiftmefterte eine große Anzahl der Belagerer, Während die 
letzteren hierauf mit der Anlage heuer Minen beſchãftigt wa⸗ 
rem, näherte ſich Graf Hermann von Berg mit einem Torps 
von 5000 Rann zu Fuß und 2000 Neitern unter Boucquoi 
und Nicolo Shffk ; um anf: Befehl des Erzherzogs die Bela» 
derte Stadt zur eniſeten. Aber feine Verſuche, den Entfag 
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zu bewirkefi, ſcheiterten an der WVachſamkeit der Belagernden 
und an der: Feſtigkeit ihres: Kagers, imd- er mußte ſich, ohne 
den Zwed feiner Sendung erfüllt zu haben, Wieder zuick⸗ 
ziehen. Balb darauf übergad auch Hiekoͤnymo Lopez Rheim⸗ 
bergen’ (1601, 30. Juſ) durch eine ehrenvolle Eapitulation; 
zur großen Freude der Oberyſeſer, melde nun nihk mehr ge⸗ 
noͤthigt waren, wie bisher dark Feinde Bandſchatzungen zu 
Bezahlen. Die Generalſtaaten ernannten ven’ Oberſten Gi; 
ſtelles zum Befehldhaber der röberteii Stadt, und beſchloſ⸗ 
fen, ſie noch ſtaͤrker befeſtigen gu laſſen. Aber che nöch 
Mheindetgen ũberging war aus‘ Flandern die: Nachricht ein⸗ 
gelaufen, -daß ver Erzherzog mit einer” furchtdaren Krieges 
macht vor Oſtende gericht Peg. * 

Albert hatte ſich endlich entfchfoffen, den bringenben Bor: 
fellungen ber Flanderer, weiche fo oft und noch zufegt in 
der Staatenverfammlung zu Bhäffel wiederhohlt wurden, 
nadzugeben, und fie von einer Geißel zu befreyen, die fie: 
fo lange und ſchmerzlich gefühlt hatten. Der Kelegsrath, dem 
er ſeinen Entſchluß, Dſtende zu belagern, vortrug, unter⸗ 
lie ß nicht, alle die Damit verbundeiren großen und gahfreichen 
Schwierigkeiten geltend zu machen. Oſtende, bemerkten die 
Mitglieder desſelben, ſey mit: einer ſtarken Beſahung unter 
einem tapfern Und’ erfahrnen Befehlshaber, und init allen 
Kriegds und Muümdbedlrfniſfen verfehen. Zahlreiche ind treff⸗ 
lich unterhäflene Werke umgeben den Ort, und feine Locali— 
tät ſetze ihn mit dem Meere in Verbindung; und fihere das 
durch den vereinigten Niederlaͤndern bey dem Ascendant 
welches ſie auf dieſem Elemente behaupteten, die Mittel 
ihm ſtets friſche Truͤppen und Vorrathe zuzuführen. Und daß 
der Feind nichts vernachläffigen würde, ihn fo Tange alß 
möglidy zu örhaupten, ließe ſich be) ven vielfäfigeni Vorthei⸗ 
len, welche ihm der Beſitz detſelben gewahre, mit Sewis. 
beit vorausſetzen. 
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Doc wie gegründet auch dieſe Bemerkungen waren, und. 
wie ſehr fie gesignet ſeyn mochten, den Erzherzog von einem 
fo ungewiffen und gewagten Unternehmen abzuſchrecken: fo geb 
es dagegen auch andere nicht minder wichtige politifche und 
militärifge Rüdfihten, welche ihn, dab Wageflüd zu ver- 
ſuchen, anfeuera mußten. Die Vorſtellungen der Provinz 
Slaudern , der bebeutenöften won allen unterworfenen Lande 
faaften, weiche einen großen Theil der Staatseinnahmen lie» 
ferte, verdienten die groͤßte Aufmerkſamkeit. Ueber dem hatte 
ber Feldzug des verfloffenen Jahres bewieſen, wie leicht es 
den vereinigten Nieberländern war, in dad Ders der erzher⸗ 
sogligen Provinzen einzudringen, fo lange fie im Beſize von 
Dftende blieben. Es war daher eine nothwendige Bedingung 
zur Sicherheit des Landes, ihnen dieſes immer offene Thor 
nah Flandern zu verfchließen, wodurd zugleich ihr Handel 
beihränft, und ihrer Marine ein Sammelplap entzogen warb. 
Die Schwierigkeiten der Belagerung, fo groß und abſchreckend fie 
auch immer ſeyn mochten, ließen ich doc endlich durch Ruth, 
Entſchloſſenheit und Ausdauer befiegen; ja felof die größte 
son allen, der Stadt die Semeinfhaft mit dem Meere zu 
entziehen, durfte man noch zu überwinden ‚hoffen; da ed ja 
aud) dem Genie des Herzogs von Parma einft gelungen war, 
| ben Antwerpern die Schelde zu perſchliehen, was vorher ſelbſt 

Den Hellſehendſten unmöglid gefchlenen hatte. Und in weile 
chem Slanze mußte nit der Ueberwinder fo wichtiger und 
vielfacher Dinderniffe feinen neuen Unterthanen, den Fein⸗ 
den, ja feld dem ganzen Europa erfheinen, wenn das Un⸗ 
ternehmen glücklich hinausgeführt ward! . 

Dieſe Gründe gaben in der Wage ber Berathſchlagun⸗ 
gen den Ausichlag, und fo ward jene berühmte Belagerung 
entſchieden, welcher ihre außerordentliche Dauer, der große 
Verluſt an beyden Seiten, der Muth und die Standhaftig⸗ 
Peit der Belagerten und die unerjhütterlihe Beharrlichkeit 
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der Belagernden, die zahlreichen neuen Erfindungen, wodur 
file Die Kriegtkunſt bersiherte, und eine Reihe merfwürdiger 
@reignife, weiche fie zu einer Schule der Erfahrung für alle 
militärifhen Stände machten, einen unvergeßlichen Rayman 

is der Gefchichte erworben. hat. 

Unermaßliche Auſtalten wurden getroffen. Ganz Belgien 
war in Thaͤtigkeit. Seihüb, Munition und Sriegögeräthe 
alter ‚Act wurden zufaumechgebraht. Zwey taufend Spanier 
unter Don Juan de Byacamente,;' welche der Braf Yuentes, 
Statthalter von Mailaud, fandte, und 6000 Staliener unter 
Theodor Trivulzio nebſt vielen. Sreywilligen von beyden Na⸗ 
tionen verftärkten das Heer; und die Staaten von Flandern 
Tibermachten anfehniiche Summien. Als die Nüfungen vollen» 
det waren, bradı dad Heer nah Dfiende auf. Es befland 
aus 18,000 Mann zu Juß und zu RNoß, Spanier, Staliener, 
Deutſche, Wallonen und Burgunder, und ein flarler Zug 
ſchweren Beihüges folgte ihm nad. Der Erzherzog ſelbſt 
und dis Infantinn hegieiteten ed. Am 5. Bed Heumonaths 
(1601) erſchienen die Belagerer vor der Stadt und berenn⸗ 
ten fie. Graf Friedrich von Berg faßte mit einem Corps: 
qwifgen den Dünen auf der Oſtſeite Poſto; und Auguſtin 
yon Mexia mit fünf Regimentern zu Fuß ſetzte Ad) im Bes 
Ben der Stadt zwifchen der Stabellens und Albertusſchanze, 
und beſchoß ſchon am folgenden Tage aus vier Feuerſchlün⸗ 
Ren die Stadt; da er aber den Gehler begangen hatte, ſich 
ihr zu fehr zu nähern, ,- fo swang ihn das Seschütz von den 
Waͤllen, feine Stellung weiter rudwärts zu mehnten. '. 

Earl van der Noot, ein tapferer und erfabrner Soldat, 
war Befehlähaber in der Hefe, und die Beſatzung beſtand 
aus 21 Fahnen, zufammen gegen 3000 Köpfe karl. Die 
@inwohner, eifrige Anhänger der Generalſtaaten, waren voll 
Muth und Eintracht, und fahen, nachdem fie einen Theil 
ihrer Weiber und Kinder nach den zählten ſetlandiſchen In- 
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fein in Sicherheit gebracht hatten, aitfihlefen ben feindliches 
Angriffen enigegen.. Auf Die erſte Bauridit von. der Erſcheü 
nung des Erzherzogs vor Oſtende befahleh Die Generatftans 
ten dem Oberſten Uschtenbröt mit: 10,: dem Grafen Coligny 
von Chatillon mit 23, und dem: Ritter Deere, welcher das 
mahls noch im Lager nor Rheinbergen ſtand, mie ad Fahnen 
dahin zu grhen, um die Beſatzung zu verſtäͤrken, und des 
Admiral Warmond erhielt Befehk;raine Transportfiofte mit 
Munition uud Vorrathen aller: Mut na ber. Mandrifichen 
Kühe zu führen. Do ehe dieſe Verſtärkungen noch ans 
langen konnten, mar die Blutbuhne vor Oſtende ‚bereite er⸗ 
üäffnet worden. ut, 

Ban der: Most begnügte fich nicht, dem geinde ‚die ihm 
anvertrauts Feſte gu verfchliehen, fonbern both Allss auf, 
ihn fo fange als möglich vom derſeſden zurück zu halten, 
überzeugt, daß dieß die beſte Bertheidigung fen. Gleich An⸗ 
fangs, da Die. Belagernden ech; nicht Zeit gehabt hatten, 
ſich in ihrer. Stellung feſtzuſetzen, that er einen heftigen Aus⸗ 


fo mit ſorglacktichem Erfolge, Daß ein Shell der aufgewor⸗ 


fenen Linien geſchlacft ward, 600 Mark von Ben Feinden 
niedergehhauen wurden, Kugüfin? Mexria feibft verwundet, 


und Den Dierunymo: Wontrvi durch eine Stuͤckugel in ftir 


nem Zelte getödtet ward. Aehnliche Unternehmungen wur⸗ 
dem oft wiederhohlt, und um den Belagernden bie Führung 
der: Laufgraben zu erfihiwerem', -mädfte‘ van der Root Ger 


brauch von dem. fogenaımten Contras Ayrdſchen, einem neuer⸗ 


fundenen Vertheidigungsmittel; vnae⸗ uch die! Ausfälle 
fehe begünſtigte. a ee SET. 


Trog dor Anſtrengungen des tabfern Vefehtchabers ge⸗ 


lang es jedoch den Belaͤgebern, die Stadt auf der Landſeite 
einzuſchließen, iht Lager durch Walle und Graben zu befe⸗ 


ſtigen, and die Belagerten aus verſchiedenen Außenwerken zu 
vertreiben. Bis erbauten die Schanzen St. Martha, St. 


⸗ 
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Maria uud. St. Anne, und: warfen Batterien gegen den als 
ten Hafen auf,. um bean: ein⸗ und auslaufenden Schiffen bie 
Durchfahrt gu erſchweren. Die Belagerten unterließen nicht, 
den Feind bey diefen Arbeiten durch ſtete Beunruhigungen zu 
unierbredien, und man ſah täglich Gefechte unter den Wällen 
Der Stadt, wolche mandem wadern Ariessmann das Leben 
fofeten. Don Juan de Brascamonte, Don Disgo de Idia⸗ 
quez und Don Pedro:.de Loyas, fitlen durch Dis Kugeln der 
Belagerten,: und wurden son den Spanlern ſehr bedauert. 
Nach und nach langten auch die für Oftende beſtimmten 
Merfärkungen an. Am 15. des Heumonaths traf der. Ritter 
Deere mit feinen Engländern ein, und der Admiral Warmend 
lief mit oiner zahlreichen Transportflotte, weiche mit ungeheu⸗ 
en Maſſen von Kriege» und andern Borräthen’ befradhtet 
war, unter einem fo heftigen Zeuer der feindlichen Batterien, 
bag das: Krachen des Geſchützes bis nach. den englifiken RU 
Ken herüber ſcholl, glücklich in den Dafen ein. Die Befat 
gung war jest. bis auf 7000 Köpfe verſtaͤrkt, und alle Les 
bensmittel waren in ſolchem Weberfluß vorhanden, daß man 
fe zu den wohlfeilſten Preifen - Haben konnte. Und da der 
Aufenthalt in der Stadt noch bis jegt nicht mit großen Ge— 
fahven.-und. Entbefrungen verbunden war, fo eilten eine 
Menge Neugieriger and Seeland und andern Gegenden das 
Yin, : um Augenzeugen der großen Anſtalten zur Bertheidis 
gung und Belagerung zu ſeyn. Selbſt feefindifhe Damen 
imd auch auswärtige Standeöperfonen, unter- andern ein Ders 
309 von Holſtein, des Könige von Dänemark Bruder, und 
die Grafen von Northumberland, St. Pol: und Sohann von 
Naſſau fanden fi ein. König Deinrih von Frankreich bes 
gab fih (Augun) nach Calais, um das intereſſante Schau⸗ 
fpiel wenigftens aus der Nähe zu beobachten. 
"Der Ritter Franz Beere übernahm nad feiner Ankunft 
die Befehlshaberſchaft in der Stadt an van ber Noot's Stelle, 


und ließ fogleih nette Unlagen zur: Verſtaͤrkung ihrer Forti⸗ 
fication machen. Die Außenwerke werben vermehrt und ftär- 
ker beſetzt. Gin Theil des fogenannten Pelders auf der Sud⸗ 
feite wird ebenfalls ſtark verſchanzt, und nad) Durchftechung 
zined Dammes wird das Waſſer der Genle bis in die Stadt 
geleitet, fo daß nun die Schiffe vermittelſt dieſes Kanals bis 
in diefelbe gelangen können, und der alte Hafen, den bie 
telndlihen Batterien nach, allen Seiten beftreichen,, entbehrt 
werben kann. Starke Bruſtwehren fhließen die Umgebungen 
"der Geule ein, die einlaufenden Fahrzeuge gegen die Wir: 
kungen des feindlichen Geſchutzes zu fihern, und dichte Buh⸗ 
nenwerke und Berpfählungen, nach der Angebe Sohanns van 
Dünenverde, eined berühmten Waſſerbaumeiſters, angelegt, 
fhögen Die Stadt ſelbſt gegen die Gewalt des andringenden 
Gewaͤſſers. Diefer neue Hafen, weldhen die Geule bildete, 
war weit fiherer, als der alte. Die Schiffe liefen hier wäh» 
zend der Belagerung bey Hunderten ein und aus, brachten 
frifhe Truppen und Proviſonen, und führten die Kranken 
und Verwundeten ab. 

Tag und Nacht rollt der Donner des Geſchutzes. Man 
beſchoß ſich mit Kanonen , Dörfern und Musketen, und alle 
Werkzeuge des Todes und der Zerflörung find in immermwähr 
vender vesderhenbringender Thätigfeit. Die Stadt war am 
‚meiften auf der Weſtſeite ausgeſetzt, wo der Feind von deig 
‚Quartiere St. Alban her fi ihr am leichteften nähern Fonnte, 
Der Sandhügel, ein fehr feſtes, mit Baſtionen, Saflematten 
und doppelten Reihen von Pallifaden verfebenes Werk, hatte 
die Beftimmung , diefen Theil der Stadt und den weſtlichen 
Hafen zu fhügen. Neben dem Sandhügel lief ein Damm 
‚on den Dünen: hin, welcher mit Pallifaden, Halbmonden und 
einem Ravelin, daß eiferne Schwein genannt, verjehen war. 
Zur Bekämpfung diefer Werke waren die meiften Kräfte der 
Belagerer vereinigt, Vorzüglich war der Sandhügel unauf: 
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hörlich die Zielſcheibe der feindlichen Batterien, melde ihn 
mit einer folchen Menge Kugeln bedeckten, daß er das An» 
fehen eines Eiſenbergs erhielt. Gegen das eiferne Schwein 
führten die Belagernden eine Deine, und ſchon hatten fie ihre 
Saufgraben bis an die Pellifadirung des Dammes vorgetrie⸗ 
ben, da ließ Veere in der Nacht, bey fleigender Fluth -(1601, 
15. Auguft),, den Damm vor der Baftion durchftechen ; wors 
auf fih das Waffer mit folher Heftigfeit durch die Oeffnung 
ergoß, daß das ganze Werf wie eine Infel von-den Wellen 
umfluthet ward, und die Belagerer verfchiedene ihrer Schan⸗ 
zen verlaffen, und alle Hoffnung, den Angriff auf diefer Seite 
mit glüdfihem @rfolge fortzufehen, aufgeben mußten. | 
Der Hauptpimet, um welchen fich Die Kräfte und An⸗ 
firengungen beyder Theile concentrirten, war die Gemein⸗ 
ihaft der Stadt mit dem Meere. Ihr diefe und mit ihr 
die Quelle, aus welcher fie alle Hülfsmittel zu ihrer Erhal« 
tung und Bertheidigung fhöpfen mußte, au entziehen, war 
dad Hauptziel der Belagerer, wohin fie unaufhörlich ſtreb⸗ 
ten. Gleich Anfangs verfenften fie zur Sperrung der Geule, 
vor der Mündung derfelben, eine Anzahl mit Steinen belas 
fleter Fahrzeuge, jedoch ohne Erfolg. Darauf wurden Ans 
falten gemacht , auf der Seite von Brebene und in den Düs 
nen, auf dem flachen von der Fluth täglich überſtrömten 
Meeresufer, Schanzen und Batterien anzulegen, um. die 
einfaufenden Schiffe zu beſchießen. Zu diefem Zwece führ— 
ten die Belagernden mit großer Kunft und. Anftrengung von 
den Dünen aus, einen Damm mitten durch das überſchwemmte 
Land bis an das Ufer hinab. Bor demfelben follten Batte⸗ 
rien errichtet werden; aber der Boden war naf und weih, 
und erlaubte die Anlage der Gefhüsftände nicht. Da erfand 
Adrian Hermanfon, Profos des Regiments Barlaimont, eine 
befordere Art. von Wafferfafhinen zu den Bettungen, welche 
vier und zwanzig Fuß lang und durch Steine beſchwert waren. 
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Adrian Mellin, ein Zimmermeiſtar, unterſtützte ben- Erfinder 
bey der Verfertigung dieſer Faſchinen; aber der Tod des 
letzteren, der von einer feindlichen Kugel getroffen ward, 
unterbrach die Arbeit, bis ſein Sohn Anton Adrianſon ſie 
auf's Neue unternahm. Doch kaum war ein Theil der Bet, 
tung vollendet, als ein Stück davon durh die Fluth hin 
weggeriiien ward, Den Ueberreſt ſteckten die Belagerten 
durch Kunffeuer in Brand, und nur mit einem Verluſt von 
0 Mann, welhe duch die Kanonenkugeln der Belagerten 
zerſchmettert wurden, konnten die Epanier ihr Geihüg aus 
Ren brennenden Faſchinenhaufen retten. 

Der unglüdlihe Erfolg diefer Anlage erzeugte die Idee 
zu einer neuen, von der man fi einen befiern Erfolg vers 
ſprach. Der Graf von Boucquoi hatte im Quartier Bredes 
rode eine Verſchanzung aufgeführt, und mit Geſchütz beſetzt, 
um durch dad Feuer desſelben dad Landen und Cinlaufen 
der feindlihen Schiffe auf diefer Seite zu hindern. Aber 
die Wirkung war wegen .der weiten Entfernung nur gering. 
Nichts fchien zwedmäßiger, ald son diefer Berfchanzung aus 
einen Damm in daß. Meer zu führen, um vermittelt des⸗ 
felben Die Muündung des Canals der Geule zu verſchließen, 
ober wenigſters das Geſchütz dem Ziele naͤher zu rücken, 
und dadurch feine Wirkung zu verſtaͤrken. Zwar waren die 
Gämierigfeiten und der Aufwand. an Kräften bey einer fols 
den Arbeit unermeßlich; Denn das Werk mußte hinreichende 
Befigdeit erhalten, dem gewaltigen Andrang. der Meereswo⸗ 
gen widerſtehen au fünnen, aber der Genius eines Zeitalter, 
welches die wunderbare Brucke des Herzogs von Parma, 
und.andere kolaſſale Werde ähnlicher Art hervorgebracht hats 
te, bebte. auch vor diefem nicht zurück, und die Belagerer 
Oſtende's gingen getroft an die Arbeit. 

Aus einer neuen Gattung von Faſchinen, deren Erfin 
der Ehriſtoph Propergenius war, und die man Sauciſſes 
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nannte, war zuerſt sine Schanze in den Wellen enbaut. 
Diee gaſchinen beſtanden aus ſtarken und dicken Aeſten, 
und wurden durch drey Reihen Tonnenreife zuſammengehal⸗ 
ten. Man machte ſie Anfangs su 46 Zuß Länge und 15 Fuß 
Stärfe. Da dieſe Maflen aber zu ſchwer und unbeweglic 
waren, warb in der Folge ihr Ealiber fah um die Hälfte 
verringert. Durch Selle mit Scheiben, an Pfählen und Ans 
Bern befeftigt, die man in den Sand getrieben Batie, wur⸗ 
ben fie vorwärts in den Eanal berabgerolit, und, Über einan⸗ 
der geſchichtet. Auf diefer Grundlage erbaute mar aus ges 
möhnlidhen Faſchinen die Schanze, weiche mit einem Fußbo⸗ 
Den von Dielen für das Geſchütz verſehen, und bie Carlos⸗ 
fdyanze genannt werd. Bon der Schanze aus warb nun ber 
Damm weiter in bad Meer binsingeführt. Hölzerne, fünfs 
zehn Fuß hohe Serüfle, in der Form eines lateinifhen T, 
erhoben fid aus dem Grunde der See, und wurden mit eis 
ner Lage ähnlicher Sauciſſen bededt, die mit Weiden an 
die Gerüfte geflochten, und oben mit einer Dede von Sand 
und Kies beſchuert wurden. Cine dreyßig Fuß dide, mit 
Schießſcharten verfehene Bruſtwehr fchäbte den Damm ges 
gen dad Seſchütz der Belagerten. Mit ungeheuerm Kraft 
aufıwande ward er fünf hundert Schritte weit vorwärts ges 
trieben. Dennoch entſprach auch dieſes Fühne Werk der das 
son gehesten Erwartung nicht; denn nicht allein, daß die 
Belagerten troß desfelben die Semeinſchaft mit dem Meere 
behielten, ward auch der Damm ſelbſt durch eine auf die 
Spitze desfeiben gerichtete Batterie von fieben fchweren Ka⸗ 
nonen mit folcher Wirkung beftrichen , daß Feine Mannſchaft 
Darauf: ausdauern Fonnte. Das Feuer der Carlosihanze 
madte zwar den Schiffen die Durdfahrt fehr beſchwerlich; 
aber die Belagerten halfen diefem Nachtheil dadurch ab, 
daß fle den bedeckten Weg durchſtachen, und unter dem 
Schiller's Abfan der Niedert. V- 5 - 
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Schutze desſelben die ankommenden Schiffe in. ven Gtadt⸗ 
graben brachten, der. ihnen vom jetzt an sum Dane » dienen 
mußte, 

Diefe mißlungenen Verſuch⸗ der Belagerer, von der 
Seite des Meeres her Verderben über Oſtende zu bringen, 
reizte ſie, ihre Anſtrengungen auf der Landſeite zu verdop⸗ 
peln. Sie beſchoſſen daher die Außenwerke auf das Heftig⸗ 
ſte, und viele tapfere Männer verloren in der Vertheidigung 
derfelben ihr Leben. Zu diefem gehörte der junge lichend« 
wärdige Sraf Ehatilon, der Enkel des Admirals Coligny, 
von welchem König Heinrich IV. geurtheilt hatte, daß er 
Vereink in reiferen Jahren einer der erſten Feldherren: Eu« 
ropa’d werden würde. Eine Kanonenkugel riß ihm auf dem 
Sandhügel (10. September) mit folder Gewalt Die Hirn⸗ 
ſchale hiweg, daß der neben ihm fehende Oberſt Uechten⸗ 
beonf zu Boden geworfen ward. Sein Tod ward allgemein 
bedauert. 

r : Der Belagerer Abfiht war, die Stadt in einen: Stein⸗ 
haufen zu verwandeln. Deßhalb unterhielten fie ein heftiges 
und unaufhörliches Feuer .auf diefelbe, und überfihätteten fie 
mit einem Regen von Kugeln, Sranaten und Brandfugeln; 
welche letzteren jedoch wenig Schaden thaten, weil: man bie 
Häufer in der Stadt abgededt hatte. Dagegen wurden von 
den Einwohnern und der Beſatzung Viele getödtet, obgleich 
ſich die erfteren durch aufgeworfene Erdhaufen gegen die 
feindlihen Kugeln: au ſichern fuchten. Der tapfere. Oberſt 
Uechtenbroek, der franzöfifche Hauptmann Promarenne und 
verſchiedene audere Befehlähaber Karben auf den: Wällen mit 
bem Degen in der Hand. Trog der großen Gefahr waren 
dennoch Bürger und Soldaten ſtandhaft und unerfehroden, 
und der Tod ſelbſt ſchien durch die Gewohnheit, ihn ſtets 
and überall vor Augen zu haben, feine Schreden au verlie⸗ 
son. Einem jungen Engländer wird auf her Straße der 
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Bionz-aögsfchoffen. ;"&r’Hebt Mn Auf," deigt We Küchelnd‘ dene 
Wundarzt mit den: Worten: heut" Mittag: hat vieler Arm 
noch dem andern bey der Muhfzeit, "gedient! und laͤßt ſich 
ruhig ‚verbinden: Oft gefchah ed, daß eine feindliche Kugel in 
Die Mündung’ einer niedberländifchen Kanone fuhr, ih dem 
Moment, da man die letztere abſchoß, und: dadurch wieder 
zurücgefepleudert ward. Die Belagerten beantworteten das 
Geuer der Belagerer mit gleicher Heftigkeit, und demontir⸗ 
ten nicht felten ihre Geſchütze. Auch fuhren ſie fort, ihnen 
durch häufige. Ausfälle Schaden. gu thun „ und bey einem 
derſelben ward der Hauptmann Katris, ehemahls Sieutenant 
des Oberſten Barlotte, welcher bie Artzeilen der Belagerer 
ven Oftende geleitet date, von einer Meenrusel in ·den 
Kopf getroffen. gend 

.. Die von beim: ger veranſtaneten ——— 
‚mungen : beſchüdigten zuweilen bey:- Sturm oder heftiger 
Fluth die Werke: der. Stadtz aber weit mehr Nachtheils 
braten fie den. Belagerern, deren Schanzen and Batterien 
oft gänzlich dadurch zerftört wurden. In der Nacht vom 25, 
des Herbſtmonaths ſturzte rin heftiger: Sturm die aufgewühle 
ten Wogen tief in das Sand hinein, fo daß alles umher 
nber fluthet ward; umd die feindlichen Wachen und Pickets 
ich. eilends in ‚ihre Forts flünhten mußten. Außerdem war 
jest Das Maniſche Lager ::uor der. Stadt auf das Belle befes 
figt, und enthielt: eine Mengt avogen Hätten, Baracken 
und: Däufer; ſo daßes einem anfſehulichen "Dorfe’gli, und 
Deßhals auch gewmöhnlich Weſtenda genannt ward. ‚Der Grz« 
herzog uud Die Infautinn, wovon der etſte feinen gewðhnli⸗ 
chen· Aufenhalt in der Albertas ſchallze und die: legztere dem 
ihrigen zu Nieuwpoort hatte, fanden ſich oft ſelbſt im Lager 
ein, und ermunterten die Kriegsleute: durch Zuſpruch und 
Verſprechungen zur Standhaftigkeit und. Seduld; auch ſoll 
die Infantinn zuweilam mit eigener Huud ein Geſchütz ges 
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gen dia Stadt abgobrannt haben. Bey alle dem machten bie 
Belagornden nur geringe Gortisheitte; denn Die Anlage von 
fo viel neuen Schamzen, Wegen, Tanälen und Dämmen er⸗ 
forderte Kräfte, Geld und Zeit. Die Berfuhe, den Eins 
gang zur Geule zu. fperren, biieben immer fruchtles, und 
no im October diefen zahlreiche Transportflotten aus Hols 
land und Seeland giädlih ein. Fine große Berfiwörung 
in der Stabt ward vor der Ausführung glücklicher Weiſe 
entdeckt, und der Mädelöführer, ein Engländer, Rahmens 
Gomisby,, (Woi, November) in Ketten gelegt. 

‚  ’MBährenk man in Flandern fo hartnäckig und tapfer um 
nen Befig von Oſtende kämpfte, hatte Prinz Moriz, wie 
oben ſchon erwahnt ward, Xheinbergen den Spaniern ent 
riffen. Nach der Eroberung dieſes Platzes waren bie Sene⸗ 
zelfanten zmeifelbaft Über Die Parthie, welche fie zur Ret⸗ 
tung von Oflende nehmen ſolltan. Endlich da die meiſten ei⸗ 
nen Zug nad Slendern für zu gewagt hielten, ward bes 
ſchloſſen, «ine feindliche Stadt, deren Eroderung zugleich 
leicht und vortheaithaft ſey, anzugreifen, und dadurch den 
Erzherzog wo mähglich von Oſtende abzuziehen, oder ihn we⸗ 
niaſtens zur Theilung feiner Wat vor dieſem Orte zu noͤthi⸗ 
gan. Rein Platz ſchien heſſer Dazu geeignet als Herzogenbuſch, 
welches nur zwey Fahnen Fußvolk und zwey Corneten Meiter 
uster Anton Grobbandontk zur Beſatzung hatte. Am 1. Novem⸗ 
ker erſchien Prinz Marij vor der Stadt, und rüfete ſich fie zu 
belagern: da er aben zu ſchwach an Mannfchaft war, eine voll⸗ 
Tonunene CEinſchließung derfelben zu bewirken, fo gelang es 
dem Srafen von Berg, zwey Mahl Verſtaͤrkung hincin zu wer⸗ 
fen, Die Arbeiten der Belagernden murden dadurch ſehr vor⸗ 
ſchwert; indeß brachtes fie doch ihre Batterien. zu Stande und 
beſchoſſen die Stadt mit gfühenden Kugeln, die aber nur we⸗ 
ig Wirkung thaten, theils weil fe. son: den: Velagerten in 
Neſſeln und Pfamen aufgefangen: warden, theils weil bie 
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Böden der Häufer mit Sand beſchuttet; und ürberall ſebr 
gute Loͤſchung sanſtalten getroffen waren. Indeß verloren die 
Belagerer den Muth nicht, ſie feten ihre Anſtrengungen 
ſtandhaft fort, und ſchon ‚waren fie bis anden Graben vor 
gedrumgen, und ein dlucklicher Erfolg ſchien nicht mehr zwer 
felhaft, als fe ſich ploͤtzlich gezwungen fahen';'; siner andern 
Dringenden Ruͤckücht alle Früchte: ihrer bethzerigen Arbeiten 
aufzuopfern. Ein plöglich eingefallener Zrop ſetzte?die Pr 
vinz Holland einer : Insaflon des Srafen von: Berg auoE 
und Prim Moriz mußte zu ſeinem hoöchſten Verdruſſe bir 
VBelagerung von Derzogenbaiſch nach einer vierwoͤchentlichen 
Daysr.£27. Rosumber).. afheben, und Ay nach Holland: ji 
hen. Einige Reitergüge von beyben ;Eheiten. ‚befchloffEn ;nen 
Yisktährigen Feldzug: au. der Maas und um Nhein; aber. an 
den Ufern der Nordſee fuhr mar fort, um ven Bey von 
Oſtende zu fänpfen. nö ta 

Bier Donathe waren nun fon: über der Belageruug 
dieſes Platzes verfloſſen, und noch immar ‚ag der, wie eil 
Falſen im Kampfe der. wilden Mecreswogen, unerſchüttrnt 
Ds Verloren ſind ae; Auſthangungen und alles vergoſſen⸗ 
Blut der Belagerer, und Ins Ziel, mark, welchem fie unler 
tfauſesd Oefahren und Aufopferungen ringen: Iheint deſto 
mehr vor ihnen zu fliehen, in eifrigan Ma:a6 verfolgen: Jetzt 
nahete der Winter heran, und die yugünflige Zabresteit sum 
mehrte die Leiden und Muͤhſeligkeiten beyder Theile, ; Der 
häufige, Wegen und; aine bundy. bie, Aubdunſtungen ber aus- 
getpetenen Gewaſſer verpeſtete Atmosphaͤre nebſt den Folgen 
der erduldeten Beſchwerden erzeugten unter den Belagerten 
eine Kpidemie, ‚melde Biele.von ‚ihnen hiuwegraffte, Vor⸗ 
züglidh, mütpelg; fie, unter. ‚dep, Engländern, deren mehrerg 
taufeup. ſich in Dſtende befanden, Die, Ueberlebenden, von 
dieſer Ratſoi verließen alle, aus Zurcht por der Seuche, 
die Stadt, indem fie entweder Bei zu dem Zeinde üder⸗ 


gingen, ‚ober mit Paſſen von dem Wefehlöhaber Veere vers 
fehen , in Deufen. von 50 bis 00 Mann nah ihrem Bater: 
laude surültehrten. In ' Kurzem war bie Beſatzung von 7000 
bis anf 3000 Mann zufammen ‚guiamolzen, und Veere für 
Die Folgen beſorgt, bath Die Sener uigacten dringend um 
neue. Berftärlung:: : . 

: Jr den: Rache vomn 21; Pin dena, des chriton 
—— Belagernden rin DBuhnenwerk in Brand, wit 
Areich em bie: Belugerten den Juß de Bollwerko Au. Sand⸗ 
Hügel sum Bug wider: die andriagende Meeresſluth nm 
aſchlungen hattun. Drey Auge 'Srmımts: Die Berpfaͤhlung am 
Ulerz ahne daßdte Delagerten tat Otande waren, durch and 
mud Maſſer ·venn⸗Jeuer Einhalt zu hän. In der ſfotgenden 
Dacht ward ein taliener gefangen ‚ weicher ausſagtur Daß 
Der Eirherzeg, wm ‚ber: GSqchwache] der, MWaſatzung unterrich 
tet, einen Sturm auf die Außenwerke, deſonders auf Pit 
Merde der fogenamnten alt ab, wehkhe: exit vor Rurzem 
Durdkeinsmhaftigen Orkatt ſehrbeſchavigt worben wären, bu 
sybeffeis Yube, :: Diefe Mache icht ariällte den Bofchlohaber mit 
den größten Veſeraniffar/ weites: ihur an: Mannſchaft, DR 
But: geh Yefögen au laffen, "fehlte: In diefoe Verle⸗ 
qercheit nahm ive Find: Zuflucht An einer: Kriegeliſt. E laßt 
ndpeieten: und Warme! daß ſelbſt feine Dfficiere etwas davon 
wre Eriherzog einenWafſenſtiiſtand anf Linige 
Tage autraden; wobey er ihm zugleich mit der Hoffnung anf 
Am Valdige "Ubbergade der: Feſte ſchneicheſt.“ Albert, wit 
Ungebulb dad’ Ende einer Belagerung wunſchend / deren lan⸗ 
se Dauer ſchon jetzt ſeine Erwartungen übertraf, iwmigte 
mit Freiuden in dieſen Antrag, ſo verdaͤchtig'er ihm and; hat⸗ 
te ſeyn ſollen da jn der Zeit die Grundſade ber militariſchen 
Eyreeinem tapfern Befehlshader! nidjt‘ erlaubten; die ihm 
zur Vertheidigung anvertraute Feſte früher , alß nach einem 
abgeſchtagenen Sturm auf den Hauptwbll, zur übergeben. 
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Beyde Theile ſtelen eicander Soißeln zur gegemfeitigen Si⸗ 
cherheit. Indeß konnte Die Sehe nicht fo geheim betrieben 
werden, daß nicht bald.:etwas. davon unter der Beſatzung 
ruqhhar geworben waͤre. Sie gerieth darüber im. die größte 
Bewegung. Beere’s geheime Ahfichten waren nicht bekannt; 
man sninuerte fich ber. zu den Zeiten des Grafen Leicefter vor, 
sofalienen Verraͤthereven engliiher Officiere, und fing: anı 
auch ihnsfür einen. Treuloſen zu Halten. Ein allgemeiner 
Aufruhr war ſchon im, Begriffe: auczubrechen. Biſonders 
herrſchte gaaße Unruhe: unter denen, welche ſich hon deu; ehe⸗ 
mabligen Veſatzung Der: Andreatſchanze in. der. Stadt befan⸗ 
Benz. weib:Ke shefürdsteten. ıbey Der Uebergabe derſelben in 
SOpferi der Marke ihrer zallenucherren zu: marhen. 
2.. Mallte/ſich der Vefchlshahen nicht den Folgen einer ges 
faͤhrlichen Rebellion ausſetzen, fo:mußte. er dem Geinhe die 
urhalocan Seiſcis zucifihhtnn, und Seine Offieiere zu Theil» 
nebwer ſeicaas ‚Gehsimnifieh marken... Semeinicheftlich wit 
den Aahtgun mard ann beſchloſſen⸗ un Reitung der: Diehfatr 
Yen worin den Gewalt der, Spanior befinnlicken: Beihein, 
die warnehmäsn. feindlichen Befehlshaber, unter dem Bass 
wande der Unterhandlung, in die Stadt zu locken. Der Un 
Sihlag gelang nad Wunih, und die Unterhaublungen wur, 
Dan aum Eqheine fortgefegtz aber: Die unbilligen. und, wage, 
wähnlirhen · Forderungen der Belagerten, meke hie Eeindr 
nicht zugeftehen konnten, hielten vorſaͤtzlich die Eptmidelung _ 
Derflben; puf eunemunat one  n mingn e 
+ Mle,Upfennehmungen: widen Die : Stadt .guhaten: indehz 
and, Die. Belagesaden , in ber gewiſſen Erwartung. pe Mehere 
abe ,-Heßen.fpgar.. van ihrer gewöhnlichen Wahiamfeitnad 
Deſto thaͤtiger benntzte Veerg. die koſthare „Zeit der⸗ Maffan⸗ 
she, ‚Die baſchaͤdigten Außenwerke werben wiedar in.balt« 
baren, Standgefept, und mit, vier. neuen Schamear vexmeahet . 
Man forgt für die Wiederherſtellung der Kranken und Ber: 


wundeten, bey beren Behandlung Bufonders: zwey Aerzte, 
Doctor Kortmann von Antwerpen und Doctor Morbek aus 
bem Haag, fi rühmlich aubzeichneten. Die Erhohlung gibt 
der Beſatzung neue Kräfte, und endlich langen fünf Fahnen 
frifer Truppen aus Seeland an. “est glaubte Beere, daf 
ed Beit fey, dein Gaukelſpiel ein: Ende zu machen; weil er 
ſich nun: wieder für fark genug, der Gewalt zu wißerfichen, 
hielt. Er erklärte daher den feindlichen Abgeordneten zu 
ihrem Erſtaunen frey gerausı fine bisherige bebrängte Lage 
fey die einzige Veranlaſſung zu der mit ihnen angelnüpften 
Unterhandlung gewafen; jetzt, Da er Verkärfung "erhalten 
babe, würde‘ er durch Die Uebergade der ihm anvertrauten 
Stadt feine. Pflicht und Ehre auf Bas Schändlichſte verlegen, 
und er fehe ſich Daber aenöthigk, die bisherigen‘ Eommunica⸗ 
tionen gänzlich abzubrechen. 

Zedermann tadelte den Kuniflgriif‘ dee Kitters ‚an jeiök 
bie Bensrafkaaten: mipbilligtea ins da fle ip: 'wener fir 
anſtaͤndig, nom nothwendig zur Rettung Ditendres Yielten, 
Sie bezeigten ihm auch ihr Mißvergnügen Darüber‘, share‘ je; 
doch die Sache weiter zu ahnden, oder feihe Tor in Ver⸗ 
dacht zu ziehen. 

Der Erzherzog war aufð deuferfe erzärnt Aber Den ihm 
gefpielten: Betrug. Nicht kur die Doffnung, fi ba: im 
Beige Bon Oſtende zu fehen, war' jetzt getaͤuſcht, ſondern 
and; fein Stolz auf das Empfindlichſte gekränkt. Das Ge 
rũcht von der bevorftehenden Uebergabe datte ſich ſchon bis in 
das Ausland verbreitet, und’ das! Lager mit einer Menge 
Neugieriger aus Vrügges, Gehe und andern flandriſches 
Städten angerällt, weiche ſich zum Theil mit Weib und Kind 
eingefunden hatten, um Augenzeugen eines fo intereſſanten 
Schauſpiels zw fepn. Jetzt erfuhr Jedermann, dag der leichts 
glaubige Furſt aberliſtet war, und er ſah ſich dem allgemei⸗ 
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en DQeſodtte: kudgeiekt. Eins folge Beieitigung forderte 
Hiulige Bade, : J 

Dieſe zu üben wer ein olgemeiner Sturm beſchloſſen, 
hofonders gegen das Serbellwerk am Hafen und die Werke 
Der adtdlich liegenden achtet Otadt. Die Baftsiten dagu wur⸗ 
ben aufs Aeußerſte beſchtranigzt; um ihn audzuführen , che die 
Beſatzung noch: mehr Wertöuflung- erhielte. Bine heftige Ber 
Ichitkmg: borcitote Dis Srectenaſcene vor. Mehr als :200D 
Alugeln wurden auf Bisserwähnten Werke gefchlaudert. Am 
9. Qansıe''(16022, Nachnuittugs gegen ‚die, Besperjeit bey 
aledrigete : Wafler , cckten die Velagerer, mit Leitern .umd 
aaderaa Starmgerathe Sreſehen, zum. Ragriffe heran. Glüch⸗ 
Uhr: Meiſe Hatte vie Nucht zuvor ein italirniſcher Ueberlaͤufer 
Dem Ritter Veere ſehr gennue Details von der beſchloſſenen 


ntieniburenig mitgetheilt, und ihn badurcheniun dar Staud 


goſegzotraſtige und: zue omaßige Segenanftatten zu treffen, 
nad Dir · ide droh ten Weir wit allen Bertpeidigungemiitun 
Auqiche ausguftatten. 81: 1 Te 

211 Bis feindtichen —— — alıfı mehrere: Yunte 96 
vichtes. Ein Coral unter dem Oberſten de fa Tour war bes 
Kimmt, dis:alte Stat unzdgusifäi; ein ambures ‚unter dem 
Srafen Farneſe und den Buiwtichtin Duraugo und Ottaigne 
dußlte ven: Ganbhũzel Memnen; und’ 500 Mn von dem Ober 
Ken. Sambatoitd Yefühet’,:- Das! ciferne Schweln, während 
Bouogusi mit 2000 Mahm:die Werke’ auf der Oſtſollo angrei⸗ 
fen würde Aguſtim Merla, Devalbd undi Drioniflo , an 
ber: Spitze rahlreicher Reſerben  follten- die übtigen. Haufen 
untefüger, And die Reiterey Hatte Befehl, ſich Im! Rüden 
bee Otikmenden zu Aehen-’ Der: Erzherzog Teiopk "Hielt- zw 
Aerde Hinter einer Balterde, und die Erzherzogiun beftud 
ſich in der Ifabellenfhanze. Das ganze Heer ſtand nırter dem 
WBaffens Alles iſt voll gefpantiter Erwartung. 

Jett finden de la Bone um Gambalolta gegen dad See⸗ 


\ 
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Boden? mitten: Bafch: don: "Dieierfit ; Der: Bähdde am 
meiften ausgeſetzten Reihen And mit vollſtaͤndiges: Barmikchen 
angethat.: Aufivie Weiwaffaätentfuigen:600 Mirbsiter mtl Leis 
tern, Haben „: Sxhaufeln und Schippen. Dem Beihiußmäht 
Sietuitey. ;' welche wine.bichte inner. bildet, ben Nuckzuß 
Do Yußvolts: mit Bewakl.ısrilabeun; :Umter hie Runden 
aller  Yutterion erfolgt : der Binamfi‘ mit. auſerordentlichen 
Ruthe,s. Abor ein chrecklicher Dayel von Kugeln und Mira; 
mäten‘,. son! Ketienglisdern uud andern "Liluftüden ui melde 
im Korben wit Gifendueht beflouktenend Haubitzenaud Mär 
dem geworfeii:wurken;,.\ ud Sonn; Sagen von: Beutelfartäs 
hen mit· Fiditentugein ++ einem. Erſia dang. >00: Monk 
aber. man 'im.hirker: Belsaeruug: zusatt Gebrauch gemacht ber 
won ſofl,22 ſauſtuvon; bar, Wällen aufı ie Btätmeuhen mie 
An Zub imeltert: herz Beben Rärktem,.ictagi. dir 
GSeſchichtſchreiber Maeteren, in ganen· ‚Reiben: barıieder, al⸗ 
wenn der Derbi Aedsel: hiutelc Sieben Otcircicka; 
von den Belagerten auf die Mündung ‚Rebi Dafend, garichteh 
nachten: Kim urauh daliche Kartei: Fach imaver treten fri⸗ 
She Ariegor In Hin, Stalle der Ahallenen, dia Bitten Driip 
Anz bie: Notderen warwarich; und ae Bämtnfenben: uuntechieb 
dan Ink Best vnhateide fir Aid: en Die Aniein Naſfer Bun 
Dan. U allen ;Mauifännnsten: wand weit Exhitiarung: 9 
datum aber. cm Yeftiaften wamder Kampf Key. Bundhügel, 
aut melden, Beste ib .ump ‚fein Brader Domain. be⸗ 
fanden. don ‚waren dig Palliſetxen unr Dur Zerffebrave 
aaerifien, und die Spanier na Fugländer, jene mit: Biken, 
dieſe, mit Degen bewaffrntte, anßachhen und ursmmdeten 
singndar 5.49 Veert vyn· einem: Mittel Sohrauch wacht. 
aeßchesden Karnspf plotzlich zum eorthei der »Belageriet 
ſbtſchaidete BAT VE a PR Pe 9 ne 

&6 gab zwen Echleut⸗n. —— —88* die eise 
beim. war. Dad WMacſer sum deikber Gabe. in darxicuigen 
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:Thetle: bes: Canald, Weider innerhalb‘ ber. erſteren Tas ;' gu 
erhalien, und die andere bau dDietite,, '*6 auf der andern ge⸗ 
gen«das Felde derausführenden⸗ Beite u daͤmmen. Beyrr 


Schleuſon Jaßt Bere. due einem Augenblick öffnen, und ſo⸗ 


gleich ſturzt vat Waffe Inft der gebßten Heftigkeit in bun'ak 


ten Hafen ⸗bis wohin Die. Stürmenden vorgedrungen waren, 


reißt Pula: von ihnen! mit ſich Fort: ſteigt· den Feſtſtehenden 
Bis an’ de Ourtel, und: duvrchrnaſe alles Pulver, ſo dußerihnen 


At al Beitengerneht In Bentohbigung bietet: Won 
grbensvorſuchendio nvch Condor ſtch nor dem: Ungoſtum 


Des len Glvindats zu rettene die · Schiuerior hror eigenen 
Vviteray zwingen ſis, Stand zur Qulten; und fie: haben krine 
ade Wahli aͤls oe Being: durch die 10eſchvße 


der Feſade idder ih Den Bela: manzuklemmonSelbſt vo 


veniNöltuen riet dor Stuubri inet: nf Totk: in dusnaffene 
Meer hinaus and ihrenHez ante und gefattẽolten Roſſe wur⸗ 
ben /an dew flandriſchen aD ſvelandiſcqqen Mühen tedt auf 
das Wet: yajaaun Endlich verhidet die Relnerovi Bey nin 
Rülguges? 9 "5 a. Nine. Br BT BA AE f 
Mrinten Icklicheren Erfvſxals Yler;thutte auch gegen bie 
Übrigen! Angrifösyimete:der nuternommene Augriff Ueberall 
mußten ſtech die Sturmenden it großem Verlufte zurückzie⸗ 
hen. Sorendeteiſich ndeſer utige Tug Für vie Belagereso wit 
sine Mertuſe son 800 Tasten urta: einer Faſt gleichen Untzahi 
von Bernsandeben: Umteri den erſteren vᷣefanden Ach Ludonicn 
Sambalotta und Otaigne uumdeiuiner den ſetzteren bei. iu 
Deour; Dem Pedro de Volasco, Villaverde, dor Murcheſe 
Doella Belle und mehrere undere Befehlshaber. Die Bola⸗ 
gerten hattita wre AO. Todtesund 100 Verwundete verloren: 
Horazio Veere hatte Lime gefährliche Wunde in Das Bein rend 
halten: Don⸗ Belagerorn ward auf ihr Anſuchen ein viriſtuüm 
diger Waffonſtillſtand sur Beerbigung ihrer Todten zugeſtans 
den. : Rh: falid anter Den latzieren da Leicimam einer: Jah 
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gen Spanierinn, welcho ihr Gefhischt verlääugnend als ein 
Kriegsmann gefochton hatte. Sie mar mit Wunden bededt, 
und trug eine goldene ‚Kette und ai koſtbares Syalsbenn. 
Der Erzherzog wohte war eigen Tagen Den, Sturm _ 
erneuern} aber mine Meuterey, welchs unter-den ſpaniſchen 
und italieniſchen Regimentern ausbrach, binderte ihn Daran, 
Die mißvergnugten Soldaten klagten lest, daß man fie wie 
Selaven behandelt, und gieich unvernünftigen Ahieren auf 
die Schlachtbank gekiefunt Suke; indem man fe durch die Rei⸗ 
terey gezwungen, auch Da work ihren Poſton zu behaupten, 
als ſchon ate Moalichteit, es mit Erfolg zu thin, ver ſchwun⸗ 
den geweſen ſey. Die Aufrühren-meiserten Ach. daßheſb, umd 
Der aber ‚den unglücklichen Ausgang des GStupus und die 
Biderfeglichkeit feier Truppen auglaich heftig. erbitterte Ei 
berzeg Steh. :50 der Etrafkerfinn hinrichten. Durch dieſes 
Bepfviel yon Streuge mard: dar Auſſtand gedämpft. 
+ Der mißlungene Sturm und Wie. durch einen ſtrengen 
Binter wermahrten Dinpereifle. veraniaßten verſcaedene Be 
fehlshader, dem Erzherzog anzurathen, Daß er eise Huter- 
schmung aufgehen. mädite ; deren geringer ‚Erfolg. dam. damit 
Verbundensn guoßgen:Aufwend: au Wiut. und Roten. bisher ſo 
wenig entſprochen haba. Deum min bürfts.mas hoffen, be 
merken fir, eine Btadt‘.zu-ühigewinden, am meichet Feuer 
md: Minen ihre Wirkſamkeit verloren in haben Sitten, und 
gegen. :die aud Das fonft nie. trägende: Mittel⸗des Düngers 
nicht: anwendbar ſey, da man: ihr. die: Remeiaſchaft mit Dem 
Meere nicht entziehen Pönnte. Abk der Ersierig,; welcher 
glaubte, daß bey Diefer Belagerung fein und Des Königs 
Ruhm auf dom Spitle Hehe, war durch feine Vorſtellungen 
Dave abtubriagen, befouderd da au der geiffiihe Stand 
der Prvimz Flandern ſehr nachdruchlich auf die Fortführung 
Derfelben Drang. Er war alſo: feſt entfchleien , ſte Srot aller 
Hinderniſſe forigufegen „ und begab ſich nach Bebffel,; un die 


san 77 


nithigen Jonds zur Beftsitung der Unkefien auszumitieln, 
und neue Vorkehrungen zu treffen. Der Graf von Boucauei 
übernahm: wühremd : feiner Abweſenheit den Oberbefehl über 
die Belagerer. ... 

Beyde Theile ſetzten ibre Arbeiten fort. Die Belagerer 
verſuchten, eine Brüde in der Gegend des Weſtthors zu ſchla⸗ 
gen, um ſich durch diefeihe einen Cingang is die alte Stadt 
zu bahnen; und aufder Dftfeite arbeiteten fie augeinem Dans 
me, der fh. von den Dünen. bis an die Geile erſtrecken 
follte.. Die Belagerten legten dagegen in. der alten Stadt 
ebenfalls ‚einen neuen Damm und Öraben an, welche bis am 
das Muer ‚geleitet wurden. und woran täglich Üüher taufend 
Menſchen arbeiteten. Bon. Zeit zu Zeit fchaflen die. Seinde 
Pfeile mit daran gehbefteten Briefen in Die Stadt, wodurch 
die Befagung. unter großen Verſprechungen zur Defertion 
aufgefordert ward. Es ward.aud ein Anfchlag , das Schieß⸗ 
yulver in ber Hefte anzuzunden, gemacht, aber vor der Aus⸗ 
führung entdeckt. 

Bar der Erzherzog antſchlofſen, Oſtende, was 6 auch 
koſten möge, au erobern; ſo hatten dagegen die Generalſtaa⸗ 
ten den Beſchluß gefaßt, Die Feſte fo fange als möglich zu 
behaupten , und die Beſatzung regelmäßig alle vier bis ſechs 
Monathe: ablöfen zu laſſen. Die erfte. Ablöfung, geführt nen 
Friedrich van Dorp, Wilhelm Edmond, Daniel de. Dertaing 
von Marqueite, Berendrecht und Dommerville, langte im 
Sebruar und März (1602) au Oßende an, ‚und warb mit 
größen Feyerlichkeiten empfangen. Auch Proviantflotten non 
20,30 bis 40 Segeln aus Holland und Seeland wurden mit 
friſchen Kriegs⸗ und Mundbedürfniffen dahin geſaudt, und 
erreichten größten Theild ohne bedeutenden Verluſt ihre Bes 
fimmung. Der Oberſt Friedrich van Dorp übernahm den 
Oberbefehl in der belagerten Stadt für den Nitter Beere, 
weicher fi mit der alten Befagung (1602, März) einſchiffte, 







und: nachdem ed eine-TRoife mal —RR haue, zum 
Deere des Prinzen Moriz ſtieß. 

Dieſer Prinz beſchaͤftigte ſich johd mit Der. Degunifeung 
einer Armee’, welche beftimmt war, eine Divesfion zur Bes 
freyung Oſtende's zu machen. Den ganzen Winter hindurch 
hatte man ſich dazu in den verrinigten Prouingen ;gerüßet, 
Zyuppen angewwrbsn.und große Steuern ethoben. Der Plan 
per. Senetalßaaten: war, das aufzuſtelſende Heer ſollte zu 
Bande durch Brabunt: in Bihndern eindringen, und auf dies 
kom: Beagr Ofterwei:eutfegen. Beim Moriz widertietb. ihn, 
Beil. Die Ausführung zu ziel Schwierigkeiten zeigte; aber es 
dlieb dabey; Behr. König Heinrich non Fraukreich und bie 
Königinn von Gagland hatten ihn in Vorſchlag gebracht, und 
Hre Etimmen waren entſcheidend, Da dieſe Soldaten und 
jenes Geld bergab, In der Mitte des Brachmonaths war 
eimiHeer von :38,000 Bann zu Fuß und 5000 Reitern bey, 
ſammen, welches wit Geſchutz und alten Arten von Kriegbe 
geraͤth, ſelbſt mit beweglichen Mühlen verſehen war. Im 
Grfolte desſelben befand ſich ein Fuhrweſen vom3000 Wägen 
uud ein ungehrurer Troß von Bädern, Brauern, Müllern, 
Zimmerleuten, Maurern, Sattlern, Schanzgraͤbern, Berg⸗ 
knappen und 300 Matroſen: zur Bedienung des Seſchützes. 
Das Herr ſelbſt, eines der zahlreichen von allen, welche 
Die Republik in dieſem Kriege in's Feld geſtellt bat, ward 
in drey Diviſtonen getheilt, au deren Spitze die Brafen Wil: 
heim und: Eruſt ‚von Naſſan und Franz Veere, der tapfere 
Vertheidiger Oſtende's, ſtanden. Prinz Moriz führte den 
Oberdefehl, und in feinem. Gefolge befanden ſich fein Bru⸗ 
der Heinrich Friedrich, zo Sr und sin zahlreicher frey⸗ 
williger Abel. 

Am. 19. des Bragmonaiht ward ein allgemeiner gaf. 
und Bethtag in.den vereinigten Provinzen gehalten, und pen 
AR. und 23. ging das Heer bey Mock unweit Nimwegen Über 
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Sie: Muas nud var das. Bistham Lättich nach St. Truven 
an der: Grenze von Brabant, wo es im Angefichte des bey 
ZTienen: fiehenden fpanifchen Heures ein Lager bezog. 

' Der Erzherzog hatte, auf die Nachricht von den großen 
Naſtungen inden vereinigten Provinzen, ein Obfernationscorps 
aufammengegugen. :&8 deſtand Anfangs nur aus den Regis 
mentern Trivulzio, Della Bella, Davalos und Malespina , 
welche größten Theile vor Oftende gedient hatten, und aus 
14 Ewadronen unter dem ‚Örafen Beljogofo. Bald. baraufı 
aber verflärften sd einige Taufend neugeworbene Schweizer 
und Wallonen, und 8000 Staliener, geführt von Bompen 
Zuftisiani , Lucio .Denticio und Auguftin - Arconato, welche 
der Marcheſe Ambrofio Spinola auf eigene Koſten angewer⸗ 
ben hatte und unterhielt. Nach ber Ankunft Diefer Berfläre 
kuntzen flieg der Beſtand des Heers auf 13,000 Mann:ze 
Fuß und 4000 Reiter, und die Stadt Mecheln verfch «6 mit 
18 neuen Kanonen und der nöthigen Munition. Den Ober» 
befehl Darüber vertraute der Erzherzog dem Admiral Men« 
doza, welcher kurz zuvor gegen Loslaſſung aller gefangenen 
Niederländer in Spanien, Portugal, Indien und den Pathos 
kifhen Niederlanden wieder ausgewechfelt .worden war, Der 
Admiral führte da6 Heer an die Grenze Brabants,. und ſtellte 
ih bey Tienen auf, um die Bewegungen des Prinzen Mo⸗ 
riz zu beobachten, ihm den Weg nad Brabant zu verfpers 
ven, und dadurch zugleich die Belagerung: son Oflende zu 
Hoden. Während die beyden feindlichen Haere einander dort 
an den. Örenjen Brabants bewachten, und. Das eine eben fü 
forgfältig eine Schlacht zu vermeiden, als dab, andere fie zu 
Hicfern fuchte, dauerte die Belagerung von Oſtende ununters 
brochen fort, jedoch eine Zeit lang mit geringerer Thaͤtig⸗ 
Beit al6 zuvor. Die Empörung der Rebellen von Hochſtraa⸗ 
ten, wovon ſchon früher die Rede geweſen ift, die Karte Rüs 
Bung, welche dis Sicherſtellung Brabants und Flandernd ge⸗ 


gen bie Unternehmungen des Prinzen Moris erforderte, wid 
gorzüglih der Geldmangel des Erzherzogs, hinderten dem 
Iegteren, bier mit größerem Nachdruck zu handeln. Die 
Beträge der Flanderer zu den Belagerungsoften, wie an 
ſehnlich fie auch waren, reichten doch bey weitem zu. den uns 
geheuern Ausgaben nicht hin, welche die Belagerung ver: 
ſchlang. Die wallonifhen Landſchaften verweigerten jede 
Berfteuer unter dem Borwande der zweydeutigen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit drankreich, welche fie zu großen Nufopferumgen für 
ihre eigene Sicherheit nöthigten; Brabant warb durch die Res 
Kellen von Hochſtraaten gebrandſchatzt, und bie großen Ver⸗ 
forehungen des fpanifchen Hofes waren noch nicht in Erfüls 
Jung gegangen. Endlich da durd Die Ankunft beträchtiicher 
Geldſummen aus Spanien und durch ein neues Don Gratuit 
der Flanderer von 500,000 Gulden die Kriegscaſſe wieder ange: 
füllt war, wurden neue Truppen zur Berftärfung des Bela⸗ 
. gegungsheerd geworben , verfhiedene geſchickte Kriegsbau⸗ 
meifter in Dienft genommen, in Zübel, Hamburg, Emden 
und an den Küſten der Oftfee Matrofen geworben, und aus 
Spanien und Stalien neue Galeeren berbeygefhafft, um die 
fpanifhe Seemacht in ber Nordfee zu verſtärken, und die 
Mavigation der vereinigten Niederländer in diefem Meere ein 
zuſchränken. Bon jetzt an herrſchte aud dor Dftende wieder 
größere Thätigkeit , und die Belagerer fetten ihre Arbeiten 
md Angriffe fort. Auch der Erzherzog, welcher eine Zeit 
lang abweiend gewefen war, Fehrte wieder zuräd. Juan de 
Mivas hatte während feiner Entfernung ben Oberbefehl im 
Lager geführt. 

Am 5. des Heumonaths (1602) warb in Oſtende dab 
Jahresfeſt der Belagerung durch eine Dunkpredigt und durch 
Galven aus dem groben und Meinen Gefchüge gefeyert; wo» 
bey, da keine Glocken vorhanden waren, Kinder und Weiber 
auf Koſſel ſchlugen. An Lebensmitteln und andern Vorrathen 











war Sein Mangel in der Stadt, und die Belagertan waren 
vol Zuvercht und Muth; danız noch immer wohte die freund⸗ 
ſchaftliche niederländifihe Zlagge in ihrer Mitte. Indeß wieder; 
hohlten die Feinde von Zeitzu Zeit die, Verſuche, den Belager, 
ten die Semeinſchaft mit der See zu entziehen, oder fie ihnen 
wenigſtens zu. erſhmeren. Gis ihürmten aus Faſchinen beraz 
hohe Plattformen und Capaliere auf, die mit. Feuerſchlün⸗ 
Den befegt wurden, welche unaufkörlich auf ‚die ein« und 
auslaufenden Schiffe donnerten. Die. Belagertem legten ba⸗ 
gegen nidt nur aͤhnliche wit Steinfüden beiehte Werke 
an, ſondurn beſchoſſen auch: Die, feindlichen Plattformen mit 
Geuerpfeilen,, die mit ſtarkan eiſernen Widerhaken ugrfehen 
waren, und nidt felten Anlagen, die eine Monath lange 
Arbeit erfordert hatten, in wenig Minyten in Afche perwan⸗ 
beiten. Die Vertheidiger Oftende’s entlehnten tiefe Zar» 
Hörungsmittel non der älteren Kriegstunf; denn Ichon Jängft 
hatte man ſich besfelden in der neueren Zeit nicht mehr he⸗ 
dient. Gin anderes, welches die Feinde Anfangs -im nicht 
geringe Beſtürzung ſetzte, erfanden fie ſelbſt. Es mar da⸗ 
mahls, fo wie noch jetzt, bey Belagerungen, gewöhnlich, da 
beyde Theile während Der Nacht Leuchtkugeln warfen, um bey 
dem Scheine derſelben dig gegenſeitigen Bewegungen zu erken⸗ 
nen; eine Vorſicht, melche zu jener Zeit, da naͤctliche Unterneh⸗ 
nungen noch fo ‚häufig Statt fanden, unumgäuglich noͤthig 
war. Dieſe Kugeln waren übrigens unſchädlich, ugd man 
konnte ſte Durch, feuchte Erde und naſſe Haͤute loicht auslö⸗ 
ſchen und dadurch ihren Zweck zum Theil voreiteln. Die 
niederlaͤndiſchen Artilleriſten in Oſtenda, weſche dieß verhin⸗ 
dern wollten, ſteckten eine Granate in die Leuchtkugel, und 
warfen fie mit der todthringenden Frucht in ihram Schooße 
unter Die Feinde, welche keine Gefahr. ahnend zum Löſchen 
berbeyeilten, und plöglidy Dusch Die plagende Granate ges 
töbtet oder verwundet ‚wurde, Diefe Erfindung fehredis 
Schiller's Abfall der Niederl. V. 6 
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Anfangs die Belageret von den toͤdtlichen Leuchtkageln zu 
rick, und Keiner wagte es, Ad ihnen zu.näbern, bis fie 
erft vertranter mit ihrer Einrichtung: warben, und auch ih⸗ 
ver Seits Gebrauch davon machten, 

Pompeo Tarjone, ein berühmter Kriegsbaumeiſter, Rö⸗ 
mer von Geburt, gebildet in der Haltenifhen Schule, das 
mahls noch der vorgüglichfien in Europa, und fpäterhin durch 
eine ehrenoolle Thellnahme an der merkwürdigen Belagerung 
von Rocqhelle ausgezeichnet, führte die Aufſicht über Die Ar 
beiten und Anlagen zur Sperrung des Hafens. Er kam auf 
den Gedanken den Boucquoiſchen Damm zu verlängern, um 
dadurch die Mündung des Hafens befier zu beberrfchen. Sn 
dieſer Abſicht lieh er am Uſer hinter dem ſchon vorhandenen 
Theile des Dammes, zus Zeit der Ebbe, große, 50 bid 60 
Fuß fange: und 30: Fuß breite Flöße, von den Spaniers 
Flottas genannt, aus Balfen und Waſſerfaſchinen verfertis 
gen. Um das Floß an die beſtimmte Gtelle zu Ichaffen, wur 
den an den  Beiten desielben leere Tonnen befeftigt , und 
der Boden darunter hinweggeräumt, damit Die fleigende 
Zluth es erheben und dahin führen fonnte. War dieß ger 
fhehen, fo wurden die Tonnen fogleich wieder losgemacht, 
worauf e6 am runde figen blieb, und fodann, mit einer La⸗ 
ge son Schutt und Steinen bedeckt und meit einer ſchuͤtzen⸗ 
den Bruſtwehr verſeben, eine hortnetuns De ‚Mon vorhan⸗ 
denen Dammes bildete. 

Die erſten mit diefen Flottas emoachten Berfude ges 
langen zu Tarjone’s außerordentlicher Freude über alle Er 
wartung. Der Damm ward dadurch bis nahe an die Müns 
dung des Canals verlängert, und- man erbaute ungefäumt 
noch fechzehn ähnliche Mafchinen. Aber als fie nun vollen 
bet waren, zerſtoͤrte eine gutgerichtete Batterie der Belager⸗ 
ten von eilf Seuerfhlimden bie Verbindung des Holzwerts 
mit Den Faſchinen; worauf. die feigende sur das ganze 
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Fleß and einander rif ; umb bis auf die fehte Spur davon 
führte. Andere Mafchinen diefer Art wurden von den Bes 
fagerten.. Durch Zeuarnfeile- nder. Brandkugeiln in Aſche vers 
‚wandelt, pder dur Sturm und Bogen vernichtet, und 
Tarjone mußte fein Vorhaben, Ruck dieſes Mittel den Das 
fen an-foerrem „ aufgeben. : , - 

‚Der ‚Herzog Pedro Giron de Oſſuna und Johann de 
Medicis, welcher in dem damahligen Türfenkriege großen 
Ruhm erworben hatte, ‚waren im Lager vor Oſtende angen 
langt, und gaben Augenzeugen diefer und ähnlicher Arbeis 
ten ab, unter welden der Sommer und Herbſt vergingen, 
ohne daß die Belagerer bedeutende Fortſchritte zur Errei⸗ 
chung ihres Zwecks gemacht haͤtten. Noch war keins von den 
Hauptwerken der Stadt erobert, das Meer ſtand den Be⸗ 
lagerten noch offen, und ihre Bundesbrüder verfänmten nicht, 
fie von Zeit zu Zeit. mit allem Nöthigen zu verforgen; nur 
ihre Hoffnung , durch die große Armee, welche Prinz Mo⸗ 
riz an die Grenzen von Brabant geführt hatte, entſetzt zu 
werden, blieb unerfüllt. 

Alle Berfurhe des Prinzen, den Admiral in eine Schlacht 
au verwideln, waren vergebens; der letztere verlieh die ein« 
genommene fefte Stellung nicht, und hielt fo fer auf der 
firengften Defenfive, daß es nicht ein Mahl zu einem Schar, 
müßel zwiſchen beyden Theilen kam. Gin ſtarkes feindliches 
Heer hinter ſich zu laſſen, und auf engen ſchlechten Wegen 
zwiſchen feindliche Städte. hindurch tiefer in, die feindliche 
Provinz einzudringen, wagte Prinz Moriz nicht. Als ihm 
nun überdieß die nöthige Subſiſtenz zu fehlen anfing, gab 
er die projectirte Invaſion in Brabant und Flandern auf, 
und. befchloß, Grave anzugreifen. Am 18. des Heumonathe 
rädte er vor diefe Stadt, nachdem er ſich auf dem Marſch 
dahin des fetten Schloſſes Helmont bemächtigt hatte. Don 
Antonio Gonzales, der mit 1800 Spaniern, Italienern und 
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Hochdeutſchen in Grave ſtand, wur au einer herzhaften Ber 
theidigung entſchloſſen. 

Das niederländifhe Heer faßte auf drey Puncten, im 
Deren , Süden und Welten des Platzes Poſto, und da der 
Prinz leicht vorherfehen konnte, daß Mendoza der Stadt zu 
Hälfe eilen werde ; fo befefigte er fein Lager mit Der groͤß⸗ 
ten Kun und Sorgfalt. @ine Dieilen lange, durch zwey 
Brüden über die Maas verbundene Fortificationslinie vers 
einigte die drey Quartiere des Lagers mit einander, fdüste 
die Belagernden vor jedem Angriff, undeumſchloß die Stadt. 
Häufige Ausfälle der Beſatzung beunruhigten die Welagerer 
bey der Aufführung diefer weitläufigen Berfchanzung ; als 
fie folge endlich vollendet hatten, eröfftteten fie die Laufgräs 
ben von allen drey Quartieren aus, in ter Entfernung eis 
ned Kanonenſchuſſes von der Feſte. Sie wurden gegen ſechs 
Fuß tief und fo breit gemacht, daß ein Wagen darin fah⸗ 
ren Tonnte, und an den Biegungen mit Redouten für bie 
Traͤnſcheewache verfehen. Auch wurden Minen und Galle 
rien geführt, und diefe unterirdifchen Anlagen waren fo ber 
wundernswürdig, daß viele Fremde fie zu befehen kamen; 
unter andern der Gefchichtichreiber dieſes Kriege, Emanuel 
son Meteeren, der uns eine weitläufige Befchreibung davon 
dinterlaſſen hat. 

Erſt nach langem Zögern und auf des Erzherzogs ger 
meffenen Befehl, war der Admiral dem Prinzen nach Grave 
gefolgt, wo er anlangte, als die Niederländer die Befeſti⸗ 
gung ihres Lagers bereitö vollendet hatten. Am 13. Auguſt 
griff er das Lager an, und zu gleicher Zeit that auch die 
Befapung einen heftigen Ausfall. Aber das niederländifde 
Geſchutz trieb die Feinde auf beyden Geiten zurüd. Mehre⸗ 
te folgende Tage wurden die Angriffe wiederhohlt, ohne ei⸗ 
hen andern Erfolg, als daß fie einer Anzahl der Kämpfen 
ben auf beyden Seiten das Leben koſteten. Prinz Mer 
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verlor in dipfem Eiefechten zwey feiner beſten Kriegsbaumei⸗ 
Ber, Andreas de Roy und Jacob. von dem Boſch, welche 
heyde erſchoſſen wurden, Auch der Ritter Beste erhielt eine 
Schußwunde in den Hals, wie man fagte, von feinen eigen 
nen Leuten, die ihn nijcht Hebtem, weil er ſehr hart und 
freng. gegen fie war. Da dor Admiral die Hoffaung, Die 
airderländifen, Linien zu überwältigen , 'oder eine, Verſtär⸗ 
Jung indie Stedt zu bringen, aufgab, zog er ih in größter 
Stiße, von Mrabe -zurädt, md führte fein Heer dis Maas 
herauf, nady Venlo, nad: sen da nad Maſtricht. Wald dar, 
auf vertzeß er hie Niederlande auf inımer,, und Behrte nad 
Spanien “zurünl , wo er mit Vorwüurfen Gberbäuft ward. 
‚Brave, obgkeich ſeinere Sthickſal üherleſſen, ‚vertheidigte . 

ſich noch to vier Wochen. Endlich, da die Belagerten ver⸗ 
ſchiedege Außenwerke genauunen, und ihre Parallelen bis au 
die Buſtionen und die Courtias vorgetriatten · hattan, capitu⸗ 
lirte Sonzalez, um»: übergab -(1602, iP.:September) bie 
Stadt, weiche zu ben Bemiliengütern bes Prinzen gehörte. 
Moriz empfing die Huldigung von ihr, und verlegte darauf 
fein Hoer in dis Winterquartiere; Graf Ludwig von Naſſau 
aber unternahm noch einen Reiterzug in das Luxemburg'ſche. 
Wanjige Wochen nach Dem. Galle man Graye erlitten bie 
franifhen Waffen einen andern bedeutenden Verluſt im Ca⸗ 
nat und. ia der -Nordfee, Yederico :-Gpimpla ſchiffte mit acht 
Öaleeren,, die mit 900 Soldaten und 1500 Ruderfclaven 
beiegt waren, aus Spanien nach den flandriſchen Küften. 
Bey St, Hubes in Portugal richtete dis engliſche Obſerva⸗ 
tionsſlotte zwey dieſer Fahrzeuge zu Grunde, die übrigen 
ſetzten ihre Fahrt weiter fort; Sie hofften unter Begünſti⸗ 
gung eines heftigen Nebels, und indem fie nahe an der 
engliſchen Rüfte hinruderten, durch den Canal au ſchleichen. 
Aber fie wurden von dem .englifches Befehlshaber, Ritter 
Manſel, entdeckt, der fin beſchoß, und der niederlaͤndiſchen 
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@scadre unter bem Admiral Cant, weiche am Eingange des 
Canals kreuzte, entgegentrieb. Iwey Galeeren wurden auf 
der Höhe von Geevelingen son den Hofländern Ünderfegeft 
und zertrümmert, "dine dritte ſcheiterte unweit Calais, zwey 
liefen fehr beſchädigt zu Nieuwpoort ein, umd die Hauptga 
leere, der San Ludwig, an deren Bord Spinola ſelbſt mi 
feinem auf :200,000 Sulden geſchätzten Silbergeſchirr fih 
Defank ‚'urtelihte mach taufend Gefahren. (October) Sven Ha⸗ 
fen von Dimfirden. Die Meberlander nannten das trauri⸗ 
ge Schickſal, wolches die: Salceren deaf, vie gerechte Der 
geitung des -Dimmels für:die@raufamteit: der Spanier, 
welche ihre ‚Gefangenen oft wie Sclaven auf. dieſen Fahr⸗ 
zeugen rudern ließen. Bpinsia- wollte ſich für den erlittenen 
Verluſt Dur Pfünderung der Inf Balcheren entſchädigen; 
aber der Erzhorzog konnte ihm vie duzu verlangten wen 
nicht geben , und die Sathe unterblieb. 

In Spanien hatte man Bis Freude,’ im Bintet eine 
reihe weſtawdiſche· Flotte antonimen zw ſehen, welche. allein 
für die Mrone 2,375,8546 Realen, und für. Rechnung der 
Kaufleute : die doppelte Summe In darem Gelde oder Sil⸗ 
berbarten utid- eine Menge koſtbarer Waren mitbrachte. Doc 
ed ift Zeit, font wider zu der weiazerung von Demde zu⸗ 
rũuct zu behren. 

3 Be hattei mugrfhen: warn Monathe — und 
man bat berecnet, daß waͤhrend dieſes Ztraums 230,000 
Schuͤffe wit.30. und -Sopfühdigen Sugeln- auf die Stadt 
und ihre Werk⸗ gethan, :und mit 100,000 aus ſchweren Ra: 
nonen beahtwattet worden waren. Bon den Belagerern hat 
ten 18,000 und von den Welägörten 'S000 Mann "durch 
Schwert, Krankheiten und: Sträpasen das Leben verloren. 
Dennoch: warb man:nicht müdd, auf der einen Geite die 
Magriffe, und von der andern MeiWertheidigung fortzufeßen, 
md allen Gbfahren und. Mahſeligkeiten Trotz zu bielhen, 
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Geht gegen. bad Ende dab ‚Zahres :1602 ‚herzihten, im Lager 
graße Zwiſtigkeiten zwiſchen den (panifhen, walſoniſchen und 
den übrigen Befehlshabern, welche ‚einen aactheiligen Gin 
Muß auf Die Operatiquen ‚hatten. Man machte befonders 
dem. Kriegsbaumeiſter Zarjone die bitterfien Bormürfe über 
die Zweckloſi igkeit der guf ‚feine Angabe mit.fa großem Ko⸗ 
ſten⸗ und Zeitverluſt am Dem: Boucquoiſchen Damme unter⸗ 
nommenen Arbeiten,. deren Mugen- noch hiß it, hoͤchſt pro» 
blematifg- war. - - . 

Der Anfang ded negen Jahrs (1609) ward wie gewöhnt 
lich son beyden Theilen durch, ein heftiges Geyer von allen 
Batterien, tplempifirt, und bie Pelagerer fuhren. fort, an 
den,aufgeführten Merken. zur Sperrung. des Hafens zu ar⸗ 

beiten, obgleich mit ſo wenigem Erfolge, daß Die Schiffe 
noch. immer mit geringem Verluſt ein» und ausliefen. Im 
aebcnar sih das durch einen. heftigen Sturm empörte Meer, 
au Anzahl vor. der Mündung ‚des Canals ‚yarfeufter Schif⸗ 

fe-ayß..des Tiefe empor, und führte fe, hinweg... Nach einis 
ger, Zeit. richtete ein ähnlicher. orkanmaͤßiger Sturm große 
Becheerungen ah Den ‚Gebäuden und. FZeſtungswerken der 
Stadt und im. Lager an. In der darauf folgenden Nacht 
(1603 , 3. April) uptegnahmen ‚die Spanieg., einen Angriff 
auf. die Außenwerfe am fagenannten Polder. „Aber die aus 
Schmeizsen ugd- Gngländern heſtehende Beſetzung gertheidigt 
fi mit der größten Unerfrodenheit, und ſchtägt nach ei⸗ 
yon; heftigen Kampfe den Angriff zuräd,. ‚Dog die Stürs 
Menden, entihlofien zu Sieg oder Tod, wieberhohlen ihn, 
indem ſe ſich hinter den ‚aufgethärmten Leichnamen ihren 
Woffenbrüber, mie inter einer Bruſtwehr, aufs, Neue orde 
nen, und es gelingt. ihnen , ‚endlich, fih ‚Dreyer der angegrif« 
fenen Werke zu bemächtigen. Erarimmt über, den. erlittenen 
Qußgeorhentlihen. Verluß hauen fie die tapfer Bertheidiger. 
alle nieder. bis auf den. letztyn Dann, . Den. folgenden Tag, 
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Alien‘ die‘ Belagetten einen Verfuch zur Wiebererobernng 
der’ verlornen Weite." En: motderiſches Gefecht war die 
golge davon, Öle :Biiß?jene 'Ühren Zweck erreichen konnten. 
Biechunderf! Bar" eigen blieben auf dem Plage, und der 
Verluſt der ‚Beldpeter war noch Härter: Ein heftiger Aus⸗ 
fat; füelyeR bie Velaherten gegen deh boucquoiſchen Damm 
unteriahmen ward ebenfalls init grobem Blutvergießen von 
deyden Theilm! zurudgeſchlagen. Wis erhielten bald darauf 
eine neue Truppenverflärfung und eine Anzahl ſchwerer Ka⸗ 
nondh, deren üich der tapfere van der Noot, welcher an des 
&ugegangenen Ban Dorys Stöle jetzt wieder Befehlshaber 
In’ ver Feile wir; Mit guten Irfölge gegen die Anlagen 
der Feinde dediente Cine peilenziafifce Seuche winhete 
am diefe Bett Iuntix der Befatzung und den Einwohnern, 
Imd die, welche davon ergriffen wurden, fielen entweder in 
Wahninn oder würden ein ſchnelled Dpfer des Todes. Den⸗ 
no eritugen die Belagerten jebe Gefahr und jedes Unge⸗ 
mach mit unerichätterficher Standhaftigkeit. So maͤchtig 
wirkte auf He der Geiſt eined tZeitalters, wo man, durtch 
Bän'und Bräden debect, oft Tirder alle Gräuel und allet 
Elend über ſich ‘ergehen’ ließ, als vaß man ſit ch dem Feinde 
ergab: Die fröhe Nachricht von einem Slege, weichen die 
vor Dem Hafen von Sluis ſtationirten meberländifgen Schif⸗ 
fe uber die Feitiöfichen Güleeren erfochten hatten, bob und 
fürkte den Nuth jener tapfern Männer. 

ederico Gpinola, in der Abſicht, eine Landung auf der 
feefändifchen‘ Fufel Walcheren zu machen, war mit acht ſtark⸗ 
bemaniten Galeeren aus dem Hafen von Sluis "gelaufen. 
Det uͤlederlaceiſche Adiniral Fooſt ‘de Moor hielt mit drey 
Schifftle und zwey Galeeren den Dafen blockirt; Aber er 
konnte das Wudfaufen der feindlichen dlottitle nicht hindern, 
und Svyinola don einem 'günftigen Winde und ruhigem Mee⸗ 
ri begünſtigt, auiff die niederlaͤnbiſchen Schiffe an, ibeide 
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mir wenig Soldaten am: Bord hatten, - Uber die tafen-fec 
Sändifgen Matroſen erfehten den Mangel an Meiensoctt, 
und fochten fo brav, daB die &alyeren Irak ihedrWebermadit 
(26. Mei) die Flucht nach Sluis nehmen wußten. :Udthuns 
dert son den Feinten, und unter ihnen Spindla ſeldſt, vers 
foren dai Lebin. -Der Niederländer Werluf "war. nur ger 
ring,’ und der .tapfere Zoo de Moor mward won derierhaltes 
ten gefährlichen "Bunde wieder geheilt. "Die Peusiag ee 
land ließ zum Andenken vieles Sicgesder : ls don einem 
gefährlicher Feinde befreyte, eine ſilderne Dontmänze Ahlagein 

Auf die Belagerer Oſtende's machten: die Mederbage ber 
Baterren und der Tod ihres Anführers einen niederſchlagen⸗ 
den Eihdrud. Diefe Unfalle und der ſchleqſto Fortgang ihret 
fangen und beſchwerlichen Blutardeit Aingen an, ifiie Gtande 
baftigfeit zu erfttein. Die Hoffnung anfreiten pänßigen 
Ausgang erföfch nah und nach, und Bohann': von. Medicis, 
ein fehr erfahrner‘ Ingenteun und- Artillerik , uud Yuan de 
IN deimühten ſich vergenens, die Mittel zu rief, our 
durch Mar "endlich" den. ak 'DRendes bechhten Kane: In 
diefer kritiſchen Rage trat auf den Schauplatz der Belußeruug 
rine neue merkwürdige Perſon, wit deren Befneinunig ' zu⸗ 
gleich ein nduer Act diefeb großen militariſchen Deama's am 
hebt. Dieß war der Narcheſe Ambröſio Spindia,“ ded ge 
todteten · Federito Bruder, deni wir von jetzt an‘ Div Haupt 
rolle nicht nuri in "diefer Belagerung; ſonvern wg day 
allen übrigen’untöfnehmüngen ber Spanier: ii den Nieder 
Iatiden foielen, und badurch Ihe Emen einen nenn. Sims 
geben fepen. j ie nenin 4 
Dieſer außerordentliche it wer, Dasfette atero 
fand mitt’ einem Eolumbo und Andreas Doria zu haben, tm 
ber Geyner eines Moriz und HOeinrich Friedrich iu ſeyn, 
war aus Genua gebürtig, der Sohn Philippo Spinela’s, Ha 


nes edlen, reihen’ genueſtfchen Burgers und der Donna Po⸗ 
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denene. Srimaldi Er hatte die froharen. Sabre feines Jehet⸗ 
den Diſſauſchaften und der Hendlung gewidmet; orſt im drey⸗ 
gigſten teieb ihn ſein thaͤtiger Geiſt, der Verdruß Über die Ver⸗ 
fasung rinar obrigtaitlichen Wörde in feiner Vaterſtadt, und das 
Beyipiet feines Bruders Federico, ver Abgoſchiedenheit des Pris 
datſtandes und feinem friedlichen Sewerbe zu eutiaggn, und 
Ad insdie Stürme: und Gefahren einer kriegexiſchen Lauf: 
dehn heraus zu Magen. Aubroſßo erboth ſich auf: den Galee⸗ 
ven: foinek Bruders zu diygen, und warb auf eigene Koſten 
sinige taufend italieniſche Soldaten an, ‚weiche er nach den 
Wiedarlauden führte, und: wit ihnen das Heer des Admirals 
Mendazae an den iranzen Mrabants verfärkie (1602). Bew 
dort begab: er fir in das Lager vor Oſtende, um der Bela 
gerung als Freywilliger derzumohnen. Bald -leucteten bier 
wie Gerilen- feines: arafen militaͤriſchen Genies hervor, und 
gogen His Uufmarkfamleit dei Erzherzogs auf ihn. Fe ſorgfaͤl⸗ 
tiger ber Gürft iihn beobachtete, deſto mehr gewanı Spinola 
fein Zutrauen und- feine Matung, und endlich glaubte Ybert 
An ihm der Munn gefunden gu. haben, von dem er gine glüd- 
diche Autwidelung des langen Rampfs um Dftenpe hoffen könne. 
x befpeicht Adıimit: Ihe Yazlıder, und Spinola voll edlen Ger 
cdrauxvenauf die Nraft, die in ihm wohnt, ergreift mit Freude 
Die Ed darbiethende Selegenheit, in dem neuen ſelbßgewähl⸗ 
den: Stande auf eine fo ianzende Weiſe zu, debütiren. Der 
Gheaag fendet: ihn ‚hierauf. mit großen Empfahlungtſchrei⸗ 
dan an ven ſpaniſchen Dof, wo ar ſich nick weniger beliebt 
su machen weiß; Er Derpflichtet Ach bay der Megierung wie 
durd einen förmlidhen Contract zur Eroberung von Dftende, 
diöiedP Ihr maleich ‚eine, anſahnliche Summe Geldes vor, 
and erhält don -Oberbsfsht Iben..nas Belagerungäheer. 

DOW Moderigo Laſſo, walcher Citzo3) im. Bracmgnath 
us Spanien kam, ‚beachte zuerſt die Nachricht von der Er⸗ 
hoquia Dyinpie's-in das Laget vpr Hãtende, eiue Nacrict, 
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welche bie älteren Befehlshaber nicht wenig Fränfte: weil es 
ihren Stolz bekeidigte, Ad. einem Neulinge in den Waffen | 
nachgeſetzt zu fehen, von: deln Eriktenz “fie: noch kuum "ges 
hört hatten. Aber dieſer Neuling verdiente vollkommen dem 
ehrennollen Poſten, auf weichen ihn Philipp und Albert eur . 
boden. hatten. Er gehörte zu ben ‚originellen Geiſtern, die 
Alles, wedurch ſie ſich im praktiſchen Leben oder in den Spe⸗ 
culationen der Ideenwelt auszeichnen, durch ſich ſelbſt find 
Ohne jemahls Soldat gewefen zu ſeyn, entwickelte er bey 
feinem erſten Erſcheinen auf der Bühne des Krieges wilt 
Eigenfchaften des vollendeten Feldherrn. Um dieſer außer, 
wrdeftfiche Menſch, dem ſeine nachherigen Felbzüge in den 
Niederlanden und Deutſchland einen: Pia: unter den beſten 
Feldherren ſeines Jahrhunderts verſchafft haben, war auch 
ein ausgezeichneter Staatemann, und hat. A als ſolcher 
nicht minder glänzende Verdienſte erworben. Dabey war das 
einzige Motiv bey allen feinen Bifentlichen Handlungen, det 
Ruhm... @iefens allein lebte er, und der Eigemugs war ihm 
fo fremd, daß er, anftatt in feinem Dienfte Stchaͤtze zu ge 
winuen, vielmehr den größten: Theil eines anfehnlichen väter⸗ 
lichen Exbes zum Vortheile Spaniens aufopferte. Der hohe 
Beruf ded großen Feldherrn ward durch jeds:@igenfchaft feis 
nes Geiſtes und feines. Gemuͤths begrünbet. Er’ veveinigte 
die größte Unerſchrockenheit nit der höchſten Vorſtcht. Nie) 
felo nicht in den verzweifeltſten Lagen, verließ äh: die ed 
fonnenheit,, und fein: Muth war eben fo: weit don wwükers 
legter Telfühnheit und Verwegenheit, alb von Furdyttamed 
Unentſchloſſenheit entfernt. Sein an Hulfsmittein unerfchäpfe 
licher Geiſt leitete ihn glücklich duch die. Gefahr nd alle 
Stürme eineß feindſeligen WBeſchichs. Niemand: unteriwarf 
feine eigenen! und fremden Bdeen, wie blendend ie. auch ſeyn 
mochten, einer ſtreugeren;: Kritik, ats er, che er fie aufı die 
Yraxia.buslchund gumandtei;Dabey heerſchte fein Geiſt unum⸗ 
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ſehrantt über feine Fürperlihe Natur. Er ſchien vollkommen 
Reiter über. die Bedücfnifie des Hungers und des Schlafs, 
und tens bed: milden fünlihen Himmels, unter weichem er 
geboren war, "adıtete er weder Froſt und Schnee ,: noch ir 
gend ein. andavek Ungemach des zauheren niederläntiihen und 
vSeutſchen Mima'a. Wie die meikten genialiſchen Menſches 
war er ein Feind aller Kleidervnacht; aher er. vornath laͤſſigte 
in ſeineni Aeußeren nie die Würde des Befehlshabers. Durch 
ein ſrenndliches, humanies Betragen gewann er die Herzen 
Der Menſchen. Keinem war der Zutritt zu ihm verſagt, und 
it gleicher Kemtfeligkeit empfing erden Soldaten und Land⸗ 
mann, Dadurch "gelang ch ihm auch, trotz Der Akneırgeten 
Bibciplim, weiche: er unter Dem -Erisppen einführte:;. ſich zu⸗ 
gleich seit der Achtung Der Mrtegslsite, auch ihr: Zutrauen 
ud ihre Anhanglichkeit: zu. wenben: Wein heiter Blick drang 
tief in di Ele derer, dio er aforſchen wollte; ihn: ſelbſt, 
Den feinem und verſteckten Italiener zw ergründen, gelang 
sur felten, und Niemand wüßte ſo gut das Gebeitiniß- einer 
Sache zu bemahren, als er. 
. Es war im Heumistath des Dahra 1608, als Spimile 
85: Spanien: im Laget vor Oſtende anlangte. Mit feiner 
Uufunft gemauın Alles eine varnderte Geſtalt, und ein: neuer 
Geiſt belebts Dig Belagerer: : Br: sinmehrte: das Belagetungs⸗ 
beer: mit siner. Anzahl netter Druppen, fogte einige: Vefehls⸗ 
hader ab, Die ihre Schuſdigkeht sticht “immer gethan hatten, 
und sraaumte andere an ihre Stetle; verſammelte eine Elite 
der gefchifteften Axiegßbaumeifter um ſich der: ſchloß neue 
md wohlfeilere Konträcte: mit den Lieferanten der Lebens⸗ 
mittel und ühvigen Bedurfnifſe und verſah ſich durch Var⸗ 
pfaͤndung eines Theils “feiner "Güter mit großen Sedſum⸗ 
men, um die richtige Bezahlung Der Solbattu bewirken, und 
dadurch den Vorwand zu Empörngen uns Widerſetzlichkei⸗ 
ven entfernen su foͤnnen. Die Belagerung ſelbſt nahm sing 
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raſch eren umb Träftigeren Gang an. Der Mömer Tarjone 
erhielt Befehl, die Arbeiten an dem Boucquoiſchen Damme 
fortzufegen.: Die übrigen Augriffswerke wurden. ebenfals 
fortgeführt, und neues Anlagen gemacht. Tag und Nacht 
ſah man die Soldaten mit disfen Arbeiten: beſchäftigt, troß 
des unaufhörliden Kanonen» und Musketenfeuers von den 
Wällen, wobey die Belagerten außer dem gewöhnlidgen, aus 
Kieſelſteinen, Kettengliedern und anderm alten Eiſen beſte⸗ 
henden und in Retze von Ciſendrath gefaßten Hagel, auch 
Kartatſchen und. Musketenkugeln in Saͤcke von ſtarkem Se⸗ 
geltuch gepadt, aus kleiaeren Orgelgeſchutzen gegen die Lauf⸗ 
graͤben der Belagernden ſchoſſen. 

Um die Soldaten gegen dieſes moöͤrderiſche Feuer zu 
ſchutzen, erfand der Kriegsbaumeiſter Pompeo Giuſtinjani, 
ein Corſe von Geburt und Zoͤgling der roͤmiſchen Schule, 
der ſchon unter dem Herzoge von Parma mit Auszeichnung 
gedient hatte, und mit Spinola wieder nad Belgien gefoma 
men war, und fi nicht nur durch feine Thaten im nieder⸗ 
ländifchen Kriege, jondern auch durch eine Geſchichte desiel« 
ben berühmt gemacht bat, — die ſogenannte flüchtige Sappe, 
Er lieh nähmlich während der Nacht bloß die Schanzförbe 
in die Linien der Laufgräben feßen, und fie am folgenden 


‘Tage mit Erde anfülen, um die Sappe zur Vollendung zu 


bringen. Da die Berfertigung der Sappe fehr in der Babe 
Der feindlihen Werke geſchah, fo wollte er durch jene Eins 
rihtung bewirken, daß die Arbeiter weniger durch Das feind⸗ 
liche Fener leiden follten. Derſelbe Zwed follte auch durch 
die Anwendung der ſogenannten Bienden und Chandeliers 
orreicht werden. Jene beftanden aus zwey in Die Erde gegras 
benen Säuten, oben durch ein Querholz verbunken, an wel⸗ 
ches ſich eine Meihe aufrechtſtehender Faſchinen lehnte, Die 
Shandeliers waren zufammengefegt aus zwey fünfschnfüßigen 
in eine wagrecht liegende Schwelle eingerapfien Säulen, zwia 
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fiyen' welchen dbenfalis Faſchinen augebracht waren, sum ge⸗ 
gen die Musketen⸗ und Kartätfgentugeln zu decken. Aber 
aller dieſer Anſtalten ungeachtet, todtete und verwundete daß 
ununterbrochene Feuer der Belagerten doch eine ſolche Menge 
von den Arbeitern, daß ſelten die Hälfte derſelben lebend 
and unbeſchaͤdigt in das Lager zurückkehrte. 
" " Spinola theilte jede Gefahr und Mühſeligkeit mit ſei⸗ 
nen Rriegern, und zeigte ihnen bey allen Unfällen und Lau 
nen des Ofüdd eine immer. heitere Stirn. Er entiagte Schlaf 
and Bequemlichkeit, bradte ganze- Tage ohne Nahrungsmit- 
tel zu, ſetzte ſich allem Ungemach der Witterung aus, und 
verweilte manche Nacht auf gefahrsollen Poſten oder in den 
Hütter der Kriegsleute. Liebreich ließ er. ſich zu dem gering» 
en Sofdaten herab, hörte feine Klagen theilnehmend an, 
forgte fo viel als möglich für feine Bedurfniſſe, und indem 
er pünctlihen Gehorfam feiner Befehle von ihm forderte, 
feuerte. er ihn zugleih durch Beyſpiel und Belohnung zue 
Erfülung feiner Pflichten an. @inft zerfhoß ein Artikierik 
mit dem zweyten Schufle das Antertaw eines von feiner 
Mannfihaft verlaffenen feindlihen Schiffes, nachdem fon 
mehrere Wagehälſe, welche hinüber zu ſchwimmen und das 
Tau durchzuſchneiden verfucht hatten, von den Wellen vers 
fchlungen, oder von den feindligen Musketenkugeln getödtet 
worgen waren. Das Schiff, von feinem Unter enifeflelt, 
Ward durch die Wellen an’6 Ufer geworfen, und von den 
Belagerern in Bes genommen. Spinola, Augenzeuge dies 
ſes Vorfalls, hing dem Artilleriften zur Belohnung für feine 
Seſchicklichkeit mit eigener Band eine goldene Kette um. 
Leider finden wir neben den Zügen von Edelmuth, He⸗ 
roismus und Charaftergröße, an denen die Geſchichte Dies 
fer Belagerung reich ift, auch manches Beyſpiel von Rohheit 
und Barbarey, welches an die Zeiten eines Alba erinnert. 
Dier nur ein Beyſpiel als Beleg zu dieſer Bemerkung. Cin 
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aus Oſtende fegeindes Jahrzeug getieth auf eine Geldtanf; 
und warb von den Spaniern genommen. : Mas fanb fünf 
Srauenzimmer und zwölf kranke Soidaten vom nieberländis 
ſchen Regimente Ernſt Naſſau darin, welche ſaͤmmtlich die 
Stadt verlaſſen wollten. Jene wurden Jezwungen, die wil⸗ 
den Begierden der Kriegsleute zw befriedigen, und: nach den 
brüutalſten Mißhandlungen in die Stadt zurüdgefandt, bie 
Soldaten aber. aufgehängt, bie auf. einen, den feine. Kraftlo⸗ 
ſigkeit verhinderte, Die ‚Leiter zu beftsigen, : und der Dephalk 
Durch einen Dolchſtoß getödte ward. Mean fuste. diefe 
Schandthat dadurd zu entihuldigen-, daß die Unglücklichen 
nicht auf: dom Lande, fondern auf dem Deere gefangen wor⸗ 
den wären, wo: dit Kriegsverträäge Seine Anwendung fänden. 
Weiter unten werden wir fehen, wie Prinz Morig Die. Grau⸗ 
ſamkeit der Feinde durch eine ähnlihe Barbarey vergalt. 

Die Bertbeidiger DOftende’s fuhren fort, durch häufige 
Ausfälle die Arbeiten der Belagerer zu unterbrechen, - und 
oft die muhſamſten und koſtbarſten Anlagen in. kurzer Zeit 
wieder zu zerſtoͤren. Es konnte indeß nicht fehlen, die Er⸗ 
duſdung immermährender Gefahren und Muͤhſeligkeiten, und 
Die Entbehrung der meiſten gewohnten Bebürfniffe muß⸗ 
ten Mißvergnügte unter der Beſatzung weden.,: melde 
jede günfige Gelegenheit ergriffen, aus der Stadt zu ent⸗ 
weichen. Die uberhandnehmende Defertion veranlaßte ne 
Berorduung des Befehlshabers, wodurch jedem, der einem 
Entwidgenen wieder einlieferw würde, eine Pränfie. von 50 
Kronen zugefagt wart. Auch in polizeylicher Dinfiht wure 
Den. vesfchiebene ‚muedmäßige Berfügungen . getuoffen. Go 
ward: unter andern feſtgeſetzt, daß alle singefügrten Labens⸗ 
mittel wier und zwanzig Stunden :öffentli auf dem Markte 
zum Berkauf an Jedermann ausgeftellt werden mußten, ehe 
fie den Höleen zum: Kauf überlaffen werden durften. Den 
Soldaten‘ wurden Die Würfeliyisle und. Den Oficieren dat 


r 


arte Wänteinfen auf Baden ımd Puets unterfagt ; ein 
Verboth, welches beweiſt, daß. die Lisblingeheihäftigungen 
Der meiſten Militärk. während eines Zeitraums von zwey 
Sahrhunderten unveraͤndert dieſelden geblieben find. 
Oſtende war zwar nos immer ‚der Centralpunct de} 
Kriegs ‚ in welcheza Sich die Kraͤfte der Kämpfenden concen 
trirten und zerriehen. ber auch in andern Gegenden der 
Niederlande fuhr. man fort, dem ‚Dämon des Kriegs Neus 
Opfer gu dringen. Im März diefed Jahre C1603) hatten 
dd die Spanier durch eine Kriegsliſt das Schloſſes Wach⸗ 
dendonk in Geldern bemächtigt. Bis blieben jedoch nur mes 
nige Tage im Beſitze desſelben; denn die niederländiſche Bes 
fagung in der Stadt, durd ein kleines Hülfscorps verkärkt, 
mahm es ihnen wieder ab. Dagegen wurden fünf Corneten 
niederlandiſcher Reiter dur die Grobbendonk'ſche Reitereg 
Aberfallen und zerfprengt. 

Um diefe Zeit rüdte Graf Friedrig von Berg nor‘ das 
yon dem rebelliichen, ſpaniſchen Kriegsvolk befetzte Schloß 
Hochſtraaten, mußte aber, als Prinz Moriz an der. Spige 
Anes Heeres von 15,000 Mens, Hey welchem fi 2500 Res 
beiten befanden, herbeyeilte, die Belagerung aufgeben, und 
Ah nach Derenthals zurück ziehen; weiches ibm auch unter 
Dom Schutze einer dunkeln Nacht ohne allen Verluſt gelang. 
Die Generaifaaten münfchten jept, daß Moriz nach Bergen 
2» Boom marfchieren, und gas dort aus einen Cinfal in 
Flandern thun foßte.. Aber der Prinz hielt cine Belagerung 
son Herzogenbufch für mehr ‚geeignet, zugleich die Kräfte 
des Feindes vor Oftende zu fhwähen, und ihn von einem 
Zug über dan Nhein in das. Bebisth der Republik abziuchal⸗ 
ten. Die Staaten. überliefen ihm endlich such feines: But- 
befinden zu handeln, und er rüdte yum amepten Mahle (1603, 
29. Auguſt) vor Herzogenbuſch, vielleicht mehr in Der Abbſicht, 
ben Geinb in Brabant zu beigäftigen, al& mit bez Dafnuug, 
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fi dieſes Platzes zu bemächtigen. Cr ſetzte U bey Vlugt, 
unweit der Stadt, und die bey feinem Heere befindlichen 
ſpuniſchen Nebellen ftellten ſich bey Vlymen auf der Straße 
nach Heusden auf, 

Der Sraf von Berg war dem Prinzen gefolgt, und al 
ex ih. von der Stellung desſelben vor Herzogenbuſch unters 
rächtet halte, detafchirte er win Corps von 3500 auserlefenen 
Soldaten unter dem Marcheſe Della Bela, welcher Befehl 
whielt, fh anf der Strafe von Vlymen nach Vlugt feſtzu⸗ 
feßen „um die Bemseinfdjaft zwiſchen den Mebellen und dem 
Prinzen: zu ttenmen. Schon. hatte Della Beha:den beſtimm⸗ 
ten. Poſten erreicht, und fing an, ſich darin zu verſchanzen, 
als der Prinz, welcher erſt um Mitternacht etwas davon ers 
fuhr, fogleid) an der: Spike: von 2000 feier beſten Solda⸗ 
ten, denen noch eile größere: Anzahl nachfolgte, dahin auf⸗ 
brach, und’ den Marcheſe auf drey verſchiedenen Puncten mid 
ſolchem Ungeftüm angriff, daß der größte Theil feines Corps 
anfgerieben, und er ſelbſttödtlich vermundet ward. Der un. 
gluckliche Della Bella: ſtarb· bald nad dem Treffen in dem 
Zelte, des Prinzen, und fein Leichnam ward mach Herzogen⸗ 
buſch gefandt. Gefangen waren 150 Maan,. und der Prinz 
befubt., daß zwölf davon durch Bad Loos ausgewählt, und 
zur Wiedergergeitung fir bie bey. Oſtende yehämgten zwölf 
niederiändifihen Gotdaten auf gleiche Weile hingerichtet wer. 
Don follteg. ‚Der. Profob verfegtigte 150 Billets, und zwölf 
derſelben maren mit. einem. Galgen bezeichnet. Wer eines von 
den feptern gay," ber. ſtard dL6. : Septumber) den Dod,wel⸗ 
dm eb ihm unfümehjte: Mur Unem davon ſchanka ver Prinz 
Das Beben wegen ’feitten großen Jugend, und auf sie Worbitte 
eines jungen Mädchens, Nach dieſem grauſamen Acu vrer Wie⸗ 
dervergeltung,, ließ er den erzherzoghchen Vefehlshabern bes 
Baniıt vnachen aidaß der für: Jebeniniederlandeſchein Soldaten, 
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den fie rarftis haͤngen würden, droy der chrigen eben ſo 
behandeln werde, 

Der Erzherzog ſelbſt war indeß nach Venloo gefourmen, 
Bon dort aus fandte er den Marcheſe Maleſpina, Oberſten 
eines italisnifchen Regiments, nach dem Lager des Grafen 
von Berg bey Herzogenbufch, um ihn von feiner Ankunft zu 
benachrichtigen. Aber der Mardefe ward auf dem Wege dar 
hin von Dem Nebellen gefangen, und Fur; darauf begegnete 
ihm noch ein weit größeres Unglück. Prinz Meriz hatte ihn 
zur Mittagstafel eingeladen, und als er nach Beendigung der⸗ 
ſelben, in Begleitung des Oberſten Tempel, von Vlugt nach dem 
Quartiere der Rebellen bey Vlymen zurſecklehrte, riß eine 
Kanonenkugel aus der belagerten Stadt Beyden die Beine 
weg. Der Marcheſe behielt das Leben, der Oberſt Tempel 
aber, molcher den Generalſtaaten dreyßig Jahre gedient hatte, 
und jetzt Praͤßdent im Kriegsrath war, überlebte; feine Bus 
Römmehins nicht. 

Am 4. des Deinmonaths kam ber Enherzo⸗ in. bes La⸗ 
gr: des Grafen uaı Berg ;.iund ob er. gleich in einen Ges 
fechte mit. dem ringen Moriz den Aürzeren: sog, fo gelang 
es ihm doch aine Verſtaͤrkung von 3800. Mann in Herz ogen⸗ 
buſch zu werfen, zum grehßen Mißvergnugen der Bürger, 
melche ſeit zwanzig Jahren keine Veſatzung gebabt- Hatten, 
Are Belagerung: ward hierauf mit geringem Nachdruck fort⸗ 
geführt, und ber häufige. Magen, weicher ben nioraftigen Bo⸗ 
den: überfchwenmte, und die lege. ungangbar. machte, nös 
thigte beube. feindlichen Hesre, in die Mintergungtiere zu ges 
ben. U 5. Mosember hob Moriz die Belagerung :von- Her» 
sopenbufh zum zweyten Mahle auf, und mußte fi. degnü« 
get, einen, Theit Her feindlichen Mayr bey Be Bere ei 
wige: Blunt: beſchaͤftigt gu ‚Heben. En 

— Br Dead than bey Mnfange des intern, Die Bay 
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Hatte: mim aun ‚Phoh-um den Bepgitiefänd@Btane.Igrfänpg; 
und nod immer lag ſia unßeznmmgen: dai!” Diefeisanfeuggs 
deutliche und ſeit Dem älteren, Zeiten neh Mauſchenge ſchlech⸗ 
tes, aevſotelloſe Dauer.der. Belagerung mochte AmTugınjiger 
meinen Beipeic Der sangen gebildeten Welt; Das: Puntirung 
nut ;allen Siänden markt nicht müde, fich davon zuunterhal« 
ten, und darüber. zu untheilen, Viele fremde: Surſten und 
Reiſende aus. allen Ländenn kamen in dat Lager pdor in din 
Giant , um: Ausenzengen einse fo nerinärdigen Vesabenheig 
su. ſeyn. Die. Seglaͤnder, ſagt Meeteren, veiften zit ihren 
damilien nach Oſtende, mie zu eines: Kirchweilfeſte, Man 
baihrieh die barubinte Belagaruug in Proſe, deſeng: ſie in 
Berhan, und witelke darittzer in Auesrammen und chrtno⸗ 
axepbſchan Einfälens:umd der gxlebrte Hnsune Grant machte 
vbantalit ein loteiniſcaeſ: Qedicht auf Ras. helagarte Oſtende 
weiches; ben. Banfall der Kenner erhielt. Fine: Wenge laͤcher⸗ 
lichex und aus ſcuvoifender Gelähde wurden von beyden hei 
Ion für: dis Rettung:ndar Eroberung: dur Stadt gethan, mund 
Dec Aherglaube bar Zeit fand reichlichen Btoff zu albernen 
Weiſſegungen und Maͤbrchen ‚über riefes inteneffanfe Erejge 
sic, Dis: Kafautinn Share Iſabelle ugenia that eine Wake 
ſahrt wach dem wuunderthattgen Mariendildenzu nunſerar Jin 
tzen dreuan auf. dem ſurſen Hichel bey: Sichem, welchat man 
bara zuxar ineiner iche gefunden: hatte, wohin. 26 vielleicht 
VRR DaB berüchtigten Vilderſturis in ‚den arken Zeiten 
Des: Revolution irgend, ein Mechtglänbiser perſterkt haben 
Bachs up Die Yürfnrache der Madonna:aur Bewirkung 
eines glucklichen Ausgenges der Belagerung gu orbitten. Abgr 
jewihmBdrtigte.efükde diefer Prinzeffinn, worarch die· Zahl 
Aor:darhen mit einer aauen ſoll vermehrt worden feyu; ſcunt 
Eher einer burlesken Kränkunginer: miederlandiſchen ‚Laune; 
lt eiver Thatſache aͤhnich. DA& Jahr 1600entſchied· nb⸗ 

Ka. uhr dad Sie Oſtenden Aber itas chieſe Cuuichei⸗ 
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bang erfolgte, mußten beyde Theile noch Gtröme Bluts und 
eine ungeheure Maſſe von Kräften aufwenden. 

Belek während des. Wintens fehten die Beltgerer ihre 
bitten. ford. s: Evinola ſchonte wunder: Geld noch Menſchen, 
um ein Unternehmen durchzufichren, bey welchem fein gan. 
zen Ruhm auf.dem Spiele kaad, : Aber die gewiſſe Ausſicht 
auf. Tod: wer: Berfümmelung;:iwellhe die Arbeiter erwartete, 
machte es fdnsar, tariner "wieder .neus zu finden. Am meis 
ſten Fieben ſich: noch die Deuticen und Wallonen dazu gebraus 
Ben a Liebe zum ‚Gewinn; weil'fie ein ſtarkes Tagelohn 
erhielten. : @eitener bie Italiener und Spanier, welche aber 
auch Feine "Bezahlung annahinen. Durch die unermudeten 
Anftrengungen und Aufopferungen gelang es den Belage⸗ 
dern, ſich den Werken der Stadt Immer meht zu nähern. 
Einige derſelben waren durch die andritigenden Meereſswogen 
bey höher" Flüth -fehr- deſchadigt. Denn badfelbe Element, 
welchen die Velagerten ihre Schaftwirg vertanften‘,-:tieh He 
auch ‚oft feinen Anwillen fühlen: ' Im März (1602) wüthere 
ein fünftaͤhiger Nordoſt⸗ Sturm, warf in der Stadt das 
Oſtihor nedſt feier VBaſtion sin‘, vernichtete einen! Heil dei 
vbn den Belſagerten gegin die Beute aufgeführten Halb⸗ 
mondes, und rij eine fünfzig" Buß: vreite Oeffnung in den 
Bouchuoiſchen Damm, ſo dub die: Wache auf Dem: dadurch 
yon. dem Ubrigen getrennten Theil vetſelben nie anf: einer 
Safer, verkifien. von ihren Waflehigefährten , ausgeſetzt. war. 
Bebde LThoile zilten, den augerichteten Schaden wieder her⸗ 
äuftelten ,imgvenfuchen. -Aompfe: gegen den tFeind und" bie 
Buih md: das Uingemach der Elenenie. 4 

An ⸗van: derubotd Stelle war der Oberſt Giftelles Bes 
fehkshaber in wet: Stadt geworben.‘ Eine" Kanonenkugel Breit: 
se Ihn -(Mybil)  Bodan,: und: us ſolgten ihm nach und nach 
in der Bofepkshiahersmärbe: Fohann dan der Loon; Jadob von 
Berendrecht und Uittenhofen, welche alle ſchuelß uf einander 
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in der Beriheibigung der: Stadt ife Leben verleren. Diefer 
öftere Mechſel der. Befehlshaber. war.:vom nadtheiligen Fol⸗ 
gen für. die. Angelegenheiten der Belagerten; denn mander 
entworfene Plan wart dadurch veroitelt, und Die von den 
varſchiedenen Befehlshabern zur Aufrechthaͤtung der Orb» 
nung , der Dideiplin und potizey egedınen Geſetze blieben 
unbefoigt. 

Am. 2. des Brachmonatha hprengten die Belagerer eine 
Mine am Polder, aber. fo unglücklich, daß viele von ihnen 
ſeibſt getädtet: und verſtümmelt wurden. Dagegen traf die 
Belagerten das Unglück, duß Me David von Orliens, einen 
ihrer beſten Kriegsbaumeiſter, verloren, der an einer empfan⸗ 
genen toͤdtlichen Wunde ſtarb. 

Nach Uittenhovens Tode erhlelt (&.- gun) Daniel de 
Hertaing: Here von Marquette ‚die Vefehléhaberſtelle in der 
Stadt, und recifertigte durch feine Thätigkeit und Entſchlof⸗ 
fenheit das Zuirauen der Generalſtaaten. ‚Einige Außenwer⸗ 
fe der Stadt befanden fih bereits: in der Gewalt der Fein⸗ 
de; andern hatten fie fih durch Laufgräben und Galerien ge: 
nähert. Marquette ſchuf ihnen überall neue Hinderniſſe, 
hielt ihre Sortfchritte auf, und that-an der Spitze der Be⸗ 
fagung (16. Sun.) eimen-beftigen Ausfall; wobey eine Men: 
ge feindliger Schanzgräber und Winirer niedergemacdt wur; 
Den. Veyde Theile ſetzten ihre unterirdifchen Arbeiten muthig 
fort , und nicht felten trafen die gegenfeitigen Winirer zus 
fammen, und erwürgten vinander, ober wurden unter dem 
Trkmmern der zuſammenſtürzenden Minenwerke begraben. 

. Der halbe Mond jenfeit der Geule, weicher zum Schutze 
der ein» und auslaufenden Schiffe dichte, war den Belage⸗ 
rern bey ihren Urbeiten gegen dieſen Bunct fehr hinderlich. 
Spinola beſchloß daher, ſich besfelben zu bemächtigen, es 
möchte :auch Foften, was es wolle, Durch eine heftige Bes 
ſchießung wird.eine arte Brefche in den Wal gewählt, und 
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fögtefch werben Die Unflalten zu einene Sturme geträffen. Da 
es nöthig war, den zum Angriffe beſtimmten Truppen einen 
Meg über den Waflergraben vor ben Wall zu bahnen, hatte 
Mompeo Tarjone eine Sturmbrucke von neuer Art- erfunden 
und anfertigen laſſen. Diefe. Maſchine beftand aus einem 
Barten Wogen mit vien melallenen Rädern vier. und zwanzig 
Palmen Hoch und vier breit. Mitten auf dem Wagen erhob 
ſich ein fünfzig Fuß hoher Maſtbaum, an welchem acht Fall 
krüden von: Segeltauen an Sparren und über’d Kreuz ge 
flochten bingen., die an den Maſtbaum heraufgezogen und 
herabgelafien werben konnten. Bierzig Pferde waren erfor 
derlich, die Maſchine fortzubewegen. Als fie aber. in Be 
wegung geſetzt ward, zerbrach. Verſchiedenes an dem Holz⸗ 
und Eiſenwerk, und: die metallenen Mäder, von denen eines 
durch eine feindliche, Kugel befehäbigt ward, ſchutten fo tief 
in den Sand ein, daß der Wagen nicht weiter fortgegogen 
werden Fonnte. Dan mußte ibn erſt wieder in Stand fegen, 
und.che man damit zu Stande kommen Tonnte, hatte die 
Beſatzung den Graben mit Pallifaden befegt, und mehrere 
bohe Mafdäume auf der Eontrefcarpe errichtet, auf weichen 
bie Fallbrücken bangen blieben, wenn man fie nieberlieg. Der 
Sturm unterblieb ‚daher, und von der Erfindung war kein 
Gebrauch gemadt. 

Ein neuer Verſuch, den Dafen au fperren , hatte Feinen 
glülicheren Erfolg. Tarjone erbaute aus. Faſchinenwerk und 
äufaumengefügten Jahrzeugen eine Art: von ſchwimmender 
Batterie, welche mit ſechs Feuerſchlunden befegt war, und 
vor den Hafen gelegt. werben follte. Aber bald. machte man 
bie Erfahrung, daß diefes Eoloffale Werk ganz unnütz war; 
denn es konnte ſchlechterdings nicht bewegt und von der Fluth 
gehoben werden. Ueberdieß war zu beforgen, daß es von dem 
Sturmund Wogen jereiffen, oder von den Belngerten in Brand 
geſteckt werden möchte... Das Geihüg ward Daber..wieder 
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an’ Sand gebraht, und das ungeheure. dloß blieb unge⸗ 
braucht liegen. 

Spinola projectirte hierauf, den fo lange ſchon beſchoſ⸗ 
fenen und von den Belagerten mit der größten Tapferkeit 
vertheidigten Sandhligel beflürmen zu laflen. Uber die da« 
zu commandirten fpanifchen und italienifchen Truppen, muth⸗ 
los gemacht durd fo viele vergebtiche Blutſcenen diefer Art, 
weigerten fih durchaus, dem erhaltenen Befehle au gehor- 
chen. Umfonft waren alle Bittentund. Drohungen ihrer Ans 
führer, Beine Borftellungen Eonnten diefe fonft fo tapfer 
Truppen bewegen, die Waffen zu ergreifen und. auszuräden; 
ein- merfwärdiges Beyſpiel des Ungehorſams, weiches wahr⸗ 
ſcheinlich ungeahndet blieb, weil die Geſchichte keiner Be⸗ 
ftrafung desſelben erwähnt. Die beyden deutſchen Regimen⸗ 
ter Billi und Eglof von Luxemburg ließen firh endlich durch 
große Verſprechungen gewinnen, den Angriff zu thun. Aber 
als die erſten Züge anrückten, wurden fie Durch eine angezün⸗ 
dete Mine in die Luft gefprengt. Die folgenden Reihen wis 
chen zurüd, und er auf Spinola's Berficherung , daß fie 
Feine zweyte Erplofion zu befürchten hätten, drangen fie ge» 
troſt vorwärts und bemächtigten fih nah einem raſenden 
Kampfe diefes wichtigen Werks; worauf fie die verſprochene 
Belohnung empfingen. 

"Bon bier aus trieben die Belagerer ihre Gallerien und 
Laufgräben weiter ‚gegen die Hauptwerke der Stadt ſelbſt, 
und fie gewannen nach und nach immer mehr Terrain. Dis 
momentanen @indrüde der Kurt und Kleinmüthigkeit vers 
ſchwanden aus den Gemüthern, und ein edler Wetteifer, «6 
einander zuvor zu thun, ergriff Die verfchiedenen Nationen, 
aus welchen. das Heer beftand. Die Spanier unter Meneſes 
Anführung eroberten das eiferne Schwein und den halben 
Mond an der Geule, und die Wallonen und Staliener nah⸗ 
men zwey andere Raveline in Bell. Durch Minen und 
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Seſchutz zertruͤmmerte man endlich auch die Courtine; aber 
die Baſtionen hatten einen kanonenſchußfreyen und gut flan⸗ 
firten Abſchnitt, deſſen ®raben durch fogenannte Cofan's, 
eine Art Caponiere von dichtem musketenſchußfreyen Hol 
werk mit Schießloͤchern verſehen, von denen die Belagerten 
ſchon oft mit Nutzen Gebrauch gemacht hatten. Doch auch 
dieſer Abſchnitt ging verloren, und jest fanden die Belagern⸗ 
den einen zweyten dahinter, der gieich dem erften mit Bas 
flionen, weiche gleiche Nabmen mit dem verlornen an den 
alten Werfen führten, mit einem breiten Waſſergraben, eis 
nem bededten Wege und verſchiedenen halben Monden davor 
perfehen war. Es war vorzüglich der engliſche Kriegsbaumei⸗ 
fier Raf Derter, welcher den Dlan zu Diefer neuen Wehe 
entworfen hatte, Spinola ließ fie aus fünfzig Feuerſchlün⸗ 
den beſchießen; aber während er mit ihrer Zerftörung befchäf: 
tigt iR, führen die Belagerten, welche trotz der erlittenen 
Berinfte doch den Muth nicht verforen haben, weil ihnen 
das freundſchaftliche Meer noch offen fteht,, hinter diefem noch 
einen dritten, ebenfalls mit Baftionen auf den Flanken bes 
fegten Abſchnitt auf; ja noch hinter dieſem werden einzelne 
Theile der Stadt befonders fortificirt, und fo nach und nah 
jedes Quartier in ein eigenes kleines Fort verwandelt. Gtra« 
gen und Häufer verfchwinden ; und Wälle und Gräben neh⸗ 
men ihre.Stelle ein, -Die Leichname der Geftorbenen und 
®ebliebenen werden ausgefcharrt umd ald Material zu den 
neuen. Wällen gebraucht, weil es Die englifhen Kriegsbau⸗ 
meifter billig Anden, daß diejenigen, Deren Pflicht im Leben 
die Bertbeidigung der Stadt gemefen fey, auch im Tode 
diefe Beftimmung erfüllten. Allen diefen neuen Anlagen 94: 
ben die Belagerten den bedeutungsuollen Rahmen eu » Tros 
ja; um dadurch fi felbf und den Feind an Die zehmjährige 
BVeriheidigung diefer berühniten;gehte des grauen Alterthums, 
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erinnern, 

Die Belagerer, gemungen, ihre Angrife immer wieder: 
von Neuem anzufangen,. und jeden Schritt zum Ziele mit 
Blut zu erkaufen, liefen ſich nicht abſchrecken durch Did neuen 
Dinderniffte, weiche ſte zu befireiten fanden, Aber indem fie: 
fi eben rüſten, auch die leuten Bruſtwehren der Betagerten. 
nieder zu flürzen, erhält Spinola (1604, Auguſt) von dem. 
Erzherzoge Befehl, die benachbarte Stadt Siuis zu entfet- 
zen, weile Prinz Mori; mit einer harten Blockade bedrängte.. 

Schon im Fruͤhlinge diefes Jahre hatten die Generate 
fasten Anftalten zu einer Erpedition nad Blandern getroßs 
fen, um wo möglich. Dftende zu defreyen, deſſen Vertheidi⸗ 
gung monathlid 100,000 Gulden koſtete. Im April wurden 
bey Willemfladt 12,000 Mann: zuſammengezogen, weile 
Prinz Moriz nad Flandern führen und dort, am den Feind 
son Oſtende abzuziehen, Sluis angreifen follten. Eine uns 
endliche Menge Peiner Sahrzeuge Sagen bey Willemftadt be⸗ 
reit, und am 25. April erfolgte die @infhifung der Trup⸗ 
pen, Nach der Meinung des Staateraths follte die’ Ueber⸗ 
fahrt durch das fogenannte Swint oder Sluis⸗ſche Gat ges 
ſchehen; weil auf Diefem Wege Die Flotte unmittelbar vor 
Sluis gelangte, und ſich der fo ploͤtzlich uͤberraſchten Feſte 
mit Hülfe des Schreckens vielleicht durch einen Handſtreich 
bemaͤchtigen konnte. ber Moriz hielt die Fahrt nach jener 
Richtung nicht für ausführbar. Er ging durch das Zwarte 
Sat nach Kadfand, und indem er Sluis rechts liegen ließ, 
über den Canal hinter Kadfand. Die GSatbarinen » und 
Philippi» Schanze, worin Trivutzio befehligte, ergaben fidy 
(1.2. Mai) nah Furzem Widerſtande, worauf- dad Schloß 
Yſendik angegriffen ward. Die erfte Aufforderung ward ab» 
gefthlagen. Die zweyte gefchah Durch des Prinzen Leibtrom⸗ 
peter Hans, der anflatt eine Antwort zu erhalten, durch 
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dam. Kopf aehkheien ward. Nach einer fiebentägigem Bela: 
gerung fiel das Fort (9. Mai), und die Beſatzung erhielt 
freyan Abzug. Nurder Staliener ; welcher die Verletzung des 
Kriegsrechts: an dem Trompeter begangen hatte, mußte aus; 
geliefert werben. Wardenburg ward fa ohne Schwertſtreich 
genommen, und da fi der Prinz nunmehr in den Umge⸗ 
Bungen von Sluis feſtgeſetzt hatte, beſchloß er, dieſe Stadt 
ſelbſt anzugreifen. . 

Don Luis de Belasco vertheibigte den Hebergaug über 

zusey mach der Stadt laufende Canaͤle. Moriz verbrängte ihn 
** Verluſte von 800 Mann aus ſeinem Poſten, for⸗ 
eirte.den Uebergans, und fehle ih vor Sluis auf drey ver⸗ 
fehiedenen Puncten swifchen dem Strande und ber Stadt. 
Beine Abfiht war Anfangs , den Plas förmlich zu belagern; 
da er aber durch fünfzig Übergelaufene Ruderſclaven von 
©pinsla’s Galeeren erfuhr; daß Die Stadt nur ſchlecht mil 
Lebensmitteln verfehen fey, fo änderte .er feinen Plan, und 
beſchloß, fie dur ‚Hunger zu überwältigen. Alle Zugänge 
wurden forgfältig verſchloſſen, alle Meberläufer zuruckgewie⸗ 
fen, um die Anzahl der Efier nicht zu vermindern , und bie 
niederlaͤndiſche Meiterey -freifte durch ganz Flandern. 

Der Erzherzog, von der Gefahr unterrichtet ,. welche 
©luis bedrnhete, both Alles auf, die Stadt zu retten. Er 
309 ein Truppencorps zuſammen, zu welchem 2000 Mann 
son den Nebellen son Hochfranten liefen, mit welchen er 
ſich eitend ausföhnte,, und befahl dem Marcheſe Spinola, ſich 
an die Spige desſelben zu ftellen, um Sluis zu entfegen. 
Ungern trennte ſich Spinola von Oftende, befonbers da ihm 
gleih Anfangs der Entfah vom Sluis fehr zweifelhaft fchien; 
aber er mußte gehorchen , und das ihm aufgetragene Seſchaͤft 
Übernehmen. Nachdem er baber für die Sicherheit der Ber 
lagerung von Oſtende geforgt hatte, begab er fi mit dem 
Marcheſe Trivulzio, dem Grafen Boucquoi, Rivas, Tereda, 
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Heiner); Glyon und andern Befehlehabern zu von Rupi 
peutorps,/ welches zum Entſatze von Gluis veſticunt rar, 


rückte mit demſelben nach der Begend von Damme und Aarı 


denburg vor, und ließ auf dem Damme am Moerker Candl 
Batterien'aufwerfen , in ber Abficht , die Nisberländer: durch 
‚ein heftiges Kanonenfeuer aus ihren Polen bey Sluis zu 
vertreiben. Der Verſuch gelang nicht; das aiederlaͤndiſthe 
Seſchutz beantwortete die feindliche Kandnade mit gleicher 
Heftigkeit, und nach einem bedeutenden Verluſt: auf: beyden 
Seiten mußte Spinola Ach zurückziehen. Ein Angriff auf die 
Mofirung ded Grafen Wilhelm Ludwig von Naffau hatte kei— 
nen beſſern Erfolg. Dagegen gelang es dem fpanifchen Feld 
bern, fi der Eatharinen, und. Philippi » Schanze wieder zu 
bemaͤchtigen, nach deren Eroberung er einen Uebergang na 
Der. Infel Kadſand beſchloß, um von jener Seite das nieder⸗ 
laͤndiſche Lager vor Sluis anzugreifen. Aber Moriz hatte 
das Ufer der Infel Hark beſetzt, und alle Anftrengungen ‚der 
Spanier, den Damm, welcher daB Ufer umgürtet, zu ers 
Fletiern,, mißglüdten. Die Sranzofen, Schotten und Frie⸗ 
fen, weile zur Vertheidigung desſelben aufgeftellt waren, 
wetteiferten an Tapferkeit, und fihlugen den Feind (16. 
guft) durch ihre Kugeln zurüd. Er erlitt einen großen Ber- 
Iuft. Der Marquis von Renti, Don Alfonfo Borgia, und 
ein beträchtliger Theil der. ehemabligen Rebellen von Hoch» 
firanten blieben auf dem Plage. 

: &9 waren alle Verſuche Spinola’d, Sluis zu ebtteg, 
vergebens. Eine furdtbare Hungersnoth wmüthete in dieſer 
Stadt, und die Befagung mußte zulegt durch den Genuß 
umgefallener Thiere und anderer ekelhafter Nahrungdmittek 
ihr. Leben friften. Als endlich jede Hoffnung auf einen Ent» 
faß verfhwunden war, ergab fih (19. Anguſt) die Stadt 
durch Eapitulation. Die. 3000 Mann ſtarke Beſatzung er⸗ 
hielt freyen Abzug, und war durch den erlittenen Mangel 


ſo ſchr entlnifiet, daß wan henım--Musmarkd; Diele in ihren 
Meihen zu Boden ſtürzen fab:. Der Befehlähaber Sorrano 
un) Aunelia Grinola, ein. Vetter Ambroße’s ‚ wurden gegen 
die gefengesien nieberkintifcgen Boolsleute ausgemechfelt, 
Girhensie. Seusulhlünde und sehn Galeeren, welche letztere 
zedech größten: Thejls im Waſſer nerfenft lagen, und mil 
großer. Mühe wieder herauogefchafft werden Mußten, ſielen 
den Siegern zu; 1400 Nuderfoliven wurden in Freyheit ge 
ſetgt, und die darunter. beſtudlich an ohren: und Türken nad 
ihrem Vaterlande zurückgeſandt. Die Feſtungswerke von 
Sluis wurden vermehrt, auch Yſendik und andere benachbar⸗ 
te Pläne ſtaͤrker fortificirt. Dis Statthalterſchaft aber Sluis 
und den eroberten Diſtriet von Flandern ward von den Ge⸗ 
arralfiaaten dem Grafen Heinrich Yriedrich vertichen, und 
Garl van der Root, der tapfere Vertheidiger Dftendes, zu 
feinem Vermefer ernannt. Während der Blokade von Sluis 
war im niederländischen Bager ‚Der junge hoffnungsvotle Graf 
- Xudwig Gunther von Raflau, eim Soon | dei. Orafen Iobann, 
geſtorben. 

Die eben erzählten Eroberangen der Niederländer: in 
Slandern hatten keinen Einfluß auf Das Schickſal DOftendes, 
und immer näber rückte dieſer Stadt die Stunde. der Ent 
ſcheidung. Als Spinola fah, daß Sluis ohne Rettung ver- 
leren ſey, kehrte er ſogleich in das Lager vor Oſtende zu⸗ 
rück, und fette die Angriffe mit erneuertem GEifer fort. 
Die :Belagerer etablirten ihre MWrefbatterien auf den er 
oberten Waͤllen, und die von friiher Erbe neuaufgeführten 
Vertheidigungswerke konnten der ‚vereinigten Gewalt des 
feindlichen Gefhüges und der durch Stirme empörten Bo⸗ 
gen nicht Iange widerſtehen. Zwar gelang es ben tapfern 
Bertheidigern durch ihr heftiges Feuer eine feindliche Breſch⸗ 
batterie zu bemontiren, ben Kber den. Öraben geführten 
Domm zu zerſtoͤren, und bey verſchiedenen glüdlichen Aus⸗ 
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füllen die: Welageten aus Run -eraberich Bafions zu werfen, 
und Ihe Soſchutz zun vermugeln. : Doch Die mmonentsmen Bora 
thoil⸗ entſchleden nichtsamd bey allen ihren Vapferkeit ver⸗ 
loren 000 Belagerton vines ihrer; Werke nad) : dem andern, 
uſid murden Ruf eineda imnrer evrgera Raum befchraͤnkt. Schon 
fagun. die. Angriffs⸗ uns. Betfeidigungäwerke,einender fo 
nahe,Daß Wrfngeiet und Bolagerte zuſammen foradden, und 
son: dena Maſten herab ſich niit. ihren achtzehnſchachigen Piken 
ereoichen vonntem: Der noch ubeige NMaueu Dex Stadt mar grüße 
un THE mit: Ochutt und; Trũmmein: augefullt, und Lonnte 
vor Ale: Suiten ducrch Dierfeintfühen: Feuerſchlunde beſßrichen 
beiden. nDaza kam, daß’ die Belageber anftugen,adie alte 
Wfadr u natergraben; wodurch. dia⸗Doſatzung inndie äußere 
BR me gerl⸗ttz, don them. Melten varſchluagenzu merben; 
weit en bort vihre ee Schutzwerke som den. Batcang 
bee ee en a un. 
"gen dieſenn Umſtaͤnben ſchirn'alle Aranere Birtheißigung 
Brei: Te. meſbete vader Det Prinzen Mori; bie 
Läge der Stabti,; aid! fragte Sad: ob. ken Das Menferke 
ubwurtenꝰe ſote Die Generalſtaaten, denen die Frage dur 
Entiarttung dorgrfegi ward, fanden für’ gut, Oſtende aufzu⸗ 
Heben. Birken. Entratz zu ikmgen ; ſchien dey der Scarte dei 
feindichen Ragerd zuigeſahrlich, Uwtrdieß erſatzte der Me; 
Kon Seid Den -Berluß son Oſtende; und endlich wänſch⸗ 
te ta auch den: großen Abfienuufwand zu erfpaten, welchen 
vie Belazrtung erforderte, audi ug leich Die tapfere- Brfatzaug 
gu reifen. Marquetts wrhiett daher: Behehl, die Stubt unter 
ſo voriheithaften· Bod ingungen wis möglich zu übergeben. 
Soͤgleitt laßbober Vrfehlshaber den größten Theil des 
Seſchatzusjin der Munitibn iind Magazine, und Alles, was 
ſich word außer dam von Werth auf dem Schutthaufen, wuls 
den er verheidiete, befand, ſammt den Striegetaumeifkern, 
Praͤdicanten und Ueberläuforn in aller Stillseinſchifſfen, und 
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nich Ind und: Seelund hberfäitauz, mad: in dem Augen⸗ 
blicð war: die Bolageruen zeisaimem: allgemainen Oturm 
eafrent ·biethet ev sihremt: Wefchishakeri dia Kepitwäskien an. 
Der arfihläg "werd mil: Breulie angenammen; Deu auch 
GSpindla wünfäte mit. Schufwcht dem Mefchluß: Diefer unend« 
Fichen Weligerung derbe... Ai ratırtan, Öaifeiugegaben, und 
Bio: VBedingan gen beipeochen..ı. Eipiete Feltdk ihegatı fich, ind 
zJeh eimn in Me’ Brecht: Avi: Wi des Oerſtmanuhs: cusm 
an ie Eapliututinen im finger non Menden abgeſchboſſen. 
Dise Beſatzung echinitufsegen: Abzagu mit ihren: Maſſen nah 
a: Kananen; auch den inmohnern vward fravgeſtelit ahne Siv 
Demi abzutichen. Die beyderfeiſngen, Bekıngeizn wurden 
freogelaſſent and: Datzeni und GMarven nun ortichaffunscdc; 
ranten und Vrrwundeten geſchuffter⸗ Aufdieſe iptmmuriien 
Dediuxungen über akt "Rails Ovae/ aher:vielachr die 
Trümmer diefer Stadt, welche die Eelehrifäs ätend Wohnens 
mit ;ögtern Ilfitengamge : artaufc. Quinala elta ꝓaie Tgpfer⸗ 
keit feiner Jeinne. Er bewrihete den Bafehishaker und die 
mornehuſt en Officiara der Beſatzung mit einer fpieptiden;Rahle 
u. Am 22: September ing: dia aus⸗ An rau baßishent 
Befekung ak; noran die. Franzoſen, im der Witten Dis: Pie, 
derlänber,, und zuletzt Die Englaͤnder und Guhptten. .. Dit 
Mark; ging mitten. durch das feindliche Lagtr an, Plnik, 
ur. am folgenden Tage der Einzug in voller Schlachtoxdyumg 
igeſchah. Prinz Moriz empſiug Diefa tanfern: Sränner aleiq 
Biegeen. mit entbläßtem Daupte, und danktseihnen für di 
Rec Repupiiäs geleißeten. .grafen. nnd: ruhrlichen ;Dienke, 
Offickere und. Soldaten awurden im der Folge durch Mefdrder 
"ungen Pdes quß andere Art. buiohnt: - Der größte, Theil der 
Minwohnar neulich ebenfalls Oftende, :uar os uch. wiki 
ug wonige alte Dute, welche ſich nicht ansfchlinßen fonnten, 
‚Bei, Det; wo fie‘ Die frohan Tage. ihrer: Jogu ‚perieht ‚bat 
ACH „60 vepeſſan, Vichan auricı:: ;Drenkig. .Arwakhate. Ka⸗ 
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sonen und ein Feiner Borrath· von ſceeredia igen wa 
ren die ganze Beute ded Siezers. ET 

So Andete dieſt heruhmtẽ Belagerung ua, oinen: Dab⸗⸗ 
von drey Tahren, zuey Monathen und fünfzehn: Tagan. Kine 
zahlige Mugierige Krömten herbey, die derwete Stadd 
wit ihren Umgebungen zu ſehen. : Die Erzhexzoge Felbſt kan, 
men von Gent, und hielten ihren GSinzug. Spinnfa empfing, 
fie mit Froßten Heyerlichbeileſt; abet fie Fankest nichtA als einn 
ungeheusis Muine, cin Cada⸗wonunfönnlichen⸗Hugaln 
GSrubenꝰaiib Steinhaufen / einen: derdeſteten,n mit Leichen 
brdectten Mechhof Der: micht;: mehr werth war meräheidigk: 
Meriervbest zu werden. Der gute Theil deruhuſer, Kine 
MdL ange: etlichen Sebaͤude lag .im Zruntern; 
Mrdlin.ung -aften Stadt ſtanden bis: Wohsungan mac. Mia 
der⸗ Berkärungentuangenem Usberteſts Din Kortifigatinn wa⸗ 
ren in folcher Bepwirrungo: Dagsch.. .vinamdbriı gaworſfen, daß 
ww nichts unterſcheiden· donnte, aelcho zn Vertheidigung 
oder zum aebugcuiff gediont chatien 4 
Dieß rwar· Die Croberung; weiche ‚bin Errherzoge mis, 
dem Viuten wiele taufend ıtapfern. Soldaten, mit Millionen 
GSoldra uad nu dem Merluſe einer. boßbares: Zeiterkauft 
hatten. Die Infantinn konnte ſich der Thnäran nicht ent⸗ 
halten alet fie den, Schauplatz der Berwäfung. und des 
Blutvergießent überſah./ Bade Furſten thaten een Belle 
fahrt nach unſerer lieben Frau au: Dunkirchen um ihr-füg 
den verliehenen Sieg zu danken. Sie eplirßen; auch : eine 
Berorduung, daß die zerſtoͤrte Stadt, wieper amfanhant,. und 
ihre Feſtungswerke horgeſtollt werden ſollten. Zugleich: mur/ 
den danen,die ſich dort. niederkaffen würden. arphe Sroer 
heiten Serſprochen ı Aber Zed: (Anke. fick in Dan men: Babe 
ven nur Wenige, welche den mit Blut und Todlengebeinen 
bededten Boden bewohnen wollten. 
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: „Ban Hai vberechnet,: daß dis Velagerer 73,000 Mann, 
und. die Belagerten nicht viel weniger yerioren heben, io 
daß beyı 160,000: Meriſchen, Spanier, Italiener, Deutice, 
Mmeviänder, Wanldnen, Engländer, E:chntten, Franzoſen, 
Saweizer and Burgunder ,. ihr Grab in dieſer merkwüurdi⸗ 


"gen Belageruug⸗ fanden, deren‘ außerordentliche Dauer um 


fo mehr :aunfere Bewunderung. erregen uf; da :derfelbe 
Drt, welcher jegt ‚über bray :Safjee widerkond. im Zahre 
1706: Irt.vier „und .1745 an Seh. Tagen. erobert ward, 

: „Jule vrrrinigten. Nisderländer :hölten: mit Oſtenda zwar 
dneii. wiatigen Piap ' venlemen‘, Deflen Deriheinisung dem 
Dunden uuetußliche Gankinan ıgäloftet. ‚haste; ‚abyr. dieſer 
Burma: war veichlich afsptstärdy.die .Erpbermng. son: Rhain⸗ 
Bergen ‚;;@rane, Sinis mb andenen Heineren. Maͤtzea. Und 
wirt den ⸗Werth dieſet Scoberuigen noch überwog: der. größe 
te Theu Der. feindichen Marht: wer vrey Zahre vor dieſer 
einzigen Stadt ſagehalten, und baburcd; werhindert, in.bis 
vereinigten Provinzen einzubritlgeh m+. eine. Fofldare Ruhe, 
welcht venden flußigen Merupimern derſelben dreffig ber 
ige ‚ward, Wve, Manufacturen zu veruolitommien,.umd dent 
Andifägen: Danbel, die Baſio der -fünftigent Guöße der Rep 
pfit,, zu arhanin. De Ben SED SEE See 
Der u · des Jahrs 1504. endete than weitere: Un⸗ 
ternichuntäneh. :: Die. Velagerum Oſtendes hatte die Kräfte 
heyder! Teile: vrſchopft, und dioſe Gntaervung war noch in 
den folzendan deidzagen fuhlbar. Mer älteſteeder ſpaniſchen 
Zeid hetren Ra Herr! Wink "son Mannus feid, aneicher feit 
Fem Mirfainpe. deu; Revolution geten bie vereinigten Mieder⸗ 
känder yerenhten: Hatte, Mirdı im Laufe dirfes: Zahra au Lu⸗ 
yes I ts ua Vahre feines: Altero. 
ta nn Et 7 
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15. 
Die ostiudische Compagnie. 


1602. 





Mitten unter den Stürmen eines Iangen und verheerens 
den Krieges gründeten die vereinigten Niederländer ihren ins 
difhen Handel, dem die Republik in der Kolge den größten 
Theil ihres Reichthums und ihrer Macht verdankte. Die mit 
dem Handel nah Spanien ſchon damahls, als er durch Phi⸗ 
lipps 11. Nahfiht noch tolerirt ward, verbundenen großen 
Schwierigkeiten, und das Beyſpiel der Engländer reisten 
zuerfi eine Anzahl holländifher und feeläntiiher Kaufleute 
zu dem Verſuche, die indifhen Waren, welde fie bisher 
durch die Spanier und Portligiefen erhalten hatten, unmit⸗ 
telbar an der Quelle ſelbſt zu hohlen, um dadurch ihrem 
Dandel einen neuen Schwung und größeren Umfang zu ges 
ben. Die Verſuche glüden über alle Erwartung , und es 
gelingt der unermiüdeten Thätigfeit ber betriebfamen Nies 
derländer in dem kurzen Zeitraum weniger Sahre, das kaum 
angefangene indifhe Commerz zu einem Umfange auszu⸗ 
dehnen , der um fo mehr das Erftaunen der Welt erregte, 
mit je weniger Aufſehen und Geräufch jenes wunderbare 
Schiller's Abfall der Niederl. V. 8 
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Bert gegründet und aufgeführt ward. Denn wie in der 
Geſchichte und Cigenthumlichkeit der politifchen Revolution, 
fo fpricht fih auch in der Gründung und dem Gange biefer 
großen commerziellen Umwaͤlzung der ruhige, bedädtige und 
nüchterne niederländifche Volkscharakter aus. Auch hier fin- 
den wir feinen glänzenden Aufflug des Genies, feine neuen 
Erfindungen und Entdeckungen, Feine Originalität der Ideen, 
feine Anwendung außerordentlicher und ungewöhnlicher Mit⸗ 
tel, fondern nur eine fleißige, bebarrlihe und kluge Benuts 
zung und Vervollkommnung des fhon Sedachten und Erfun⸗ 
denen mit der hoͤchſten Induſtrie; wir finden ein Volk, weis 
ches nicht glänzen, fondern nur gewinnen will, und nit 
für Ruhm und Größe, fondern für Wohlſtand und Bürs 
gerglück ungewöhnlihe Aufopferungen und Anftrengungen 
mat. 

Der ungeheure Erdraum, welcher fih zwifchen Perfien, 
der großen Tartarey, China und dem indifchen Meere auds 
breitet, nebft den Inſeln dieſes Meeres, ward in dfteren 
Zeiten Indien genannt. Nach der Entdedung der Inſeln 
und des feſten Landes von Amerika, welhes den Rahmen 
Weftindien erhielt, nannte man das alte Aſiatiſche, Oſtin⸗ 
dien. Seit der älteften Kunde des Menſchengeſchlechts war 
diefer fchöne Erdftric durch feine koſtbaren Naturerzeugnifle: 
Gold, Perlen, edle Steine, Gewürze und Specereyen, und 
durch kunſtreiche Fabricate, befonders aus Seide und Baums 
wolle, berühmt, und in allen Sahrhunderten trieben nahe 
und entfernte Nationen einen ſtarken Handel dahin, Dort 
war vielleicht das Ophir, wohin Salomon feine Flotten fand» 
te, und dorthin bandelten wahrſcheinlich fhon lange vor 
Salomons Zeitalter die Aegypter, fo wie nach ihnen nad 
und nad die Phönizier, Perfer und Griechen, Der Handel 
dieſes in der Geſchichte der Vorwelt fo berühmten Volks er⸗ 








/ 


— 115 — 


hob ſich erſt nach der Beſiegung der Perfer durch Wierans 
der, und nad dem Tode dieſes Groberers erwarb fid die 
Dpnaftie der Ptolemäer in Aegypten dad Verdienſt um den 
indifhen Dandel, daß fie ihm einen Teichteren Weg über. das 
rothe Meer und den arabifhen Meerbuſen bahnte. Die 
koſtbarſten Waren aus Indien, Arabien, Perfien, und Aethio⸗ 
pien gingen nun über Coſſir und Coptos den Nil herab nach 
Alexandrien, und wurden von da in großen Maſſen nach 
Rom ſpedirt; und fo kamen nun auch die Europaͤer in näs 
dere Bekanntſchaft mit Indien, wovon fle vor der Erbauung 
Alerandriens nur einige hiftorifche Kenntniffe gehabt haben 
mögen, Bald reiste der außerordentliche Gewinn bey dieſem 
Eommerz die europäifchen Nationen, ſich desſelben zu bes 
mächtigen. Die Dandlung und Marine Earthago’s. gingen 
nah der Vernichtung dieſes Staats auf die Römer über, 
und erhielten fih bey diefen Weltbeherrſchern bis zur Theis 
fung des Kaiſerreichs, wo zugleich mit dem Verfall feiner 
politifhen Macht au die Blüthen feines - Handels dahin 
weilten, Nach der Zerkörung des weftrömifchen und wäh⸗ 
rend dem Sinken des oftrömifchen Reichs, waren die Ges 
nuefer und Venetianer die einzigen europäifcden Völkerſchaf⸗ 
ten, die auf dad auswärtige Eommerz fpeculirten, und es 
gelang ihnen, Ach in Beſitz des europäifch»indifhen Handels 
gu feßen. Die erſteren benusten Die politifche Afthenie des 
oftrömifhen Reichs, drangen. in das ſchwarze Meer, bauten 
das zerförte Kaffa im taurifhen Eherfones wieder auf, und 
ließen fih fogar in Pera, der Vorſtadt von Eonftantinopel, 
nieder. Die Denetianer, der Genuefer Naceiferer und: Ri⸗ 
walen, folgten ihrem Beyipiele, und machten die in fpäteren 
Zeiten zerflörte Stadt Done, an dem Ausfluß des Don in 
ven mäotifhen Sumpf, zu ihrem vornehmften Handelsplatz. 


Dorthin kamen über Aſtrakan die indifchen Waren, wurden 


8 * 


=> 116 * 


dann auf genueſiſchen und venetianiſchen Schiffen nach Ita⸗ 
lien geführt, und von da nad dem europälidhen Norden ver⸗ 
fandt. Nach der Zerſtoͤrung Aſtrakan's durch Timurlenk gin⸗ 
gen die Venetianer mit ihren Schiffen Anfangs nach den 
ſyriſchen Häfen, und dann nad Alerandrien, von wo fie von 
jest an, mit Erlaubniß der Päpfte und der damahligen fa 
racenifhen Beherrſcher Aegyptens, die indifchen Waren abs 
bohlten. Die Hauptniederlage dieſer Waren in Often war 
damahls Malakka, und die vornehmen Dandelöhäfen in jes 
ner Weltgegend waren Ealecut, Ormug, Cambaja und 
Aden. Bon Eambaja wurden die Waren nah dem Nors 
dan Indiens auf dem Indus, Amu und Über dab caspiihe 
Teer nach Aſtrakan verführt. Bon DOrmug gingen fie nad 
Verſien, und Über den perſiſchen Meerbuſen nad Basrach an 
der Mündung ded Cuphrats, von wo fie durch Caravanen 
nah Yrmenien und Syrien gebrapt wurben. Diejenigen 
Waren, welche man über das roihe Meer verſchiffte, wurs 
den au Jeddah, dem Dafen von Wella, oder zu Sue; ges 
loͤſcht, durch die Caravanen der Araber und Saracenen wei⸗ 
ter nach Cairo gebracht, und von da in Barken den Nil 
herab nach Alexandrien, gehohlt, wo fie von den Venetia⸗ 
gern im Empfang. genommen, unb nach den Übrigen euros 
päifchen Sändern fpedirt wurden. Auf diefem Wege wurden 
auch die Niederländer von den Benstianern damit verſehen. 
Nach der Aufiöfung des griechiſchen oder. oſtroͤmiſchen Reichs 
durch die Osmanen verloren: auch, die Genuefer ihre Nieders 
Isfiungen im Gebigthe besfelben; ihr. Antheil an dem indi⸗ 
ihen Handel verminderte fich inwner mehr, "und endlich bes 
machtigten ſich die, Venstianer desſelhen far ganz allein, 
und gemgungn ungeheure Reichtbmer durch dieſes große 
Monopol, W 

Aber, aben dieſer außerordentliche Gewinn, welcher den 
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Heid der übrigen enropäilden Völker reizte, brachte fie auch 


um die Qualle ihrer Schäße. Der Geiſt der Zeit und der 
Egoiſsmus der Menfhen gaben dem Genie einen neuen 
Schwung. Die Ider, entfernte und unbefannte Weltgegen- 
Den zu entdeden, uud neue Bahnen über die ungeheuer 
Slächen ber Meere zu finden, ward bie herrſchende des 
Beitalterk, - Einige. außerordentlidde Geiſter, weldhe der Si» 
den von Europa hervorbrachte, bemächtigten ſich ihrer , und 
führten fie aus; und fo entkand im Laufe des 15. Jahrhun⸗ 
dDerts die große Revolution in der Schiff-Fahrt , deren Fol⸗ 
gen fi auch auf ben Bang des indifhen Handels verbreis 
teten. ‚Bisher war Die, ganze Navigation nichts mehr afs 
eine Kuͤſtenſchiff⸗Fahrt geweſen, und ſelbſt die Fühnken See» 
Seite Hielten für unmöglich, Das hohe Meer zu durchſegeln. 
Jetzt ward die Begierde, die indiſchen Waren auf einem 
Fürzeren Wege als die Benebiger zu erhalten, und den gros 
Sen Gewinn dieſes Handels mit der Kolzen Republik zu 
theilen,, die erſte Beranlaffung,, dab man den Nutzen des 
fon ein Bahrbundert früher eutdetkten Compaſſes einfehen, 
und ihn auf die Praxis der Schiff⸗Fahrt anwenden Iernte, 
uud alle nautifhen Grienzen, Mathematik, Aftronomie, 
Erdkunde, die Wiffenfchaft fi .der Winde gu bemächtigen 
und fie zu beberrfhen, ‚und Die Höhen und Breiten aufzu⸗ 
fisiden ud zu beſtimmen, nebſt der Sthiffbaukunſt, immer 
fleifiger auszubilden anfing. Don: Poriugieſen gebührt die 
Ehre, Din en Ideen zur Aufſindung einer Waflerkraße 
nah: Dfindien gefaßt zu haben. Ihre Bühnen Geeleute 
drangen feit. dem Anfange des 15. Jahrhunderts (1415) an 
ber weſtlichen afrikaniſchen Küſte Immer weiter gegen ben 
Oſten vor, dis Bartholomäus Diaz 'das Borgebirge ber guten 
Hoffnung auffand. So vüdte man näher und näher dem gro⸗ 
ben Ziele. . Endlich, als der genialifſche Entdecker don Ame⸗ 


= 118 — 


rika, ber es auerft unternahm, fi ganz vom feften Lande zu 
entfernen, und unter der Zeitung der Magneinadel in bas 
sınermeßlihe Meer (1492) hinaus zu wagen, eine neue 
Belt im Weſten fand, umfedelte ber. Portugiefe Vasco de 
Bama dad Borgebirge der guten Hoffnung, und entdeckte 
(1497) dadurch die laͤngſt geſuchte Seeſtraße nad) Indien. 
Beine Landsleute benutzten mit großen: Eifer die neue Ent- 
deckung, bemächtigten ſich hierauf mehrerer Küſten und Sms 
fein in Sndien, fandten zahlreiche: Flotten dahin, kegten 
Forts und Eomptofre an, und fettes ſich mit den Waffen 
in der Hand in Bein des beträchtlichften Theils der ofinbifchen 
Danblung, wie ſehr auch die Araber, welche bisher die größ⸗ 
sen Kaufleute in: jener Weltgegend geweien waren, es zu 
bindern ſuchten. Seit dieſer Zeit gerteth ber venetianiſche 
Dandel in Verfall; denn, die oſtindiſchen Waren gingen wicht 
mehr den alten Weg nad) Alerandrien, ſondern wohlfeiler 
und in weit größeren Maſſen, den kürzeren, nach Liffaben, 
welches von ‚nun.an dad große Magazin dieſer Waren für 
Europa ward, Doc kaum ein Jahrhundert erhielten fi die 
Bortugiefen im Beſitz dieſes beneideten Handels, und. er 
ging von ihnen auf eine Nation über, weile am mwenigften 
Dazu berufen zu feyn ſchien. 

Die Nisderländer hohlten glaich andern europäifchen 
Böltern, fon vor der Revolution häufig oRimdifche Ge: 
würge und andere Waren. aus Portugal, und verführten fie 
mit großem Bortheil nad dem Norden yon Europa, Auch 
nad) dem Ausbruche der. Mebellion festen bie vereinigten 
Provinzes,. hefonders die Holländer und Seelaͤnder, das 
Commerz mit Partugal fort. Als aber Philipp II. (1580) 
fi diefes Reich unterwarf, unterfagte .er feinen empoͤrten 
giederländifchen Unterthanen Die Handlung dahin, und uns 
geachtet der Pachtht, welche Die ſpaniſche Megierumg gegen 
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die Uebertreter dieſes Verboths beobachtete, waren doch die 


- Niederländifhen Kaufleute bey den Gefhäften, die fie nady 


Spanien und Portugal machten, und ihre Seeleute häufie 
gen: Mishandlungen ausgefeht. -Diefe druckenden Berhäft 
nifle, dad Beyſpiel der Engländer, der Handeltgeiſt, der 
Die Nation befeelte, und die Ueberzeugung, baf der Dan- 
del eine mothwendige Bedingung zu ihrer bürgerlichen und 
politifchen Exiſtenz fey, beflimmten die vereinigten Nieder⸗ 


lander, ſelbſt nach DMindien ju fihiffen, um die Waren , 


welche fie biöher von den Portugiefen erhalten Hatten, uns 
mittelbar von dorther zu hohlen, und zwar wo möglich auf 
einem neuen und kürzeren Wege ald jene, 

Die Straße, welche die letzteren nach Oſtindien nahmen, 
war no dieſelbe, die ihnen ihr berühmter Landsmann Basco 
De Sama, durch Güdof: um das Bargebirge der guten Hoff⸗ 


nung, gebahnt Hatte, Aber ſchon im Sahre 1519 hatfe ein 


anderer Portugieſo, Rahmens Hernando Magelhaens, dem 
Kaiſer Earl V. vorgoſchlagen, einen neuen Weg nach der weſt⸗ 
Jichen Hemiſphäre durch den Südweſten aufzuſuchen. Cari 
genehmigte den Votſchlag und Magelhaens fand wirklich bie 
fen Weg durch Eutdedung der berühmten Durdfahrt aus 
Dem atlantifchen in das: große Sudmeer um dad Cap Dorn, 
welche noch jetzt feinen Rahmen trägt; umb obgleich der Ent 
decker den Tod auf feiner Reife fand, fo Führte doch fein. 
Shf nah Spanien zuräd, nachdem eb dad erfle von allen 
Die Welt umfegelt hatte. Die Entdeckung dieſes zweyten We⸗ 
ges nad) Oſtindien, leitete die Engländer auf die Idee,’ Ber 
fude zur Auffuchung eines dritten durch den Nordweſten ober 
Nordoſten (1551) zu machen, welcher die Reife um die Hälfte 
abgefhrzt haben würde; aber alle ihre Iinternehmungen zur 
Ausführung derfeiben waren ohne Erfolg. Diefe Idee faß⸗ 


- 00 heht nach einem Zeftraum von vierzig Sahren bie verei⸗ 
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nigten Nieberländer von Neuem auf. Der gelchrte Piancius, 
sin Prediger in Holland und fehr erfahrner Geograph und 
Aftronom, bewies feinen Landsleuten aus Der Erdkunde : daß, 
wenn man fo nahe als möglih nach dem Nordpol fleuerte, 
und durch dad Fismeer um Novazembla herum nad) der 
Mündung des großen Stromes Obi ſchiffte, ſo fey es mög» 
lich, auf dieſem Strome mitten dur bie Tatarey nach China, 
und von de weiter nad den Molucken zu kommen, um von 
dort die koͤſtlichen Gewürze zu hohlen, welche den einträg» 
lichten Artikel der ofindifchen Handlung ausmanten. Die 
Speculation fand Beyfall, und einige Kaufleute in Holland 
und Seeland vereinigten fi, einen Verſuch zur Realiſirung 
Diefer Idee zur wagen. Sie rüfteten in dieſer Abſicht drey 
Schiffe aus, und Hugo von Linſchooten, der lange unter den 
Mortugiefen in Indien gedient hatte, erbielt dem Auftrag, 
wit der Beinen Escadre, Die von Plancius vorgeichlagene 
Sahrt su verſuchen. Er nimmt 1594 feinen Lauf nad dem 
arktiſchen Polarzirkel, durch die Meerenge Weigats, welche 
er die Straße Naſſau nennt, entdeckt verſchiedene Inſeln, 
Denen er den Rahmen Staateninſeln gibt, und kehrt endlich 
° nad drey Monathen mit der Bermunbung zurück, daß das 
Meer im hohen Norden ſchiffbar ſey. Auf diefen nicht un⸗ 
günftigen Bericht und Oldenbarnevelds dringende Vorſtellun⸗ 
gen ward eing, zweyte Erpedition unter Wilhelm Barents 
nad dem Nordpol auydgelandt. Aber die Reife ward zu fpät 
im Jahre unternommen; denn als die Schiffe bis an die 
Straße Naſſau und die Staateninfeln gelangt waren, wur⸗ 
ben fie durch die furchtbare Kälte und die Cismaffen, weiche 
fie in der Straße fanden, zur Rüdkehr gezwungen. 

Der mißlungene Berfuch hinderte jodoch nicht, daS man 
bald darauf einen neuen unternahm. Die Generalſtaaten 
fehten demjenigen eine große Belohnung aub, der. durch den 
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Norden nach China fegeln würde, und im Mai 1506 wir 
den abermahls zwey Schiffe zu Amſterdam ausgerüftet, die 
noͤrdliche Durchfahrt zu verſuchen, und Jacob Henrichſon Hems⸗ 
kerken, ein kuͤhner und erfahrner Seemann, Johann Corne⸗ 
lisſon Ryp und Wilhelm Barentſon zu Befehlshabern derſelben 
ernannt. Sie nahmen ihren Lauf zwiſchen Schottland und 
Norwegen hin, und drangen bis. zum achtzigſten Grad nördlis 
her Breite, In diefer kalten Zone entdeckten fie ein unbekann⸗ 

tes Land, dem fis von den ſpißigen GSipfein der darauf bes 
findlihen Berge den Rahmen Gpigbergen gaben. Demöfer 

Sen wandte ſich nordswärts von Spitzbergen, aber Ryp ſteu⸗ 

erte ſüdlich, um ofmwärts die gefuchte Durchfahrt zu finden. 

Doch bald nad der Trennung von feinem Gefährten vor 
fhlug ihn ein heftiger Sturm rädwärts nad dor ruſſiſchen 

Kuſte. Hemskerken's Schiff aber fror unweit der Küfte von 

Novazemdla im Eife fe. Die Mannſchaft befand aus 16 

Derfonen. Ihre Lage war ſchrecklich. Mit großer Mühe ward 
ein Peiner Borrath von Lebensmitteln vom Schiffe auf das 
Ufer gebradt, und hier eine Barake aus Treibholz erbaut, 
In diefer darftigen mit Eis und Schnee bededten Wohnung, 
in einem menſchenleeren und unbewohnbaren Lande, mußten 
fie den Winter im ſteten Kampfe mit. don Bären und weis 
fen Bücfen zubringen. Am A. November verloren fie die 
Sonne ganz aus dem Gefihte, und eine drey Monath lange 
Nacht Iagerte fih um fie her. Die Kälte war fo heftig, daß 
der geiſtigſte aniſche Wein in’ den Bäflern einfror, die 
Wände:der. Barafe, obgleih Tag und Nadht das ſaͤrkſte 
euer unterhalten ward, von dem bloßen Athem mit einer 
Daumen diden Eisrinde bededt wurden, und- die Dünfte 
darin in dem Uugenblide, da man die Thür öffnete, MG in 
Schneeflocken verwandelten. Erf im Brachmonathe des fol⸗ 
genden Jahres (1397) warb: die See vom Eiſé frey, aber 


Das eingefrorne Schiff konnte nicht wieder flott gemacht wer 
den, und dis Neifenden waren gezwungen, fih in ihren 
Booten auf Das Meer zu wagen, um nit ihr Leben unter 
diefem feindfefigen Himmel zu beſchließen. inter taufend 
Sefahren erreigten Re endlich die Küſte von Lappland, und 
fanden zu Cola das Schiff ihres Gefährten Ryp, der fie am 
Bord desſelben aufnahm, und wit ihnen nach Holland zu: 
chd@fehete ‚(1507 ,, Detober). Ben fedzehn Perfonen, aus 
welchen Die Geſellſchaft dieſer unglücklichen Abenteurer: bey 
ifrer Abreiſe beſtand, fahen nur zwölf ihr Baterland wieder, 
and wurden für das erlittene Ungemach reichlich belohnt. 
Mit diefer Neife endigten ſich die Berfuche der Niederlän 
der, ‚dur den Nordoſten oder Nordweſten einen Weg nach 
DRindien- aufzufuhen, und fie baſchloffen nach dem Beyipiele 
Der Engländer, ſich künftig der gewöhnlichen Straße dahin, 
um Dad Borgebirge der guten Hoffnung , gu bedienen. 
Diefe Straße Hatte auch ſchon vor Hemiferken’s norbis 
ſcher Bahet -dor Niederländer Corueljus Houtmann, mit ei» 
nem Geſchwader van vier Amſterdamer Dandelöfchiffen, ein 
geſchlagen. Odutmann hatte- lange zu Liſſabon als Comtoir⸗ 
dedienter gearbeitet, um» ſich dabey eins genaue Kenstnif 
von dam oftiadiſchen Heudel der Partugieſen und ihren Feh⸗ 
jern und. Radläffigleiten Hey dem Betriebe desſelben ermor⸗ 
‚sen. Er theilte feine ‚gefammelten Erfahrungen und Bomer⸗ 
Jungen feinen Landsleuten mit, entwidelte ihnen die großen 
Vortheile jones Handels, und munterto ſie auf, fi desſel⸗ 
ben zu bemädsigen. Beine Derftellungen hatten: die Folge, 
daß fih neun Amſterdamer Kaufleute in eine Geſellſchaft 
vereinigten, und auf gemeinſchaftliche Koſten vier Schiffe 
midxcuſt eten, welche nach Oſtindien gehen ſollten, und ber 
Fuhruug Houimanns anvertrauet wurden. Dis Seſellſchaft 
nannte I die Compagnie van Beere, dad iſt, bie wach fer⸗ 
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nen Ländern handelnde Geſellſchaft, und Houimann, der: im 
April 1595 aus dem: Terel gelaufen war, ſegelte um das 
Borgevirge..der guten Hoffnung, und kam glücklich in Oſtin⸗ 
dien an. Dort landete er an verfäiebenen Küſten und In⸗ 
gen, wo poftugiefliche Eolonien waren ,..unter andern zu 
Bantam auf der Infel Sana. Aber die, Portugiefen Togten 
feinen werkantiliichen Unternehmungen überall fo siele Hin⸗ 
Dernifle in den Weg, daß er mit geingen Gewinn .und mit 
SBerluft- eines feiner Schiffe, nach einer dreyjäbrigen Abwe⸗ 
fenheit (1598, Yuguft) nad) Hoßend zurüd kam. . . . : :- 

Diefer. ere mißfungene Verſuch machte jedoch die Ess 
ſel ſchaft, welche fich mit einer andern Gocistät Amſterdamer 
Rauflente verbunden hatte nicht muthlos. Sie befrachtete 
abermehls cacht Schiffe für Ofturdien, melde von der Regie⸗ 
rung · mit Oeſchutz verſehen, unb Dur van Met geführt: wurs 
den, Seine. Fahrt hatte einen glücklichern Erfolg, ale die 


feines Vorgaͤngers. Schon nach fünfzehn Monathen kamen 
vier ſeiner Schiffe nach Holland zurüd. - Sie brachten Pfef⸗ 


fer., Gewürznelken und andere indiſche Producte, Die fie zu 
Bantam geladen hatten, und auch ein Beiden? des dortigen 
Zürßen für den Prinzen Moriz nad. Anflerdam. Die übrte 
gen Schiffe beſuchten Amboina, Bauba uud. Ternate,. und 
fehrten in Brachmonath (1600) zurück. 

Noch in demſelben Jahrt irqt von Mei eine ‚NER * 
nah Oßindien an. Er lieferte Bey Termate: den Portugiefen 
ein Fleined Seetreffen, srhandelte zu Patane: Bfefler., und 
errichtete daſelbſt mit Genehmigung ber Landesfürſtinn eine 
Factorie. Der Gefchmad dar Niederkänder, an dem indiſchen 
Handel und das Intereife dafür, wurden immar :allgemeiners 


‚Es bildeten Ach, zach und. nach mehrere Geſellſchaften in der 


Aoficht, ihn au cultiviren, mnier andern die ſogenaunte Com⸗ 
pagnie Der. Brabanter, weldge aus ehemahligen antwerpifchen 
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Kaufleuten beftand, die aus refigiäfen, politiſhhen ober mers 
kantiliſchen Motiven ihren ehemahligen Wohnfig aufgegeben, 

und ſich in ben vereinigten Provinzen niedergefaffen hatten. 
Sm Jahre 1598 wurde eine betraͤchtliche Anzahl Schiffe nad 
Dftindien gefandt.. Unter andern machte auch Dflieler. van 
Noort aus Utrecht, deffen Rahme in ber Geſchichte Der Nas 
vigation wicht unberühmt Ik, mit den beyden Schiffen Doris 
und Deinrich Friedrich und drey Heinen Bahrzeugen ‚die Reiſe 
dahin, . Seine Rheder waren einige Amſterdamer Kaufleute, 
Am 13. September 1398 verließ er Rotterdam, ridytete feis 
nen Lauf nad Gudweſten, und ging durch die magellaniſche 
Gtrafe in die Güdfee nach den ladroniſchen und philippini⸗ 
fen Inſeln. Die Seſchichte dieſer Reiſe kiefert ein Bey. 
fpiel von der Damahligen Gtrenge der .niederländifcken Se⸗ 
fepe in. Abſicht ber Guborbination der Seeleute. Der Be 
ſehlshaber des Heinrich Friedriq; Jatob: KRlaas van Ulpen⸗ 
damm, ward nach dem Ausſpruche eines am Bord des Moriz 
gehaltenen Kriegsgerichts, weil er überwielen var, in det 
magelaniſchen Strafe mit feinem Schiffe die Numiraföflagge 
eigenmädtig verlaſſen gu haben, an:einer wären Säfte mit 
etwas Wein. und: Brot ansgefent, und feinem Schickſal über: 
laften.. Ban Noort ſchlug fi net: Wortheil gegen die Por⸗ 
tugiefen, Pehrte Über. Votues und Jada um das Worgebirge 
der guten: Hoffnung zutuck, and fangie,’nu@den er von als 
ben Holändern zuerſt die. Welt. umfegelt. Yattt, im Jahre 
1600 .mit sinem Schiffe wieder in Dofkund an. 

Es fonnte nicht fehlen, der oftindiſche Handel der Ries 
berländer mußte, je ausgebreiteter und bebeutender er ward, 
deſto mehr den Neid und die Eiferſucht der Yortugtefen und 
Spanier erregen; weit fie nicht Eur hatten, die Vortheile 
bedfelden mit jenen zu theilen. -- Aus Made beſchuldigten fie 
- bie nieberländifgen Schiffer, daß He: Semäuber- wären ‚ des 








— 135 — 


ven es damahls eine Menge in den indiſchen Meeren gab, 
und die Folge dieſer Verleumdung war, daß mehrere india⸗ 
niſche Furſten Sewaltthaͤtigkeiten und Grauſamkeiten an den 
Niederlaäͤndern ausübten. Um die Seaeleute der Republik 
Bunftig gegen dergleichen Mißbandlungon zu ſichern, erhiel⸗ 
ten in der Folge alle nach Oſtindien gehenden Schiffsbefehls⸗ 
haber förmliche Beſtallungsbriofe von dem Prinzen Moriz, 
als Seneraladmiral der Union; worin fie zugleich authoriſirt 
wurden, wider Jeden, der. fie in ihrem Handel flören würde, 
Gewalt zu gebrauchen, Der König von Spanien erwiederte 
disfe Dropung baburch, daß. er feinem Admiral Don Andreas 
Hurtado de Mendota Befehl ersheilte, nicht nur Die nieder⸗ 
laͤndiſchen Oſtindientabhrer, ſondern auch jeden indiſchen Für⸗ 
fen, dor ihren Handel hegünſtige, feindlich zu behandeln. 
Wolfert Hermansſon Jag damahls mit fünf niederländifchen 
Shifen zu Bantacs. Bier griff ihn Mendoza (1602) 
an; aber der Doländer verikeidigte fi} fo tapfer und glüde 
lih wider ſeines Gegners üherlesene Mat, daß ſich der 
Lestere mit Benluf einiger Schiffe zurückziehen mußte. Men⸗ 
doza ging. Hleranf neh Amhoina, und lieh allen Plägen, 
welche mit den Niedarlaͤndern in Bandelsperbandungen ſtan⸗ 
ben, feine Ruche fühlen, Darmans ſan ſegelte indeß nad der 
Inſel Bande, weiche. von. allen Moluchen die trefflichſen Ges 
würze hervorbringt. Er ſchloß wit. den Ainmahnern ein Bände 
niß, wodurch fie-fich: vemnflichteten, ihro Gewürge ausſchlie⸗ 
ßend nur an feine: Landtlente zu verkaufen, und er Dagegen 
ihnen feinen Schutg gegen die Gawaltthätigkeiten der Portus 
gieſen verſppach. Nehnliche Verbindungen ging er auch mit 
andern indianifchen Fürſten und Bölderfhaften ein. Der 
König von Achem auf Sumatra hatte auf Anſtiften der Por⸗ 
tugieſen die Niederländer ſehr grauſam und treulos behan⸗ 
deit, und Mehrere von ihnen umbringen laſſen, unter andern 


. 126 — 


Eornetius Houtmann (1399), der zuerft den niederländifcken 
Handel nach Indien in Gang gebracht hatte, Da dieſe umd 
andere Grauſamkeiten von der dur die Spanier und Por⸗ 
tugiefen unter den Indianern verbreiteten Borfkeflungen veran⸗ 
fabt wurden, daß bie Niederländer. nichts als eine zufams 
mengelaufene Bande von Piraten wären: fo beredeten Ger 
hard de Rooi und Lorenz Bier, weile bald nach jenen Bors 
fällen mit zwey feeländifgen Schiffen auf Achem gelandet 
waren, den- König dieſes Landes, eine Seſandtſchaft nad 
Holland zu ſchicken, um fi zu überzeugen, daß die Mieders 
fänder Feine Sorfaren» Eofonie , ſondern ein großes umd reis 
ches Bott wären, welches mit allen Nationen der Welt in 
Srieden und Qintracht lebe, und nur allein den König von 
Spanien befriege. Die Erfheinung ber achemiſchen Seſand⸗ 
ten in Seeland erregte allgemeines Aufſehen. Der erſte Ge⸗ 
fandte ftarb bald nad feiner Ankunft, und die Provinz Ger 
fand errichtete ihm ein Öffentlihes Denkmahl. Die Uebrigen 
erhielten im Lager vor Brave Audienz beym Prissen Moriz, 
erreichten ihm die Seſchenke ihres Hürften, und befaben mit 
Erſtaunen die Anlagen des Lager, und bie großen Anſtalten der 
Belagerung. Nichts ward verfänmt, ihnen einen hoben Begriff 
son der Macht und Gröfeder Wisderländer bepzubringen, und 
Die Seſandten berichtigten nad) der Rückkehr in ihr Vaterland 
die Ideen ihrer Landsleute über bie Verhältniſſe dieſes Volks. 

Bis jegt hatten nur ‚einzelne: Kaufleute und Gocietäten 
in den ‚vereinigten Provinzen‘ den: Handel nad: Indien: ges 
trieben, Dadurch entſtanden/ mancherley Nachtheile und. Un⸗ 
annehmlichkeiten. Die Goncurrenz der Käufer vertheuerte die 
Waren. beym Einkauf, denn die werſchie danan Rheder ‚hatten 
fein allgemeines , ſondern jeder aur feim. ſnecielles Intereſſe 
bey ‚dem Dandel. Bande Seife konnten. gar keine Ladung 
erhalten, weil andere ſchon alle vorräthigen Producte aufge» 
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Fauft hatten, und in Europa häuften fü din Waren. zu ſol⸗ 
den Mafien, daß die Depofitärs Derfelben Me oft zu ſehr 
geringen Preiſen: losſchlagen mußten. @in anderer wichtiger 
Nachtheil war, daß die einzelnen Gefellfhaften zu ſchwach 
waren, ihren Dandel gegen die Chicanen und Gemwaltthätige 
Peiten der Spanier und Portugiefen Träftig vertheidigen zu 
fönnen. Dieſe Umfände und die Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des bewogen die Generalftzaten zur Anwendung einer ſehr 
entſcheidenden Maßregel, weldye, wie die- Erfahrung ‚gelehrt: 
hat, volllommen gesignet war, dem oſtindiſchen Handel eine 
größere Sicherheit und Realität zu verſchaffen. Sie vereis; 
nigten alle nach Ofindien handeinden Geſellſchaften in eing, 
Einzige, und ertheilten dieſer eine Deicoy auf_ein und zman⸗ 
zig. Jahre, kraft weicher fie das ausfchliehenbe Pripile⸗ 
gium erhielt, oſtwaͤrts von dem Worgebirge der ‚guten Hoff⸗ 
nung und durd die magellaniſche Straße zu fhifen, usb: 
Handlung zu treiben. Der Freybrief der Sefellfhaft wor unterm: 
20. März 1602 ertheilt, und fie bezahlte dafür 25,000 Pfund, 
Flaͤmiſch, das Pfund zu AO Grooten; welche Summe aber 
die. Seneralftaaten sum Fond der Gocietät [egten,, und das 
für Aetien nahmen. Diefer Fend belief fih auf 6,600,000: 
Gulden. Jedem Niederländer mar der Beptritt zu der Eee 
fellichaft verftattet. - Die . Berwaltung ihrer Geſchaͤfte ward: 
in ſechs Kammern vertheilt, deren Sig zu Amfterdam, Mid⸗ 
Defburg, Delft, Rotterdam, Hoorne und Enkhuizen wur. 
Sie befanden ‚aus 60 Vorſteharn, aus. weichen 17 Direeigs 
ren gewählt wurden , deren Beſchlüſſe die Kammern volzie« 
hen mußten. Die Geſellſchaft hatte das Recht, mit.den in⸗ 
dianiſchen Bölkerfhaften im Rahmen ber Regierung Bünd⸗ 
niffe zu ſchließen, Feſtungen anzulegen, Statthalter und ana 
dere. obrigkeitliche Perfonen in Indien zu ernennen, und Trup⸗ 
pen in jenen Ländern au halten, welde aber fämmtlich auch 


den Seneralſtaaten den Eid der Treue ſchwren mußten; 
fo wie die Befehlshaber der zurüdtchrenden Flotten der 
Gefstifchaft die Verpflichtung hatten, den Generalftaaten 
son der Lage der indifgen Angelegenheiten Bericht zu 
erſtatten. 

Dieß war das Entſtehen der beruhnten oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie in don Niederlanden, die ſchon wenige Jahre nad 
ihrer Organifation für eine bedeufende Mad gelten konnte, 
und daren Statthalter in der Folge Den Blan; und das An⸗ 
fehen mädhtiger Yürften hatten. Die mwohlthätigen Folgen 
des der Gocietät ertheilten Monopols wurden bald fichtber, 
fo. verderdlich auch fonft jede Beihräntung für den Slor des 
Dandeis iſt. Die oben erwähnten nachtheiligen Berhättniffe 
des indiſchen Commerzos wurden dadurch auf ein Wahl. ent 
fernt,, und es ward yon jegt an mit weit größerer Orbnung 
und-Regelmätigkeit geführt als bisher, Die oſtindiſche GSeſell⸗ 
ſchaft war gleihfam eine neue Repudlik im Herzen ber alten 
entanden , und mit diefer auf das Innigſte verbunden. Cie 
Ward für die letztere eine unerihöpflide Quelle der Kraft 
und des’ Lebens, und indem fie einen unverflegbaren Strom 
von Reichthümern in die Provinzen des Mutterſtaats ergoß, 
emträftste fie. zugleich durch einen neuen, auf ihre Koſten 
unterhaltenon Krieg in Oftindien den unverſohnlichen Feind 
desſelben. 

Die Compagnie ſandte feit ihrer Stiftung Jährlich etwa 
drevyzehn, vierzehn bis ſechzehn Schiffe dahin, weile. zum 
Theil mit Truppen ımd Munition beladen waren, und bald 
die Eingebornen bald Wie Portugiefen befrisgten, wenn fie 
teen merkantiliſchen Unternehmungen Bindernifle in den Weg 
begten, Stephan vÄn der Dagen, welcher im Jahre 1603 
nah Oflindien ſchiffte, vertrieb die Portugiefen aus Am⸗ 
beina, erbaute dort eine Feſtung, und zwang den König 
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der Intel, der Compagnie den Gid ber. Dreue zu Ihmören, 
Auf gleiche Weile enteiß er Innen Tidor, ſetzte fih auf Ter⸗ 
nate fe und. ging mit dem Samorin, Beherrſcher der mas 
kabnrifhen Füße, ein Bündniß ein, Go gründeten die Nies 
derländer.. ihrem oſftindiſchen Handel überall auf den Hunters 
gang. ded portugieſiſchen, und jeht ward Amſterdam dad 
Tyrus der neueren Zeit, fo wie es früher Benedig und 
Liffabon geweſen waren. Dan hat berechnet, daß die oſt⸗ 
indifhe Compagnie in einem Zeitraume von hundert und 
dreyßig Jahren feit ihrer Stiftung für mehr als 1600 
Millionen Gulden oRindifher Waren verkauft, und dadurd 
unermeßlichen Reichthum in der Hauptſtadt Hollands auf⸗ 
gehäuft hat. \ on 

Der ſchnelle Fortgang des nieberländifh „ ofindifchen 
Handels überzeugte die fpanifhe Negierung, daß fie durch 
das gefchärfte Handelsverboth gegen die vereinigten Nieder- 
länder, ohne welches jenes Commerz vielleicht nie zu der 
Höhe, die es inder Folge erreichte, getrieben worden wäre, 
einen Mißgriff gethan habe. Den Fehler zu verbeffern, 
ward den Holländern und Seeländern die Schiff⸗Fahrt und 
Dandlung nah Spanien und Portugal (1603, Julius) wies 
der freygegeben, jedoch unter verfbiedenen Modificationen 
und gegen eine Abgabe von dreyßig von Hundert, welcher 
auch alle übrigen Nationen unterworfen wurden; damit die 
niederländifchen Kaufleute nicht wie vormahls unter einer 
ausländifhen Firma Gefhäfte treiben Fönnten. Dabey war 
ihnen auch die Einfuhr aller felbftfabricirten Waren unters 
fagt. Aber Niemand fand fih, der unter fo drückenden Eins 
ſchraͤnkungen nad Spanien handeln wollte; ja der König 
von Frankreich verboth fogar feinen Unterthanen alle mercan⸗ 
tififchen Geſchaͤfte dahin, 
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gU8 die ſpaniſche Hegierung ſah, daß die erlaffene Ver⸗ 
ordnung die erwarteten Reſultate nit hervorbrachte, ward 
fie am Ende des Jahres 1604 von Philipp ITL. widerrufen, 
und den Riederländern aufs Niue, boy. Strafe des ‚Les 
dens und der Güter, aller Handel nad Spamien unterfagt; 
ein Verboth, weiches jedoch Feine andere Folge hatte, als 
daß das ofindifche Eommerz wit verdoppeltem Cifer fortge⸗ 
fegt ward. 
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16. nn 
Iacob J., König von Grofzbritannien. 
1603 ra , 3 
i 3 
Euſabeth von England erlebte den Ausgang ber Beloge⸗ 
rung pon Oſtende nicht; dem ſchon am 3. April 1603 war 
fie, im ſiebenzigſten Jahre ihres Alters, nad) einer vier und 
»sierzigjährigen Regierung , ihrem Zodfeinde Philipp IT. img 
Die Gruft gefolgt. Große Verdienſte erwark fich tiefe Fürs 
kinn um Englands Flor. Dieſer gerechte Ruhm gebührt ihr 
sem Andenken, und die Nachzvelt würde fie bewundern, hätte 
fie fi eben fo leicht über die Schwachheiten und Fehler ib⸗ 
res Geſchlechts erheben koͤnnen, als fis die liebenswürdigen 
Eigenfhaften desſelben verläugnete. Oft führte fie mit mäune 
licher Rechte den Zügel der Regierung; aber noch öfter vers 
miſchte fig den hohen Beruf der Monardian sit den klein⸗ 
lichen Ungelegenheiten und Leidenſchaften der gemeinen weib⸗ 
lichen Natur; und. manche Grauſamkeit oder Thorhsit, wos 
durch fe ihren Ruhm perdunfelt hat, war die. Kracht Dielen 
ſchaͤdlichen Inconfequenz, welche ſich mehr oder weniger in der 
Megierungsgefhigte aller weiblichen Souverane affenbart.  : 
. Die Niederlinder verloren durch den. Tud dieſer . Hür« 
ſtinn eine Bundesgenoflinn, mit welcher fie achtzehn Jahre 
in Berbindung gehanden hatten. Zwar war fa ihnen ‚kein 
großmüthige, fondern eine eigennützige umd gefährlihe Freun⸗ 
g.°® 
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dinn, deren Beyſtand fie durch eine laͤſtige Abhängigkeit ers 
kaufen mußten; aber ihr Haß gegen Spanien und ihre 
Furcht vor diefer Macht vereinigten ihr Intereffe mit dem 
der Generalſtaaten, und verbürgten den legteren den Bey⸗ 
Rand der Königinn wider den gemeinfhaftlichen Feind. 

Bey der Denkungsart ihres Nachfolger auf dem englis 
ſchen Throne war leicht vorher zu fehen, daß Eliſabeths Tod 
eine große Veränderung in den bisherigen Verhältniffen bey« 
der Mächte hervorbringen werde, Der neue Regent der 
drittifhen Snfeln, ein Sohn der unglüdliden Maria Stu⸗ 
art, war weder ein Freund des Kriegs, noch der vereinig⸗ 
ten Tiederländer. Senen verabicheute er, weil er feiner 
Neigung zu den ſpetulativen. Wiſſenſchaften, deſonders zur 
Theologie, die ihm zu einem lacherlichen Pedanten machte, 
nicht entſprach; diefe waren; ein Segenſtand feines Haſſes, 
weil er fie für Verbrecher an der Majeſtät der Kronen hielt. 
Er hatte die überfpannteften Begriffe von ber koͤniglichen 
Gewalt, und nur politifhe Ruckſichten und bie dringenden 
Vorftellungen feiner Miniſter koanten ihn abhalten, daß er 
Die Niederländer nicht Öffentlih für Nebellen erklärte, wie 
or fie gewöhnlich in feinen Prösatgeiprächen zu nennen 
pflegte. 

Den Generafftanten war bie Abneigung Jacobs I. gegen 
bie Union nit unbekannt. Veſto eifriger bewarben fie fi 
um feine Gunſt, und ließen es am Feiner Aufmerkfamkeit 
fehlen, die feinem Stolze ſchmeicheln konnte. Sie wünfihten 
ihm daher nit nur ſchriftlich (1603, 8. April) zu feiner 
Thronbefteigung lad, fondern thaten es auch durch eine 
Geſandtſchaft, welche aus dem Grafen Heinrich Friedrich 
von Naſſau, Walrave von Brederode, Johann von Olden⸗ 
barneveld und Jacob Falk, Pfennigmeiſter von Seeland, bes 
„Wand, Die Gefandten erfchienen mit einem glänzenden Ge⸗ 
folge in London, und hatten am 27. Mai (16087 ihr erſtes 
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Gehoͤr, Sie balken den König, nach Beobachtung der ges 
wöhnlihen Förmlichkeiten, um bie Fortdauer der freund⸗ 


ſchaftlichen Geſinnungen und des Beyſtandes, deren ſich die 


vereinigten Provinzen von feiner erhabenen Vorgängerinn zu 
erfreuen gehabt‘ hätten; damit man das gute Werk, die 
Spanier gänzli aus den Nisderfanden zu. vertreiben, end: 
lich vollenden könne, Des Könige Antwort war unbeftimmt, 
und enthielt nur in allgemeinen Ausdrocen feinen Wanſch 
nach Frieden. 

Neben or niederländifchen. eeſchien zu Sonden aud eine 
ſpaniſche Gefandtfchaft und eine von den .Erahergugen Beyde 
hatten den Auftrag, einen Grieden mit dem englifden Mo⸗ 
narchen einzuleiten, und ihr Gefchäft gewann :sinen fo glüd- 
lien Fortgang, daß {don am 30. Mat Die Friedensunter⸗ 
bandlungen zwiſchen Spanien und den Erzherzogen auf eis 
ner, und der brittifchen Regierung auf der andern Geite, zu 
London eröffnet wurden, fo wenig auch der größere Theil 
de8 englifhen Publicums dafür gefimmt war. Die nieder» 
lindiihen Geſandten, außer Stande, die Unterhandlang Bine 
tertreiden zu Binnen, fuchten ‚wenigftens den Abfhluß der⸗ 
felben fo lange als möglich aufzuhalten. ° 

Dldenbarneveld ftelite dem König vor, daß, menn man 
bey dem Friedensgeſchaͤft verfichtig "und ohne Uebereilung 
verfahre, Die ſpaniſche Regierung endlich dahin gebracht wer⸗ 
ben würde, den ‚vereinigten ‚Niederlanden bie Inabhängig- 
keit zu bewilligen. Er berief fi dabey auf ein Schreiben 
des Herzogs Zulius von Braunſchweig, worin es unter an« 
dern hieß: der Kaifer habe dem Berfaffer des Briefs im 
Vertrauen eröffnet, daß der König von Spahien nicht abge 


neigt ſey, unter gewiſſen Bedingungen die Independenz der 


bereinigten Provinzen anzuerkennen. Jacob ſchien jedoch mes 
ig auf diefe Bemerkungen zu Achten, "und eben fo wenig 
erHlärte er ſich auf eine kategdriſche Art auf die wiederhehls 
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ton Anträge ber niederländiigen Gefandten, zur Erneuerung 
Der zwiſchen beyden Maͤchten befkebenden Allianz. Seine 
Untwortes auf bdiefen Punct waren ſtets unbeſtimmt, und 
ſchloſſen gewöhnlich mit. der Ermahnung, daß die unirten 
Propingen ihrer langen Fehde ein Ende machen mödjten, 
weil er herzlich wunſche, die ganze Weit in Zrieden zu fes 
ben, Die Borfkellungen der Gemneralftsaten fanden indef 
einen eifrigen Biförderer an dem franzöflihen Gefandten 
am Londoner Hofe, dem Marquis von Nhosni, nachherigen 
Herzog vom Gülly , der ſie auf Befehl feine?” Hofes nad. 
drũcklich unterkürbte. Dieſer berühmte‘ Staatsmann brachte 
8 durch feine politifchen Künſte dahin, daß zwiſchen den 
Kronen England und Frankreich zu Hamptoncourt (1603, 
3. Julins) ein geheimes Bundniß geſchloſſen ward, worin 
beyde Mächte ſich verpflichteten, den König von Spanien 
zu einem billigen Frieden mit den versinigten Niederländern 
Ju bewegen, und wären ihre gemeinfhaftlihen Bemühun: 
gen, dieſe Abſicht zu erreichen, fructios, eine Anzahl Trups 
gen zur Unterkügung der vereinigten Provinzen ins Feld 
‚au: fellen, weidye in England geworben, und von Frank⸗ 
seich befoldet werden follten. 

Dieſe ungerwifte Ausfiht auf den Beyſtand ihrer bisher 
zigen Verbündeten war Alles, was die Generalſtaaten erlan⸗ 
gen konnten, und fie überzeugten fi immer mehr, Daß fie 
von dem neuen angliden Monackhen wenig oder nichts zu 
erwarten hätten, Er feßte, ungeachtet des eben erwähnten 
mit Frenkreich gefchloffenen Vertrags, die Eriedensunters 
handlungen mit dem Madrider Hofe fort , und am 18. Aus 
guf 1604 ward der Friede zwiſchen den drey paciscirenden 
heilen, ben Königen von England und Spanien und dem 
. Gribergogen, ald GSonveränd der Niederlande, zu Londos 
‚abgeichloffen und unterzeichnet. Unser den Artikeln des Gries 
‚bensirestat6 hatten folgende auf die vereinigten Riederläus 
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der Bezug. Kein Zheil fall den Feinden ober Mebellen des 
andern, von welcher Art fie au feyn mögen, directen oder 
indirecten Beyſtand leiten, und Seder von ihnen entfagt 
den Bündniffen, weiche er zum Nachtheil des Andern einges ' 
gangen ift. Außerdem verpflichtet ſich Jacob, daß feine Bas 
fagungen in den an England verpfändelen hollaͤndiſchen und 
feeländifhen Plägen den Niederländern keinen Beyſtand leis 
Ren follten, und da ihm die zwiſchen der Königinn Cliſa⸗ 
‚beih und deu Niederländern gefchloflenen Verträge nicht ex, 
lauben, die erwähnten Pläge dem Erzherzog zu überliefern ; 
fo wird er den vereinigten Nieberländern einen Termin zur 
Ausdgleihung ihres Zwiſts mit dem Erzherzog beſtimmen, 
nad deſſen Ablauf er ih von den ehemahligen Verpflich⸗ 
tungen frey achten, und über jene Pläße beſchließen wird, 
was recht und billig if, und thun, was einem frommen 
Zürken eignet und gebühreti wovon feine geliedten Brüder, 
der König von Spanien und der Erzherzog, fich überzem 
gen follen. — Der berühmte Geſchichtſchreiber Hume macht 
in Ruͤckſicht dieſes letzten Puncts, welcher in dem 4. 5. und 
7. Artikel des Friedentinſtruments enthalten iſt, die Be⸗ 
merkung: man habe dieſe Artikel nur deßhalb zur Publici⸗ 
tät gebracht, um die Generalſtaaten defto eher au einer Aus⸗ 
föhnung mit Spanien zu bewegen; ein geheimer Artikel aber 
habe fie für ungültig erflärt, ober ihnen Doc eine verän⸗ 
Derte Bedeutung gegeben. Und diefe Behauptung erſcheint 
um ſo wahrſcheinlicher, da fein Artikel des Londoner Frie⸗ 
dens, der den Generalſtaaten nachtheilig war, zur Vollzie⸗ 
hung gebracht ward, ohne daß die Spanier ſich darüber bes 
klagt hätten, und auf der andern Seite die Generalſtaaten 
über den Abſchluß dieſes Friedens ſo wenig Beſorgniſſe 
äußerten. Als fie ihrem Gefhäftsträger in England, ber 
fhon länger an dem dortigen Hofe gewejen war, den Cha⸗ 
saßter eines Ambafladeurs ertheilten, um in diejer Würde 
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bie Union bey dom englifchen Monarchen gu repräfentiren, 
führte der ſpaniſche Seſandte, Johann Baptiſta Taflis, Bes 
(werde beym Könige, daB er einen Abgeordneten von den 
rebelliſchen Unterthanen feine® Herrn annähme, und drang 
auf deffen Entfernung. Aber der König erwiederte: er kön⸗ 
ne die freundfchaftlihe Verbindung, welche er bey feinem 
Megierungsantritt zwiſchen England und den vereinigten 
Miederländern gefunden babe, nicht zerreißen, und deßhalb 
auch ihren Bevollmächtigten nicht zurückweiſen, unter weis 
chem Charakter er auch an feinem Hofe erfheinen möge. 

Die Generalſtaaten waren vor dem Abſchluß bes Londo⸗ 
wer Friedens von den paciscirenden Mächten aufgefordert 
worden, demfelben beyzutreten; aber fie hatten die Einla⸗ 
dung abgelehnt, fe entſchloſſen, nur dann die Waffen nie 
der zu legen, wenn fie es mit voller Sicherheit für die Un⸗ 
abhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit des Staats thun Bönnten. 
Yebrigens war Die Beendigung des Kriegs jetzt mehr als je 
der allgemeine Wunſch, vorzüglih in den erzherzoglichen 
Provinzen, welche am meiften die ſchrecklichen Folgen desſel⸗ 
ben empfunden hatten, Doch gab «6 auch in den vereinig» 
ten Zandfchaften nicht Wenige, welche die Wüniche ihrer 
Machbaren theilten; weil ſie der häufigen Abgaben, welde 
die Unterhaltung des Kriegs erforderte, müde waren, und 
die Fruͤchte ihres unermeßfichen Handels gern in ungeſtoͤrter 
Muhe genießen wollten. - - 

@ine Menge Flugſchriften affer Art, worin biefer Ges 
genftand abgehandelt ward, befhäftigten die Aufmerkiamkeit 
des Publicums in den beyderfeitigen Provinzen, und fanden 
uͤberall zahlreiche Leſer. Ihre Tendenz war fehe verfchieden, 
nach der Berfchtedenheit der Anfichten und Verhältniſſe der 
Berfaffer, In einigen derfelben, melde in den katholiſchen 
Provinzen erſchienen, ſuchte man den vereinigten Niederlän« 
dern zu beweifen;, daß es ihr Intereſſe erfordere, ſich der 





Herrfäaft der Ergherzoge zu unterwerfen, wenn ſle nicht Ge, 
fahre laufen wollten, endlich noch sin Raub Englands oder 
Frankreichs zu werden; weil: es. ihnen an Eintracht und Ge 
meingeift fehle, und ihre Eonfitution ünferft fehlerhaft ſey. 
Andere riethen Dagegen den gehorchenden Provinzen, ſich unter 
Die Herrſchaft des.framzöffchen Monarchen zu begeben, um ihre 
Religion und Freyheiten zu retten, welche bey dem geringen 
Schuge, den fie von der Ohnmacht Spaniens zu erwarten 
hätten, leicht in Gefahr gerathen könnten, wenn das Glück 
fortfahre, die Waffen der vereinigten Miederländer zu begun⸗ 
ſtigen. Ein anderer Verfaſſer bemerkte: daß, da Die Erz⸗ 
herzogshur dem Nahmen nach Souveräne. der Miederlande 
wären, und gänzlich von Spanien abhingen , fo müfle man 
den ſpaniſchen Monarchen, dur Mitwirkung der Höfe von 
London und Paris, zu zwingen fuchen, daf er allen feinen 
Mechten und Anſprüchen auf die beigifchen Provinzen feyers 
lich entſage, und fie ohne allen Vorbehalt an die Erzherzoge 
und. ihre Nachkommen abtrete, und zwar mit der Beflims - 
mung, daß im Falle des unbeerbten Abfterbens der legteren, 
bie Niederlande weder an Spanien noch an den Kaifer, fons 
bern an eine andere Linie des Hauſes Defterreich fallen folls 
ten. Endlih ward auch von einem dritten der fonderbare 
Vorſchlag gethan, man follte, um dem Kriege ein Ende zu 
maden, den Utrechter Bundesgenoflen die Freyheit verkau⸗ 
fen, eine Operation, welche keineswegs den Häuſern Oeſter⸗ 
reich und Burgund unanſtaͤndig ſeyn winde, da fie mehrere 
der niederländifchen Landſchaften cbenfals durch Kauf acqui⸗ 
rirt hätten, 

Unter fo vielen literariſchen Produeten dieſes Zeitraums 
worin die Frage Über Krieg und Fritden belauchtet ward, 
ſcheint mir ein kleiner Aufſatz, welcher ohne Rahmen. des: 
Verfaſſers in dem vereinigten Pronimen an das Licht trat, 
‚feinen: Gegenſtand am- richtigiten darzuftellen , und am mei⸗ 


⸗ 

‚Ken zu erſchoͤpfen. Dieſer Tractat, worin die Niederlander 
vor der Weglift und Treuloſigkeit der Spanier und Deſtertei⸗ 
ger gewarnt werden, it mit fo viel Scharfäinn und gefun 
der Beurtheilungskraft; und mit fo richtigen Anfichten geſchrie⸗ 
ben, daß ich mir das Vergnügen nicht verſagen Tann, mei⸗ 
nen Leſern einige Stellen daraus mit den eigenen kraͤftigen 
orten des Berfafterd mitzutheilen. 

„Es ſcheint, o geliebte Niederland!« — fo heißt es im 
@ingange, — „als ſollteſt du in diefem Jahre nicht allein mit 
Waffen und Gewalt, fondern aud durch liſtige Anfchläge 
hart angegriffen werden, und als woßte der Erzherzog Albert, 
gleihwie er einft Stand und Kleidung verändert, und am 
Katt des römifchen Papftes Feidzeichen und rothen Cardina lörods 
den brabantifgen Herzogsmantel angethan hat, auch mit dir 
auf eine veränderte Weile verfahren, und fih begnügen, ge 
dachten Mantel wit Fuchſpelz ausjufüttern, da die Löwen 
haut zu kurz will fallen. Zwar vor der Loͤwenhaut und 
Klauen, das ift, vor ſeiner Wacht und Gewalt bift du aus 
fonder Zweifel-unerfchroden, da du bereits feine äußerfie 
Wacht geprüft und maͤnnlich abgewundt haft; aber vor dem 
Fuchéebalg dich zu warnen, habe ich für nöthig erachtet, vor 
welchem du dich um fo forgfältiger zu hüthen haft; weil fels 
er nicht öffentlich, fondern heimlich und tüdifcher Weiſe ges 
braucht werden wird.“ In dieſem Tone und mit fehr derben 
Ausdrücken fährt der Verfafler fort, die Niederländer zu wars 
ven und zu ermahnen, den ausgeiprengten Gerüchten von 
den milden und tolsranten: Seflanungen des Erzherzogs nicht 
u trauen; weil er ihnen, wenn fie fi) ihm unterworfen bäfs 
ten, weder die NReligiemöfreyheit zugeſtehen, noch ihre alten 
Rechte und Privilegien, reſpectiren werde, Er zählt als Bes 
weife für diefe Behauptung eine Menge Thatſachen auf, und 
klagt zugleich das game Haus Defterreih — Kaifer Maximi⸗ 
lien. IL allein ansgenpmmen. — wegen feiner Unduldſanbeit 








an. »Ihr müßt euch," fährt er fort, „nicht. daran kehren, 
wenn man fagt, ter Erzherzog fey fein Spanier, fondern 
aus deutſchem Blute entfproffen. Denn von einem Deut« 
fyen, der von einer ſpaniſchen Wutter in Spanien geboren, 


der in der Schule der ſpaniſchen Snauifition und in fpanifchen - 


Grundfägen auferjogen, und dem Könige von Spanien fo 
Mahe verwandt iſt, der nad den Farben und Feldzeichen des 
Yapftes riecht, alle Nächte eine Spanierinn, die ihrem Bas 
ter an Starrfinn nichts nachgibt, in den Armen bält, und 
von ihr und feinem fpanifdy » jefuitifchen Mathe geleitet und 
aufgereizt wird — von einem folchen habt ihre weit weniger 
Nachſicht und Gunſt zu hoffen, als felbft von einem gebornen 
Spanier.“ Erfchlieft endlich mit dem Rathe an feine Lands⸗ 
leute, die Waffen nicht eher aus der Hand zu legen, als bie 
fie durch Siege einen volllommenen und dauerhaften Frieden 
erfochten hätten; weil außer dem Feine Sicherheit für fie zu 
boffen ſey. 

Dieſe intereffante Gchrifi war ganz im Geiſte der Regie⸗ 
sung und des größeren Theild des Publicums in den vereis 
nigten Provinzen gefchrieben. Die. meiften theilten hier des 
Verfaſſers Anfihten und Beforgniffe. Daher machten aud 
Die oben erwähnten Piecen, welche zum Frieden und zur line 
terwerfung rietben, und, wie man glaubte, zum Theil anf 
Beranlaflung des Erzherzogs ſelbſt verfaßt feyn mochten, wi⸗ 
nig Eindruck auf die Gemüther, obgleich fie ſolche in mail» 
cher Hinfiht auf die zwey Zahre fpäter eröffneten Unterhand⸗ 
Jungen vorbereiteten. Wie wenig Neigung zum Frieden die 
©eneralftaaten für jet noch hatten, oder vielmehr, mie mißs 
trauifch fie gegen jeden Vorſchlag des Haufes Defterreich zu 
einer Ausföhnung waren, davon gibt ihr Benehmen bey einen 
abermahligen Srietensantrage ded Kaifers einen Beweis. Im 
Anfange des Jahrs 1605 erfchien der Paiferlihe Nath Marimi- 
lian Cocchi im Hang, und erfuchte die Generalflaaten um 
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Yäfle'fhr eine auſchnliche deutſche Gefandifchaft, welde vom - 
Kaifer zur Bermittlung eines Friedens zwifchen dem Erzbers - 
zoge und den versinigten Provinzen bevollmächtigt fey. Erf 
unterm 31. Mai erfolgte die Antwort der Generalkanten, 
weiche keineswegs den Erwartungen des Kaiſers entſprach. 
Sie haͤtten leider ſchon oft, — ſo lautete der Beſcheid, wel⸗ 
chen ſie dem kaiſerlichen Rath ertheilten, — die nachtheiligen 
Folgen ſolcher Unterhandlungen erfahren. Einen wahren und 
aufrichtigen Frieden Dürfen fie weder von dem ſpaniſchen Hofe, 
no von den Erzherzogen, welche von jenem durchaus ab» 
bängig wären, erwarten, und einem Sicheinfrieden würden 
fie ihre von Königen und Fürften bereitd anerkannte Sreybeit 
nicht aufopfere. Der Kaifer forderte hierauf Erſatz für den 
son den niederländifhen Truppen auf dem Reichsboden vers 
übten Schaden und die Näumung der von ibnen befepten 
deutſchen Pläge., Darauf erklärten die Generalſtaaten, eine 
billige Entihädigung zu leiften wären fie nicht abgeneigt, 
aber die verlangte Raͤumung der Beftungen würden fie auf 
Feinen Ball bewilligen, am menigften jetzt, ba ber feindliche 
Oberfeldherr ih zu einem Kriegszuge an den Rhein rüfte, 
Ueberdieß fey die Beſetzung dieſer Pläße ein offenbarer Ges 
winn für Deutfchland, weldes fi erinnern möge, was für 
Leiden ihm ehemahls die Truppen des Admiral Mendoza 
sugefügt hätten, | 

So wurden die Unträge des. Kaiſers zurüd gewieſen, 
und ber ſchwache Schimmer des Zriedens , welcher den Horis 
sont der Niederlande einen Augendlick erheitert hatte, ging 
anf's Neue in dev ſortdauernden Nacht des Srieges unter. 
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Seldfüge des Marchese Spitola: 
1605 bis 1607. 


’ 


Vonjept an fchen wir den Eroberer: Oſtendes an dev Spitze 
der ſpantſch⸗ erzherzoͤglichen Truppen in den Niederlanden‘ 
Er Yatte-feinen Ruhm in Jener berühmten Belagerung fir 
immor gegründet; und ſich das unbegrenztd Zutrauen Yes 
Konigs erworden, der ihn nuch und nach zum Dberfeidherrn 
in den Niederlanden, zum Grand von Gyanien und zum 
Nitferides godenen Vlieffes erhob. Niemand fdrien' geſchick⸗ 
ter die fawete' Hufgabe., dis übhefallenen‘ Provinzen nach: 16 
kingen fruchtisſen Verſuchen endlich zum Gehorſam uvirt 
zu ˖bringen, glucktich aufzulöfeh,, ats dieſer Mann, berfeh 
wunderbare Erſcheinung auf den Schaͤuplatze des Keiogs in 
der Vollkommenheit des vollendeten Feldherrnu; einer Sen⸗ 
dung vom Himmel zur Berherrikhung des Pañiſchen Nahe 
mend-und zur Vernichtung des Reithe deu Ketzer, Ilich. Mun 
empfing tin gu Madrid ‚wohin er ſich im Winter 1604bie 
1605 degab; mit ausgezeichneten Ehrenbezeigufngen. Der⸗ KG⸗ 
nig bilfigte beit von ihm uͤberreichten Plan für deh nähften 
Feldzug, und die Miniſter, denen er geradehin erklärte, daß 
man entweder den Erzherzog Eräftiger als bieher mit Gelde 
unterſtützen, oder dem Kriege ein fehleuniges Ende machen 
müfle, verſprachen troß des großen Verfalls der: ſpaniſchen 
Finanzen, anſehnliche Geldſummen, ein Regiment Spanier 
und mehrere italieniſche Regimenter nach ben Niederlanden 
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zu fenden. Rad Beendigung feiner Gefchäfte am ſpaniſchen 
Hofe, kehrte er nah Brüſſel zurüd, und verabredete mit 
dem Erzherzog die Maßregeln zu dem bevorftchenden Feldzug. 
Eein Plan war, zwey verfchiedene Deere in's Feld zu ſtel⸗ 
len; wovon das eine dur Friedland und Ober » Dfiel in das 
Herz der vereinigten Provinzen eindringen, und. Das andere 
die erzherzoglichen Provinzen gegen des Geindes Unternehmun 
gen fügen ſollte. Große Zurüßungen wurben getroffen, 
und überall Werbungen zur Berftärkung des Kriegsheers an 
geſtellt. In der Lombardey wurden zwey Regimenter unter 
Alconato and dem Grafen Seide Aldobrandini de Sangiorgio 
organiſixt; im Neapolitaniſchen zwey und zwanzig Bahnen 
unter Alexander be Monte und Samillo Gararcinli, ‚Prinzen 
son Avellino; im Luxemburgiſchen zwey Regimenter Deut 
ſche, unter Shrikoph von Emden und: dem Baron von Manns⸗ 
feld, und. in den Ardennen ein Mesiment Ballonen unter 
Elaude Barbanfen. Cogar anf den. brittischen Inſeln wurs 
den, mit Erlaubniß des Königs von. England, einige Corps Eng⸗ 
lander, Schotten und. Irlaͤnder unter dem Ritter Markbam, 
dem Oberen Studdar und dem Srafen Arundel errichtet. 
‚1, Mahrend diefer Anſtalten zur Brgänzung des feindlichen 
Heeres züdte Prinz Morij an der Spitze (1605, Mai) eines 
zahlreichen Truppencorps in’s Held. Die Generalſtaaten hat 
ton ihre. Kriegsmacht durch neue Werbungen in England, 
Deutſchland und Frankreich bedeutend verftärkt, fo Daß fie 
hondert Bahnen mehr als im vergangenen Jahre zählte, und 
auf den Reth des Königs von Frankreich, dem Feldzug zu 
eröffuen, ehe her Beind feine Rüfungen gu Stande ‚gebracht 
und die neugemorbenen Truppen an ſich gezogen habe, erhielt 
Yrinz Merz Befehl, nach der. Schelde zu marſchiren und 
Antwerpan apzugreifan. Dieſen ſchwierigen Auftrag ausju: 
führen , beſchloß der Prinz Dusch Oeffnung der Damme die 
Sewaͤſſer der Schelde uher das umliegende Sand autzugießen, 
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ſich des flanbeifgert Ufers su hemädtigen, und die Stadt Aut- 
werpen ſelbſt mit einer micht zahlreichen Mannſchaft, die er, 
zu Waſſer dahin fenden wollte, einzufchließen. Aber Spinola 
erriath zu früh die. Moficht- des niederländifhen Feldherrn, 
and teaf⸗ſchleunige Bnftalten , fie zu vereiteln,. Gr verflärkt 
die Beſatzung Antwerpens wit einer Anzahl Reiter, und fens 
det ein :Obfernationscorps von 3000 Diann unter Inigo de 
Borgia uud Alfonſo de Luna in die Wand, Prinz Moriz 
war indeß mit: 7000 Mann zu Fuß, 2,500 Reitern und neun 
Generfehlinden vom Bergen op Zoom zu Tande gegen Ant« 
werpen aufgebroden, während Graf Eraft von Nafau mit 
30 Bahnen Fuſßvolk auf Schiffen die. Schelde hinauf ging, 
um den Damm auf der flandrifshen Brite bes Stroms ans 
sngreifes. Er kam gluͤcklich durch Dad heftige Kanonenfeuer 
der Hayden feindlichen Uferforis Odam und Die Perle; aber 
ein widiger Wind warf die Slottigle an das brabantifche 
. Der. Benno gelang: es ih „400 Mann in Sähnen. über 
den Sagen Buf die flandriſche Geite-au Senden. „Der flärkere 
Beind aber warf fie mit eimem „Merluft (1605, 17. Mai) von 
100 Mann zurüd, und verſchaffte dem Marcheſe Gpinola 
Zeit, .in, eigener Perſon ein Corps nad des Schelde zu füh⸗ 
ren. Mieſer Feldherr lieh eine Bruͤcke uber den ‚Stram ſchla⸗ 
sen, um (nal van: einem Ufer quf das andere übergeben, 
und Den Niebenländern üherall entgegenwirken. zu können, 
und ſeine Wachſamkeit und Thatigleit vereitelten das Vor⸗ 
haben des Prinzen. Moxriz ich ſich genöthigt, nach Bergen 
2 Zoym zuräd zu gehen. Auf dem Wege dahin eroberte 
er nach einer. fünftägigen Belagerung (1605, 23. Mai) das 
eng Weile von Bergen op Zoom in einem Gumpfe gelege⸗ 
ne Schloß Wouw, und dieß war die ginzige Frucht einer gro⸗ 
fen und koſtbaren Erpedition. Graf Ernf von Naſſau -fegels 
fe mit ſeiner Flotts Die Schelde hinab nach Vlieſſingen, nicht 
ohne Bexing bey der Durchtahrt zwiſchen den feindlichen Ufer⸗ 





® 
u-[älln- 


forts. Der Giikatiäweiber van der Wiki Außert Die Ber, 
muthung? das Seheimniß der Unterneymung auf Antwerpen 
fey vieleicht ſelbſt von einigen Mitgliedern ber Oeneralſtaa⸗ 
ten durch vorſätzliche Verbreitung zur Kenntniß des Feindes 
gebracht worden, um das Gelingen derſelben zu hindern, ans 
Beſorgniß, daß, wenn Antwerpen erobert würde, der Hans 
del aus den nörblihen Provinzen ſich wieder dahin ziehen 
werde. Wenn Man ermägt, daß ein handeltreibendes Boll 
jedes andere Intereſſe -feineni merkantiliſchen Bortheil auf 
opfert, fo ſcheint diefe "Bermargumg nichts weniger als Uns 
wahrfcheintich zu feyn. 

Nach dieſer mißlungeren ——9 Binz: Yrinz 
Moriz vor, eine defenſtve Stellung” am Rhein :ju nehmen; 
aber die Gcheraitgaten hielten für zweckmaßiger, die flan⸗ 
briſchen Ersberungen zu decken, und wenn ſich eine gänftige 
Gelegenheit dardothe, Sas van Geut anzugreifen. Morij 
itugte wider ſeine beſſere Ueberzeugung ‚ihrem Befehle ges 
hortchen. Er fetzte daher in Kahnen über die Gelbe nad 
Ylandern heräber , und Tagerte ſich bey. dem Dorfe Waterfliet 
unweit Dfendit. Spinola folgte Ihm von Antwerpen dahin, 
und nahm eine Skellung zwiſchen Sas van Sent⸗ ud. dem 
mederlandifchen Lager. Bepde Bere‘ beobachteten einander 
eine Jeit lang, und: Soinolte hinderte durch feine Stellung 
und Mandvres den’ Prinßen, "irgend etwas zu unterneh⸗ 
men; babey litt das niederländiſche Deer durch‘ Deſertion und 
Krankheiten, welche der feuchte, moraſtige Boden erzeugte. 

Indeß waren die neugeworbenen Regimenter aus Deutſch⸗ 
hand und Italien angelangt, und Spinola hielt ſich jetzt für 
ſtark genug, feinen Plan gegen die niederländifeh Provin⸗ 
jen jenſeits des Rheins auszufthren, wo ſeiner Meinung 
nach der ſchwaächſte Punet des iederländiſchen Bundesſtaats 
war. Er hatte das Geheininkßdieſes Plans bisher auf das 
Sorgfükligke bewahrk, unb um den Feind über ſeine Abſich⸗ 





ten au tauſchen, Heß er durch Alfoufo de Auna Breda, durch 
Giuſtiniani Bergen op Zoom, und durch Inigo Borgia 
Grave bedrohen. Während durch dieſe Maßregeln die allge⸗ 
meine Ayfmerkfgmkeit getheilt, und auf die bedrohten Puncte 
gegugen ward, brad ber. Graf von Boucquoi mit einem 
Corps, in deffen Gefolge fih ein Zug von Pontons und 
Breädenihiffen befand, nad den Nheingegenden auf. Waͤh⸗ 
rend des Marfches dahin vereinigten: ſich mit ihm. der Graf 
Sangiorgio und Pompeo Giuſtiniani mit ihren Regimentern. 
Zwiſchen Deus und Coͤlln ging der Graf über den Rhein, 
und ber. päpftiche Legat ertheilte feinen Truppen:den apoſto⸗ 
lͤſchen Gegen, und ermahnte fie zur Tapferkeit, meil fie.nisht 
nurfür die Sache ihrer Furſten, fondern auch für Die ihrer Altaͤre 
beraubten Heiligen Fämpften. Um die, Semeinfchaft- mit dem 
linken Ufer iu erhalten, ließ Boucquoi unmeit Kaiſers werth 
eine Brüdsüber den Strom ſchlagen, und auf heyden fern 
zu ihrem Schutze eine Schanze anlegen. 

Prinz Moriz, der jegt in Erfüllung geben ſah, was Br 
befürchtet hatte, und wegen Rheinbergen in Beſorgniß ge» 
rieth, fandte feinen Bruder Heinrich Friedrich und_den Gra⸗ 
fen Ernft von Naſſau mit 4000 Mann zu Fuß und 2000 Reis; 
tern dahin, weiche Die. Stadt mit seen Außenwerken vor⸗ 
faben, und eine Sommusitationdträde über den Rhein ſchla⸗ 
gen ließen. 

Indeß war Spinofa ſalbũ mit dem Oaublcorpe, bey wel⸗ 
chem ſich der Herzog von Oſſane, Ludwig Beladco, der Prinz: 
von Eaſerta, Sinon Melti und andere Befehls haber bei 
fanden ars Grafen Vautquoj gefolgt; Graf Friedrich von 


Berg mit 6009 Dann zu Fuß und 500 Rettern blieb in: Flau⸗ 


Desa:auräd, Bey Nöbrert, wo Theodor Trirulzio mit der 


fpasifchen. Reiterey ein niederländifches Detafhement in bie. 


Flucht ſchlus, vereinigte ſich Spiuole mit Boucquoi. Seine 


Wbſicht war⸗ unverzüglich vor Yingen zu gahrn, ahne ſich erſ 


Schiller's Abfall der Niederl. V. : 410 
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mit der Belagerung von Nheindergen aufzuhalten, welches jetzt 
von allen zur die Niederländer befekten Beftungen am mei 
ſten mit Außenwerken verfehen war, und deßhalb einen Tangen 
Widerftand erwarten ließ. Lingen, hoffte er, folte ihm wes 
niger Hinderniffe entgegen bietben, wenn es ihm nur gelänge, 
den Drt eher zu erreichen, als Prinz Moriz Anſtalten au feis 
ner Sicherung treffen koͤnne; und fey erft Lingen erobert, 
fo werde ed nicht ſchwer feyn, Rheinbergen, Srol uud ans 
dere feſte Pläpe, die er jept in feinem Mücken liegen laſſe, 
zu nehmen. Sraf Boucquoi blieb mit 4000 Mann bey Kai» 
ferswerth gurüc, um bie angefangenen Brüdenwerte zu voll 
enden, und wenn fle angegriffen würden, su vertheidigen. 
Der Oberbefehlshaber ſeibſt brach an ber Gpige von 11,000 
Mann na Lingen auf. Die Infanterie war in drey Divi⸗ 
Konen von gleiger Stärke, und die Reiterey in zwey große 
Sqwadronen geteilt, wovon die erfte, bey welcher Spinola 
ſelbſt fi befand, von Ludwig Beladco geführt warb. Dre 
Mari geht mit der größten Schnelligkeit durch das Clevi⸗ 
ſche nach Ober» Dfiel. Große Worräthe von Mehl, welche 
in Coölln aufgelauft waren, wurden dem Heere zu Waſſer 
nachgeführt. Auf dem Marſch wird die ſtrengſte Kriegszucht 
beobachtet , und jeder Marodeur mit dem Tode beftraft. Ale 
Rehensmittel und andere Bedürfniffe werden In den neutra⸗ 
fen Ländern bar bezahlt. Die Folge diefer Ordnung war, 
daß es den Truppen nie an Dem nöthigen Unterhalt fehlte; 
denn alle Bebürfniffe wurden ihnen im Ueberfluß zugeführt, 
Der Graf. von Solre mußte im Mahmen des Erzherzogs dem 
nothwendigen Durchzug bey den Yürften, deren Lünder das 
Beer auf feinem Marſch berührtä, entſchuldigen. | 

“ Am vierten Tage. nach ſoillem Aufbruch ging Sptaolatey 
Dorften .über die Lippe auf einer: Brüde, wellge der nieder 
landifhe Hauptmann ‚Willens vergebens in: Vrame zu ſtecken 
verfucht Yatte. Hicrauf ward das Städten Oldenſeel in 
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Ober s Del angegriffen. Man fing bier einen Spion auf, 
son dem man erfuhr, daß Lingen an allem Mangel litte, 
und daß die Beſatzung darin nur. ſchwach ſey, aber täglich Ders 
Pärkung erwarte, Auf dieſe Nachricht mußte Trivulzio ſo⸗ 
gleich mit rinem Theile der Reiterey dahin aufbreigen, um 
der. erwarteten Verſtaͤrkung den Gingang in Die Stadt zu ver. 
fließen. Den folgenden Tag. (1605 , 5. Auguſt) ergab ſich 
Oldenſeel nah einer dreptägigen Belagerung, welche Die Bes 
Yagerer 100 Todte koſtote, unter welchen fich Der Hauptmann 
&raf Malateſta befand. Rad abgeichloffener Capitulation 
brach Spinola unverzüglich nach Lingen auf. 
. Lingen liegt an der Ems in einer Öbene, welche fich ge» 
gen die Stadt Hin immer tiefer ſenkt, fo: daß die achtzig Fuß 
Breiten Graben ſtets mit Wafler angefüllt find. Sie hat fünf 
große Außenworke und einen fhönen Wall, wozu Prinz Moriz 
ſelbſt don Riß entworfen hatte. Befehlshaber in ber. Gehe 
war Martin Kobbe, und die Beſatzung beſtand aut 600 Dann 
anter den Hauptleuten Stterfum , Mellinga, Rüſch und Jo⸗ 
Yamı DE. GSiuͤcklicher Weiſe fand Spindla, wie er ſelbſt in 
feinem Berichte von biefer Belagrrung ſagt, in dem Befehls⸗ 
haber einen alten. verzagten Mann, dor fein Hendwerk nicht 
verſtand, und ihm daher weit weniger Hinderniſſe in den Weg 
begte;, als er bey der Veſchaffenheit der. Hefte. zu Anden ber 
ſorgt haite. Nach brey Tagen waren die Belggerer, welche 
dorch keinen Ausfall geftört wurden, mit ihrem Arbeiten ſchon 
pi6 a: ben Sraben vorgerädt. Da die Mpkeitung des Waſ⸗ 
{ars and Damfelben zu viel Zeit:geloftet. hätte, ließ Pompeo 
Zarjöne zum Uebergangs auf der einen. Seite eina Brücke auf 
Zommnin'nerfertigen, während. Giuſtinijani auf der andern Dan 
Gruben mit ſtarken Schänzkörben ‚ aus grünen Bweigen sp 
Kohten anfullen ließ. Die Schanzkoͤrbe watden ben Länss 
unach: aeben und auf einander. geſtellt, fa Maß das. Maſſer dan 
zwiſchen durchfließen konnte, und aus Faſchinen und Gurten, 
10 ⸗ 
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womit fe bebodtt wurden, warb ein Weg zum Uebergange ge» 
macht. Schon iſt das Belagerungsherr in Schlachtorbnung 
aufgeſtelt, und im Begriffe, von allen Seiten zu flürmen, 
als ein Parlamentär am Thore erfcheint, und im Rahmen 
nes Befehlshabers Kobbe eine Unterredung fordert. Rad 
einer kurzen Unterhandlung übergab er (18. Auguf) die Stadt, 
und ward dafür nebft den übrigen Officieren, welche in bie 
Capitulation gewilliget hatten, in der Jolge mit Gefaͤngniß 
und dem Verluſte feiner Eharge beſtraft. 

pPrinz Mori; war auf die erſte Nachricht von dem Zuge 
feines Gegners an den Mhein mit 25: Bahnen (4. Auguſt) das 
hin gefolgt, und hatte in Flandern den, Oberſten van der 
Noot mit fünfzig Fahnen zurüdgelafen. Er sing zunaͤchſt 
nach Deventer, wo er noch mehr‘ Truppen an ſich zog, und 
dadurch etwas aufgehalten ward. Endlich, ald er eben im 
Begriffe war, nach Lingen aufzubrechen, erfuhr er den Ber 
fußt diefes Orts. . Zum Güde vermeilte Gpinola bey Lingen, 
um wegen bes Ausbaues und der Vermehrung der noch un⸗ 
sollendeten Feſtungewerke Berfügungen zu treffen. Hätte er 
die erlangten’ Bortheite durch ein rafches Bordrigen verfolgt, 
fo würde er wahricheintich. Coeverden, Gröningen ; und.viels 
feicht ſelbſt Emden. in feine Gewalt gebracht haben. Bein 
Verweilen verfhaffse. Moriz Zeit, die Beſatzungen der ges 
führbeten Yiäge zu verfkärken, „und fie in befferen. Nertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen. Vielleicht fehlte es Spinola noch au 
Localkenntniß, ums die ihm fo. gunſtige Lage der Dinge ge⸗ 
hörig zu benutzen; ſonſt beging er einem: großen Fehler durch 
fein Verwoilen bey Lingen. Er verſab dieſen Platz und Ol⸗ 
denſeel mit einer Beſatzung von asoo Mann und fünf: Cor⸗ 
meten Reiter anter Felipo de Torres, und zog ſich darauf in 
der Mitte des Herbſtmonaths aach Roͤhrort zuruck. Von bier 
aus detaſchirte er den Grafen Baucquoi mit 600q. Menn zu 
Sn AN . 
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Buß und 1000 Dtsitern nad) Geldern, um Wachtendonk zu 
belagern. 

Moriz, welcher bey Coeverden geftanden hatte, verlieh 
ebenfalls feinen dortigen Poſten, und ftellte ſich am Rhein, 
in der Nachbarſchaft von Weſel, auf. Hier erfuhr er, daß 
die nengeworbenen englifchen , fchottifhen und irländifhen 
Zruppen auf dem Marſch wären, ſich mit Spinola zu ver⸗ 
einigen. Diefe Truppen hatten auf der Ueberfahrt von der 
engliſchen Küfe. na Flandern große Dinderniffe gefunden, 
und mehrete Transportfahrzeuge waren von den niederläns 
difhen Schiffen aufgebracht worden, welche die darauf bes 
findtihen Soldaten entweder nach England zurüdfandten , 
oder fie überredeten, in die Dienfle der Generalſtaaten zu 
treten. Diejenigen , weiche Slandern glücklich erreichten, 
wurden angewieſen, fich mit dem Heere des Matcheſe Spi⸗ 
nola zu vereinigen. Prinz Moriz, von diefer Beſtimmung 
unterrichtet, befchloß , fie aufdem Marſche zu überfalfen, und 
eilte in dieſer Aoficht mit 25 ECorneten Reiter und 3000 Mann 
zu Buß, welche auf Wagen gefahren wurden, über den Rhein. 
Aber das Geruͤcht von ſeinem Vorhaben ging vor ihm her, 
die feindlichen Truppen vertheilten ſich ſchnell in die feſten 
Plaätze, und er mußte, ohne feinen Zweck erreicht zu haben, 
wieder zurückkehren. Bald darauf zeigte ſich ihm eine neue 
Gelegenheit, dem Feinde Abbruch zu thun. 

Spinola hatte fein, durch, den Abgang des Boucquoi'ſchen 
Corp, geſchwaͤchtes Heer an der Roͤhr in Cantonnirungs⸗ 
quartiere verlegt. Sechzehn Eorneten Reiter und acht Fah⸗ 
nen Fußvolk unter Theodor Trivulzio fanden in dem Flecken 
Mühlheim, am Ausfluß der Roͤhr in den Rhein. Diefer Po» 
fen war von den übrigen zu weit entfernt, um im Galle ei» 
nes Angriffs ſchnelle Unterſtützung erhalten zu Pönnen. Mo⸗ 
riz, dem diefer Fehler nicht entging, beſchloß, ihn zu benugen, 
und das feindlihe Heer zu überfallen. Der erfte Angriff 
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ſoſlte Nahlheim treffen. Am 8. Oetober gegen Abend ſetz⸗ 
ten ſich die dazu beſtimmten Regimenter und Schwadronen 
in Marſch. Graf Heinrich Friedrich und Marcellin Bar bil, 
beten jeder mit 8 Corneten die Anunigarde, ihnen folgte 
Moriz mit der gefammten übrigen Reiterey und mit 2400 
Mann Fußvolk, weiche auf Wagen fortgefhafft wurden. Nach 
der entworfenen Dispoftion follte Bar mit feinen Schwa⸗ 
dronen durch Die Roͤhr fehen, den Flecken Mühlheim umge⸗ 
ben, um bem Geinde den Rückzug abzufhneiden, und fi 
zugleich des beſetzten Schloſſes Broich bemächtigen, während 
Braf Heinrich Friedrich den Flecken überfallen; und mit feis 
‚nen Reitern hereinbrechen würde. Gin günftiger Erfolg fchien 
nicht zweifelhaft, aber alles hing von der Schnelligkeit und 
Neberrafhung ab. Unglädlicher Weiſe fäumte die Reiterey 
vor Müpipeim , um erft. dad nachfommende Fußvolk ab: 
zuwarten. Diefer Gehler verdarb Alles; Die in dem Sieden 
liegenden feindlihen Schwadronen erhielten dadurch Zeit, 
fih auf das benachbarte Bruch heraus zu ziehen, wo fie ſich 
mit einigen andern in der Nachbarfchaft gelegenen Reiterhau⸗ 
fen versinigten, Als endlich Graf Heinrich Sriedric, in Muhl⸗ 
heim eindrang, fand er den Ort leer, und ber unerwartete 
Anblick der zum Kampfe aufgeftellten fpanifchen Reiterey vers 
breitete ein folches Schreden über feine Reiter, daß fie nach 
einem kurzen Gefecht umwandten, und ohne verfolgt zu wer⸗ 
den, fo übereilt davon flohen, dag Moriz ſelbſt, der mit dem 
Fußvolk in der Entfernung folgte, fie kaum aufhalten, und 
wieder zum Stehen bringen konnte. Nur eine Kleine Anzahl 
Braver hielt bey dem Grafen Heinrich Friedrich Stand, und 
mit diefen eilte der Graf dem Oberften Bar zu Hülfe, weis 
her mit der feindlihen Reiterey, die ih nad und nach bis 
auf 1000 Pferde verflärft hatte, in ein Gefecht gerathen war. 
Bar fand eden im Begriffe, ſich vor der Uebermacht zurück 
gu sieben, als der Graf zu feiner Unterflügung anlangte, 
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Der Kampf fing jest mit ernenerter Deftigkeit an, und ber 
ſpaniſche Rittmeiſter Auria ward von den Niederländern ge⸗ 
fangen genommen; aber die Ankunft einer neuen feindlichen 
Verſtaͤrkung, welche Don Luis de Velasco herbeyführte, fchlug 
Den Muth ber erftern plößlich wieder zu Boden, und fie flohen 
abermahls mit verhaͤngtem Zügel davon, ohne fi durch die 
Borftellungen des Prinzen, weicher auf der andern Geite der 
Röhre Hand, aufhalten zu laſſen. Heinrich Friedrich und die 
Wenigen, welhe den Kampf fortfegten, gerietben durch bie 
feige Flucht der Entwichenen in die äußerfie Gefahr. Schon 
hatte ein fpanifher Hauptmann die Keldbinde des Grafen 
gefaßt, um ihn vom Pferde zu reißen, als jener von dem ent⸗ 
fhloffenen Bar durch einen Pikolenfhuß zu Anden ger 
firedt ward. 

Prinz Moriz gab jegt alle Hoffnung auf, dem Feinde 
etwas abzugewinnen, weil der erfie Stoß, auf welchen alles 
ankam, miglungen war. Er fandte Daher ein Paar Regimens 
ter Fußvolk mit drey Feldſtücken über die Röhr, um bie auf 
dent jenfeitigen Ufer befindlichen Truppen zu retten und aufs 
zunehmen. Horatio Beere und der franzöfifche Oberfi Doms 
marville waren die erflen über den Fluß. Das niederländi« 
ſche Fußvolk ging in bicht gefchloffenen Reihen und mit ge⸗ 
fällten Speeren auf die feindliche Reiterey los, und warf fie 
nad) einem blutigen Kampfe bis gegen Broich zurück. Spino⸗ 
fa, der indeß auch angelangt war, ließ, da er bie für feine 
Truppen nachtheilige Wendung des Gefechtd wahrnahm, an 
mebreren Orten die Trommel ſchlagen, als ob fein ganzes 
Heer im Anzuge wäre. Diefe Kriegsliſt wirkte. Seine Trups 
pen faßten Muth, und die aufs Neue vorgerückte niederlän⸗ 
diſche Reiterey wich abermahls zurüd. Moriz machte endlich 
dem unnügen Sampfe ein Ende, ımd zog fi über die Röhr 
in feine vorige Stellung. Die Niederländer verloren 500, 
und die Spanier 200 Dann in diefem fonderbaren Treffen. 
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Uster den niederlaͤndiſchen Todten befand ih der Oberſt Dom: 


martin, und unter den fpanifihen ber Oberſt Trivulzio. Bey⸗ 


de wurden erichoflen. Der niederländifche Feldherr verwies 
feiner Reiterey ihr feiges Betragen in dem Treffen; wodurch 
fie ihn um die Frucht sines gewiſſen Sieges gebracht hatte, 
mit fehr ernften und harten Worten, und Spinola verbefierte 
den begangenen Fehler , welcher ihn der Gefahr einer Ries 
berlage ausgefegt hatte, und zog feine Truppen enger zus 
ſammen. 

Moriz wollte ih für den bay Mühlheim erlittenen Ber, 
luſt durch einen Ueberfall auf die Stadt Geldern entſchädi⸗ 
gen, welde nur vier Meilen von feinem Lager entfernt war. 
In der Fact vom 24. auf den 25. October geſchah der An⸗ 
sriff, wobey der Prinz in eigener Perfon zugegen war. Aber 
Die zur Sprengung der Thore angebefteien Petarden thaten 
Beine Wirkung, und ein heftiges Feuer von den Wällen zwang 
Die Tiederländer zum Rüdzuge. Philivp von Mornai, ein 
hoffnungsvoller Jüngling, der Sohn des berühmten franzö- 
ſichen Staatsmanns Düpleffi6 » Mornai, ward bey diefer 
fruchtloſen Unternehmung erſchoſſen, als er eben die Sturm: 
leiter beſteigen wollte. Wenige Tage nach derfelben bemäd» 


‘ Nigte ſich Boucquoi (28, October) nad einer zwanzigtägigen 


Belagerung des Schlofies Wachtendonk; worauf er nad dem 
‚Moeursfifihen ging, und das Schloß Krakau, unter deſſen 
Beſatzung Uneinigkeit herrichte, den Niederländern (8. No 
vember) entriß. Mit diefen Eroberungen endigte Spinola 
den Geldzug, worin er Antwerpen gefhüßt, Dldenfeel, Lin, 
gen und Wachtendonk erobert, einem feindlichen Angriffe bey 
Mühlheim glücklich widerfianden, den Schauplab des Kriegb 
wieder auf Feindesgebieth verfegt, und den berühmteften 
Feldherrn feiner Zeit verhindert hatte, ihm irgend etwas at: 
sugewinnen. Der häufige Regen bewog ihn, feine Truppen 


‚in die Winterquartiere zu verlegen, und fein Gegner folgte 
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feinem Veyſpiele. "Die niederlaͤndiſche Reiterey ſtieß bey die⸗ 
ſer Gelegenheit auf eine Fahne von Grobbendonks Reitern, 
welche (15. December) angegriffen, und größten Theils auf⸗ 
gerieben ward. Spinola begab ſich nadf Brüffel, wo ihn der 
Erzherzog mit großen Seniprüchen empfing. 

In Slandern war Pit dem Abzuge ber beyderfeitigen 
Hauptcorps nach dem Rhein nichts von Bedeutung vorges 
fallen. Dagegen verfuchten Grobbendonk, der Befehlshaber 
son Herzogenbuſch (1605, Auguft) einen Ueberfall auf Brave, 
umd der Parteygänger Dü Terrail, ein geächteter Franzoſe, 
eine gleiche Unternehmung auf Bergen op Zoom. Beyde miß⸗ 
langen, und die Feinde mußten fid) mit Verluſt zurüdjiehen. 

In der Nacht vom 21. auf den 22. November machte Dü 
Terrail einen zweyten Verſuch, Bergen op Zoom zu über: 
sumpeln. Bon dem tiefen nächtlichen Dunkel und einem uns 
geſtumen Schlackerwetter begünftigt, greift er plößlich die 
Stadt auf fünf verfhiedenen Puncten zugleich an. Aber der 
Befehlshaber der Feſte, Paul Bar, war von feinem Borhas 
ben unterrichtet, und Befabung und Bürger ftanden auf den 
Willen zur Bertheidigung bereit. Angezündete Heubünde 
und brennende Wachsfackeln am Steenberg’ihen Thore ver; 
ziethen in der Stadt jede Bewegung des angreifenden Fein⸗ 
Des. . Dennoch fetten die Stürmenden mitten unter einem 
Kugel» und Öranatenregen von den Bällen ihre Anftrenguns 
gen fort. Es gelingt ihnen, durch Petarden zwey Thore und 
eine Zugbrüde zu fprengen, und ſchon raufchen ihre Trom⸗ 
mein innerhalb des Walles. Nur noch eine Pallifadirung und 
das legte Thor, welches die Beſatzung mit Ballen und Wa⸗ 
gen verrammelt hat, trennen fie jegt von der Stadt. Aber 
diefe legten Riegel zu öffnen, waren alle ihre Anftrengungen 
vergebens. Ihre Petardiere Sagen todt zu Boden geftredt, 
und fie konnten daher keinen Gebrauch mehr von ihren Pes 
tarden machen. Ein dichter Hagel von Musketenkugeln fehlug 
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von den Wählen auf fie herab, und während fie einander Nuth 
einſprachen, riefen ihnen die Niederländer fpottend zu: „Nur 
beran, ihr Schurken, wir haben für euch zugekocht! Hier 
gilt ed eure Haut, denn die liebe Frau von Scherpenheuvel 
hört eure Sebethe nicht, und ng nicht retten!« Die 
ganze Stadt war in Bewegung. ger und Soldaten, Pro⸗ 
teflanten und Katholiken, alle legten Hand zur Bertheidigung 
an, Gelb die Weiber trugen Pechkraͤnze, Steine und Su 
gein auf den Ball. Die Furchtſamſten lagen in den Stra 
Sen auf den Knien, und riefen Gott um Beyſtand an. End 
lich gab Dü Terrail fein Vorhaben auf, und zog ſich beym 
Anbruc des Tages mit einem Verluſt von 100 Todten zurkd, 
In der Stadt waren nur vier Dann gefallen. 

Ehe wir die Geſchichte des diefjährigen Felbzugs beſchlie⸗ 
Sen, müſſen wir noch ein Paar Begebenheiten mittheiln, 
weiche ſich im Laufe deöfelden auf der Nordfee ereignete. 
Die fpanifche Negierung hatte dem Marcheſe Spinola, bey fer 
ner Anwefenheit in Madrid, verfprochen, ein Regiment Spa 
nier zur Berflärkung der erzherzoglichen Armee nach den Nie 
derlanden zu fenden. Die Truppenverfendungen aus Spa⸗ 
nien nach den niederländifchen Provinzen waren biöher mil 
großem Koftens und Zeitverfuft zu Lande über Stalien ge 
ſchehen. Auf Spinola's Rath warb jegt der erſte Verſuch 
gemadt, die Truppen zur See gerade nad) Flandern zu fen: 
den, weil man feil dem Londoner Frieden die englifche Ma 
sine nicht mehr zu fürchten hatte, Der Oberft Don Pedro 
de Sarmiento mußte fi daber mit 1200 alten ſpaniſchen 
Soldaten, welche ehemahls in Irland gedient hatten, ar 
Bord einer Transpontflotte begeben, und der Admiral Don 
Pedro de Eubiera erhielt Befehl, fie nach Flandern zu führen. 

Als die Generalſtaaten von diefer Verfügung Nachricht 
befamen, ertheilten fie dem Ndmirallieutenant von Seeland, 
Wilpelm de Zoete - Hautain, Befehl, mit einer Escadre nach 








— 155 — 


dem Canal zu fegeln, die feindlichen Schiffe aufzufangen, 
und um die Spanier von Fünftigen Truppenverfendungen zur 
See abzufhreden, die Gefangenen ohne Gnade in das Meer 
werfen zu laffen. Der Admiral ach in See. Er haite ſtren⸗ 
gen Befehl, Beine befreundete oder neutrale Flagge zu bes 
leidigen. Auf der Höhe von Dover tagte die feindliche Trans» 
yoriflotte vor ihm auf. Da fie größten Theild aus deutſchen 
Sahrzeugen beſtand, fo hielten die Niederländer fie Anfangs 
für eine dänifche oder hanfeatifche Kauffahrteyflotte; bis der 
Anblick der fpanifhen Soldaten am Bord der Schiffe fie 
(1605, 12. Junius) aus ihrem Srrthume riß. Seßt erfolgte 
der Angriff, und nach einem kurzen Gefechte war die Hälfte 
der. feindlichen Schiffe erobert „ verbrannt oder verſenkt. 
Zwey hundert Gefangene wurden paarweile Rüden an Rücken 
gebunden, und in das Meer. geworfen; doch retteten ſich 
Viele an die englifche Küfte. Bier feindliche Fahrzeuge flohen 
nach Dover. Die Seeländer festen ihnen nah, da fie fi 
aber dem Lande zu fehr näberten, gab das Caſtell zu. Dover 
Feuer auf fie. Ueberhaupt wurden Die Spanier bey dieſem 
Borfalle fo ſehr von den Engländern begünftigt,, daß die 
Niederländer bittere Klagen über ihre ebemahligen Bundes» 
genofien führten, denen fie ihres blühenden Handels wegen 
ein Gegenftand des Neides geworden waren. Die Spanier 
hatten in dem Gefechte faſt die Hälfte ihrer Mannfchaft vers 
loren. Der Meberreft, welcher fih auf Die engliſche Küſte 
flüchtete, blieb dort bie zum Wintermonathe, und wohnte . 
unter Baraken. Aber Biele wurben ein Opfer der empfans 
genen Bunden oder des rauhen Himmels. Gelbft der Admis 
ral Eubiera farb. Nur wenige diefer braven unglücklichen 
SKriegsleute wurden in der Folge heimlich nach Flandern 
übergefebt. 

Das Treffen bey Dover war nit der einzige Vortheil, 
welchen die niederländifhe Marine in diefem Jahre in der 
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Nordſee erfocht. Im November hatte der hollandiſche Admirel 
Gerbrantſon ein gluͤckliches Gefecht mit drey Dünkirder Edif: 
fen unter dem Admiral Diriffon. Das Dünkircher Admird, 
ſchiff warb genommen, die beyden andern entflohen. Sch 
zig Gefangene wurden nad der alten graufamen Gewohnhei 
aufgehängt, die Uebrigen ließ man entrinnen ; denn die bat: 
barifhe Strenge , welche unausgeſetzt gegen die Dünfirde 
ausgeübt ward, erregte endlich dad Mitleid des Volks. 
Im Ianuar des folgenden Jahres (1606) reifete Spinls 
abermahls nah Madrid, um dem fpanifhen Staatsrath dm 
Dperationsplan für den nächſten Feldzug im den Niederl 
den vorzulegen, und die nöthigen Fonds dazu Audzumirke. 
Der König empfing ihn mit Aeußerungen des vorzügliäke 
Wohlwollens, indeß der Neid und die Eiferfucht der On 
Sen ihn insgeheim verfolgten. Philipp III. war freygebige 
in Bewilligung von Geld und Truppen zur Kortfepung del 
niederländifchen Kriegs, ale fein Vater; aber hie Erfülumy 
feiner PBerfprehungen fand defto größere Schwierigkeiten, 
Des Herzogs von Lerma ſchlechte Staatswirthſchaft hatte di 
Öffentlihen Caſſen ausgeleert, und die Hülfsquellen mare 
fo erfchöpft,, daß es dem Herrn der reichten Länder in dr 
Welt oft an den nöthigen Mitteln zur Beftreitung der drin 
gendften Ausgaben fehlte. Dabey war der Eredit der Krom 
dergeftalt gefunfen,, daß die Kaufmannfchaft ſich weigert, 
auf die noch nicht angelangte mweftindifche Flotte Geld vor 
ſchießen. Das lange Ausbleiben diefer Flotte hatte einen I 
hen Mangelan barem Gelde, befonders an Realen in Sp 
nien veranlaßt, daß die Regierung ſich genoͤthigt ſah, Kupfer 
münzen prägen zu laſſen, und in Umlauf zu bringen. Belt 
Spinofa feinem Plane, in dem nachſten Feldzuge abermail 
awey Deere aufjuftellen, und Die Niederländer mit dem gib 
ten Nachdrucke zu bekriegen, nicht entfagen, fo mußte er die 
nöthigen Summen dazu burdy feinen und feiner Freund 


Gredict aufbringen, und für die vom ber Regierung gemach⸗ 
ten Anleihen durch Berpfändung feiner italienifhen Güter 
Bürgfegaft leiten. Nach feiner Ruͤckkehr in der Hauptſtadt 
der Eatholifhen Niederlande wurden die Rüflungen zum näch⸗ 
fen Feldzuge mit Eifer betrieben; aber die in Deutichland, 
England und Stalien angefiellten Werbungen hatten wegen 
der Unruben, welche damahls in diefen Ländern Statt fans 
den, einen ſchlechten und langfamen Gortgang, fo daß erfl 
fpät im Jahre die erzherzoglichen Deere in's Geld ziehen 
Eonnten - 
Während Spinola ſich zur Ehrung eines Angriffakriegs 
vorbereitete, hatten die Generalftanten aus Verdruß über den 
nachtheiligen Erfolg des vorigen Feldzuges, deſſen Reſultate 
der zahlreichen Macht, die ſie auf den Beinen hatten, kei⸗ 
neswegs eutſprachen, und aus einer vielleicht fehr umeitigen 
Sparfamkeit hefhleßen,, im gegenwärtigen pabre weniger 
Truppen zu unterhalten, und ſich nur auf die Vertheidigung 
ihrer Grenzen einzuſchränken. Ehe der Feldzug eröffnet ward, 
derſuchte der Fühne Partengäuger Dü Terrail,, der ſchon im 
vergangenen ‚Sabre feinen Nehmen durch den wiederhohlten 
Angriff anf Bergen ap. Boom bekannt gemaqht hatte, ein Paar 
ähnfiche Unternehmungen. og | 

Die erſte war ein Veberfall her Stadt Brevontt, den er 
an der. Spike notj ˖ 1200 Mann, am Faſtnachtsabend (1605, 
14. März), dasben Soldaten: und Bürger nach alter nieder⸗ 
Jändifher Sitte hey fröhlichen ..Yelagen verfammelt, waren, 
und Heise Gefahr ahneten, ‚atieftih ausführte. Während die 
eingebrungenen, Singer fih ‚jede Ast von Ausihweifung er 
laubten, und beſonders das weibliche. Seſchlecht auf das 
Aergſiewiſhandeltan, rettote ſich · derx größte- Theil der Be⸗ 
ſatzung aufs. Schloß, in. weiches ſich auch ein. Detaſchement 
Ober » Dfiel’feper Truppen warf; Merh wenigen Fagen er⸗ 
ſchian Eraß Deimich Sriedrich mit.eimems Eleinen, Goyps vor 





der Stadt, griff fie an und zwang fie na einer kurzen Be- 
ſchießung (22. März) zur Uebergabe. DU Terrail und feine 
Rente erhielten, gegen Zurückgabe der Öefangenen und der 
gemachten Beute, freyen Abzug, womit die meiſten Nieder 
länder unzufrieden waren; weil fie für die von den Feinden 
in der Stadt kegangenen Gewaltthaͤtigkeiten gerne Made ge 
bt hätten. Die Spanier beſchuldigten Beladco, der j 
Roͤhrort lag, daß er Schuld an den. Verluſt von Brevoori 
fey, weil er fie nicht unterſtützt habe. Velasco ward daß 
daranf mit einem Corps an die franzöflihe Grenze geicidt, 
um die füdlichen Niederlande zu decken; weil der damahli 
entftandene heftige Zwift zwiihen dem König von Trankreiqh 
und einem feiner. Bafallen, dem Derzog von Beuillon, des 
Ausbruch eines Kriegs zwifchen beyden fürchten lief. Dod 
diefe Beforgniß ging nicht in Erfüllung, denn die Gtreitig 
feiten des Herzogs mit dem Könige. wurden friedlich aut; 
geglichen. 

Dü Terrails an Manen unvefhäpflicher Seiſt hatte in 
be die Idee zu einer neuen Unternehmung aufgefaft um 
entwickelt. Zwey ſpaniſche Heberläufer von der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Beſatzung in Sluis hatten ihm zählt, Daß auf der 
Oftfeite diefer Stadt, wo die Wachhäufer abgedrannt wären, 
gar feine Wade gehalten werde, und ˖ daß der "Befchlähete 
überhaupt in der größten Sicherheit Ihe; weit es ihm gar 
wicht einfalle, daß Jomand auf den Gedanten fallen könne, 
eine mit-fo viel Außenwerken verſehene Stadt zu überfallen. 
Eine genauere-Unterfuchung beätigte dieſe Nachrichten, um 
Dü Terratl gründete darauf den Anſchlag, einen naͤchtlichen 
Angriff auf Stuis zu wagen. Spinola billigte: dieſe Idee 

und erkheilte dem Grafen: Friebeich: von Verg, "welcher in 
Bade ffand ‚ Befehl, den —— mit den Min 
un Ausfuͤhrung derfelben zu tvet ſchen. 

a ver Naht yon iR —* da Beecacnain | 
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erfeheint Dü Terrail mit feinen Truppen vor der Stadt, und 
die Anftalten zum Angriffe werden getroffen. Ein Paar ans 
gefandte Detafhements follen durch Scheinangriffe auf der 
Süd, und Weſtſeite die Beſatzung täufhen, damit der Haupts 
angriff gegen das Oftthor deſto weniger Schwierigfeiten fins 
det. Die Uhr auf dem großen Stadtthurm fol den Detafche» 
ments auf der Süd» und Weftfeite das Signal zum Angriff 
geben. Alle Hinderniffe der Localität wurden befiegt und 
Sluis wäre verloren geweſen, hätten ſich nicht mehrere hoͤchſt 
fonderbare Umſtaͤnde zu feiner Rettung vereinigt. Einer da⸗ 
von war, dag die Uhr auf dem Stadtthurm dieſe ganze 
Nacht nicht ſchlug. Die Detafhements an der Süd» uud 
Weſtſeite erwarteten daher vergebens das verabredete Gig» 
hal, und da biefe nichts von ſich hören ließen, gerieten auch 
die Truppen vor dem Oſtthore in Beforgnif. Indeſſen wa⸗ 
ren 25 franzdfifche und einige irländifche Petarbiere über den 
Oraben geſchwommen, und hatten in einem Augenblide ihre 
Petarden angeheftet, weiche fo glücklich wirkten, Paßein Thor 
gefprengt , und zwey Aufziehbrücken herabgeworfen wurden, 
Sogleich drangen die bereitſtehenden Truppen über die Brüde 
an das Thor. Aber hier. zögerten fie, weil fie Bein Fouerge⸗ 
wehr , fondern nur Piden hatten, und ihre Gameraden auf 
der Weftfeite noch immer ruhig blieben. Auch in der Stadt 
berrfchte eine tiefe Todtenſtite; Kein Menſch erfehien zur. Ber 
iheidigung, und denen am Thore fhien dieß fo außerordent⸗ 
lich, daß fie anfingen, irgend eine Kriegsliſt zu befürchten. 
Die Petarde hatte eine Oeffnung in das Thor gefihlagen, 
Durch welche. iwey Mann neben einander ktiechen konnten, 
und von bier war es leicht den Wall gu erfleigen; aber die 
Petadiere riefen vergebens den Soldaten zu, muthig vorzu⸗ 
dringen ;- fie fuhren fort zu zoͤgern und verloren untet eiteln 
Bedenktich beiten eine koſtbare Zeit; - 
Kine: Ösfahe: ahnend lag —* Stadt, vom Sa 


baber an, noch Alles im tiefen ſichern Schlaf begraben, ald 
der Feind fon am Fuße des Wales ftand. Erſt der Knall 
der Vetarden)' ſchredtte einige Soldaten von ber Beſatzung 
ans der Ruhe auf. Sie eilten nah dem Walle, faben die 
Gefahr, and erfülten die ganze Stadt mit dem Geſchrey: 
Der Feind iR da, auf su den Waffen! Sept kommt Alles in 
Bewegung. Der Befehlöhaber ſelbſt eilt halb angekleidet 
berbey , und ber Ball fünt ſich mit Bewaffneten an, welde 
ſogleich ˖ ihre Feuerroͤhre auf die zoͤgernden Feinde abſchießen. 
Dieſe toͤdtliche Begrüßung vermehrte die Beſturzung unter 
Jen Zögernden. Sie fingen an in Unordnung zurück zu weis 
den, und ber Befehlshaber van der Noot, weicher dieß bes 
merkte, ließ das Geihüg auf bie Brüde richten, welches un 
ter der vichtgedrängten Waffe der Zurüdweichenden große 
Berbeerungen anrichtete. Weber 500 wurden von den Ku⸗ 
gein zerſchmettert, oder ertranken im after und Woraf. 
Der Ueberreſt eilte in fchneller Flucht, und von ben Be 
fagungen der benachbarten Schanzen verfolgt, davon. Unter 
den Gefangenen befand ich aud ein Jeſuit, der es ſich and« 
gebethen hatte, die erſte Meſſe in der Stadt zu leſen, wenn 
-fie erobert wäre, Du Terrail legte das Mißlingen des Ueber⸗ 
falls der Unentſchloſſenheit und Zaghaftigkeit der Officiere 
sur Laſt. Auf feine Anklage zog der Ariegeratb zu Brüffel 
verfähiedene derfeiben jur Verautwortung, und ließ die mal 
lexiſchen Hauptleute Krulenburg und Raſoir enthaupien. 
Die Wallenen wurden darhber außerſt aufgebracht, und führ⸗ 
jen bittere Klagen, daß man an ihren: Landsleuten allein ein 
ergeben hefirafe, deſſen fi doch Die Eipanier und Italiener 

nicht minder. ſcholdig gemacht hätten. . Der ben Belgim 
äußerit verhaßte Dü Terrail verließ bald darauf die Dienfr 
"208: @riberingt,,. und: ging: nach Freukreich, wohin ihm bet 
König zuruck zu kehren erlaubt. hatte. Aber ſein umruiiger 
Sopt smwidelte ihm bald in; gene: Abenteuer. Er.begad fh 
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zum Hering von Savoyen, und ließ ſich in einen: Anſchlag 
ein, die Stadt Genf durch Verrätherey in die Sewalt des 
Herz0g6 zu bringen. Zum Unglüd für’ ihn winden feine An, 
fhläge den Genfern bekannt; fie bemächtigten ſich feiner, 
und er verlor feinen Kopf zu Genf auf-dem Bintgerüfe, 

Die niederländifhe Reiterey hatte während der eben 'ers 
wähnten Unternehmungen der ſpaniſch⸗erzherzoglichen' Trups 
pen wider Brevoort und Sluis, einige glückliche Hahdfrei« 
he ausgeführt. Sie ſchlug ein Detafhement oitfriefifcher Pets 
ter unter dem Grafen Johann von Rittberg, brandſchatzte 
die Gegend um Mecheln, und nahm zwey mit Geld:für-den 
Marcheſe Spyinvfa defadene Maulefel, Da dur die Stref 
fereyen der Beſatzungen der beyden Schlöffer Wouw und Hog⸗ 
ſtraaten die Agricultur in den umliegenden Gegenden uüßel 
ordentlich litt, ohne daß eiher oder dev andere Theil irgend 
einen Bortheit davon gehabt Hätte: fo wurden bie: Werke 
derſelben durch ein gegenſeitiges Uebereinkommen zwiſchen Den 
Erzthherzogen und den Generalſtaaten, geſchleift; die erſte 
Maßregel der Menſchlichteit zur Verminderung der Vetheerun⸗ 
gen des Kriegs, deren in der Seſchichte biefer großen hedde 
Erwaͤhnung gefhiedt. 

Schon am letzten Mai (1606) war Srinela, wie obeh 
bereit erwähnt ward, von feiner fpanifchen‘ Reiſe wieder zu 
"Brüffel angelangt. Er brachte Geld und fehr ausgedehnte 
Vollmachten des Königs mit. Alle. niederländifhen Angeles 
"genheiten waren feiner Zeitung übergeben, und fein Wirkungs⸗ 
kreis war fo auögebreitet, daß er die Unzufriedenheit der 
Großen am Hofe au Brüffel und felb die Eiferfucht ded'&rz- 
herzogs erregte. Er verftärkte die Kriegsmacht durch ein Paar 
neugeworbene fpanifhe und italienifhe Regimenter und eint, 
ge taufend entlaſſene beaunfchweig’fche und vfrfriefifche Solda⸗ 
ten, die et in Sold nahm, auf 24,000 Mann', ‘traf verfchie⸗ 
Done‘ nůtzliche Einrichtungen zur Verminderung bed ungeheuern 
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Zroffes bey Der Armee, um fie leichter und beweglicher zu 
machen, und defabl, zur Schonung der mit jehens neuen 
Kriegsjahre feitener werdenden Lebensmittel, daß alle Sols 
datenfrauen in den Befakungsplägen bleiben, und nur zwey 
bey jeder Fahne als Wäfcherinnen mit in's Feld gehen fol 
ten. Der Operationsplan, welchen er für den gegenwärtigen 
Feldzug entworfen hatte, war folgender. Dit 11,000 Dann 
zu Fuß, 2000 zu Roß und 8 Fexerfchlünden wollte er entweder 
nach Friedland, oder über die Yſſel rechts durch die Velau nad 
Utreqht vordringen, während der Graf von Boucquoi mit 10,000 
Mann su Fuß, 1200 Reitern und 12 Feuerſchlünden links durch 
die Betau ziehen folte. Beyde Korps follten an den Gren⸗ 
zen der Provinz Hoßand zufammen treffen, gemeinfchaftlic 
in daß ‚Herz darſelben einzubrechen fuchen, und indem fie 
bier Eroberungen machen würden, zugleih den Grenz⸗ und 
Dauptfehungen die Zufuhr und Gemeinfhaft mit dem In» 
mern dep Landes abihneiden. Diefem Plan zu Folge zog ſich 
gie ſpauiſch erzherzoglihe Kriegsmacht am Rhein zufammen; 
‚uud. am 10. des Heumonaths brach Spinola von den Ufern 
Diefeb Stromes. auf, und ging am 12. bey Dorfe über die 
Lippe. Aber alle Elemente ſchienen zur Vereitlung ſeiner 
‚Mane mit einander verſchworen. Ein heftiger und anhal⸗ 
‚sender Regen ‚bielt- feinen Marſch auf. Der Paß durch die 
‚Boyrtange nad Friesland war wegen des aufgeweichten Bo⸗ 
dens ungangbar, und ber anf Eoeverden hand unter Waſſer. 
ueberdieß machten die angeſchwollenen Ströme, und vorzüg⸗ 
lid) der hohe Waflerftand der. Diiel, welche nirgend6 Durchs 
watet werben Bonnie, deu Uebergang in die Belau unthun 
lid. So ſah ih der Geldherr auf dem morafigen Boden 
‚der Landſchaft Twente feſtgehalten, wo feine Soldaten, von 
Dom unaufhörliden Regen durchnäßt, nicht einmahl Feurung 
fanden, um ſich zu trocknen und zu erwärmen; ; weil das 
einzige Brennmaterial in dieſen holzarmen Gegenden von 
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der Wälie Aurdrangen, nur Rauch, hd. weder Sluth wa 
Wärme gab. 

Das Ungemach und die. Wivermärtigtiiten; mit. weiten 
Spinofa, zu kaͤmpfen hatte, verſchafften dem Prinzen Moriz 
Zeit, den Entwürfen ſeines Gegners entgegen zu wirken, 
Die Organifirung her niederländifhen "Truppen war . fehr 
langiam betrieben worden, Erſt am 4. dei :Heumonaths 
fonnte der Prinz die, vanfchiedemen Corps bey Arnheim zufams 
menziehen, van wo ;en: am 15. mit 10,000. Mann zu Fuß 
und 2500. Reitern, über Doesburg an der Mfiek 'nady Des 
venter vorrüdte. Er verſah ſogleich dieſe beydan MMäpe.nehft 
Zutphen mit ſtaͤrkeren Befagungen, und ſetzteuſie in’ den be⸗ 
‚ten Vertheidigungsſtand. Darauf deraſchirte er den Obere 
ſten Dü Bois mit 68 Fahnen zu Fuß und zu Mof;, die.fes 
fen. Pläge zwiſchen Gorfunr und der. Schenkenfchanze wider 
die Unternehmungen des Grafen Bouquoi gu dacken. Diefer 
Feldherr haste Ach mit ZU00 Mann. bey. Mok an der Maas 
(18. Zulius) gelagert, und: während er pon.hier aus Nime⸗⸗ 
gen und Grave bedrohete, den Oberſten Giuſtiniani :mit.4500 
Many, 2 Kanonen und 85: Brüdenidiffen.;: die, auf Wagen 
gefahren wurden, an die Waal geſandt/ u in. die Betau 
einzubrehen. ‚Durch zweckmäßige Maßregeln :usd; ein glück⸗ 
liches Schermägel verhinderte, Dü Boeis den Oberſten Siu⸗ 
ſtiniani über die Waal au ſetzen, worauf ſich der legtere nach 
Myof zurückzog. Prinz Moriz aber ließ. die Ufer der Maal und 
der Yſſel vom Bommelerwaard bis an die Gehenkenſchauze, 
‚und von Arnheim bis Hattem berat durch eine Kette von 
Verſchanzungen decken. nn 
‚Spinola hatte fih am 18. bey Goor ciateu. Ben 
‚bier rüdte er nach Borchele an der Ditel,. Lucas Cairo und 
Sohann von Medicis aber blieben mit einem Corps bey Goor 
zurück, wo die Magazins für dad Heer angelegt ‚wurden. 
Woll Ungehuld, harrte der Tänigliie Feldherr auf zünſtigeres 
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Vetter, und bite überall nach einer Gelegenheit aus, dem 
Seinde Schaden zu thun. @r ließ durch Snigo- de Borgia, 
Busvaraı und de Torre die Stadt Lochem in der Graffchaft 
Bütphen angreifen. Der Graf von Emden mit feinem deut⸗ 
ſchen Negimente und fünf Feuerſchlünden bebedte--Sen Ans 
grif. Die Stadt if von weniger Bedeutung, aber ihr- Bet 
Dem , weicher in’ biefen Gegenden. Krieg führt, von Mugen, 
Sie ergab ſich, nachdem fie nur einen- Tag (23. Julius) bes 
lagert gewsien war, und bie Befagung erhielt fregen Abzug. 
Trotz dieſer Eroberung aber gab Spinola nach und nady die 
Bofinung auf, dur die Belau und: Betau in Utrecht und 
Dolland einzubringen. Doc wollte ee noch einen: Berfuh 
zum. lisbergange über die VYſſel maden Er rückte zu dem 
‚Ende .gegen Zutphen vor, .und ließ hier, um den - Prinzen 
Moriz zu täufchen, die Tiefe des Stroms unterfuchen, ale 
wollte er in diefer Gegend den Uebergang verſuchen. Indeß 
‚silte der Sraf von Solre mit einem Corps an die Vechte. 
Seine Abfigt war, Zwoll an der Nieder Dfiel wegzuneh⸗ 
.men. Aber. der Befehlshaber diefer Stadt, Warmelo Drofs 
fard von Sallans, hatte zwey bewaffnete Fahrzeuge und 
drey ahnen Fußvolk in der Bechte aufgetellf, welche den 
‚Sebergang des Grafen (2. Auguſt) hinderten. So ſcheiterte 
‚auch diefer Plan, und Spinola zog fi darauf von der Yſſel 
zurück, um Stol zu belagern; Boucquoi aber erhielt Befehl, 
zu gleicher: Zeit Nimegen anzugreifen, um die Aufmerkfams 
Feit der Niederlaͤnder nach der Baal zu ziehen. 

:i. Dei 3. Auguſt eröffnete Spinola Die Belagerung Grols. 
Am fiebenten Tage derfelben griffen die Belagerer die in-&es 
‚Kalt eines Hatbmondes angelegten Außenwerke an, und bes 
‚mädttigten ich - ihrer nach einem hartnädigen und biutigen 
:Kampfe, der fie über 500 Todte und Verwundote koſte⸗ 
te, worunter ſich die beyden Brüder Johann und Chriſtoph, 
Grafen von Riitberg, befanden. -Nac der Eroberung ber 
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—*— ward der Angriff gegen die Hanptiwerke. geführt, 
und als die Belagernden den Graben ausgefüllt hatten, und 
bis an die Courtine vorgedrungen waren, lie6 Spinola fein 
Heer in Schladtordnung. ausrüden, und die Stadt zur ' 
Uebergabe auffordern, mit der. Bedrohung, wenn diefe wach 
einer Stunde nicht erfolgt fep, die Stadt Hürmen und Alles 
darin niederhauen zu laffen. Die Einwohner , durch dieſe 
Drohung gefchredt, umringten mit Weib und Sind den Bes 
fehlshaber Vandorth, einen jungen und unerfahrnen Wann, 
wur bewogen ihn durch Bitten, Klagen und Borftellungen , 
Daß er in. die Hebergabe willigte, obgleich er da6 Verſprechen 
som Prinzen hatte, daß in zwey Tagen: der Entſatz (13. 
Ausuf) erfolgen follte. Die 1300 Dann farbe Befagüng 
erhielt. freyen Abzug. Nach dem Snhalt der Capitulation 
war die Wiedereinführung des katholiſchen Eultus:fegefest, 
ben Einwohnern dagegen die Erlaubniß, ſich wegzubegeben, 
bewilligt; doch fie machten Feinen Gebrauch von Diefer Bes - 
sünftigung, und es ſchien, daß jede Regierung: und':jede Re⸗ 
ligion ihnen gleichgültig fey. Derfelbe bürgerliche und relis 
giöfe Indifferentisums - äußerte fih auch unter den Bewohs 
nern. anderer auf ‚gleiche Bedingungen 'Übergebenen. Grenz⸗ 
pläpe, und war ohne Zweifel eine Folge der häufigen 
Veranderungen des Gouvernements, denen ſie unterwor⸗ 
fen waren. 

Spinola erwartete indeß vergebens eine zuͤnſtige Veraͤn⸗ 
derung des Wetters; der Regen dauerte fort, und er gab 
endlich ale Hoffnung auf, den beſchloſſenen Uebergaug über 
die Waal und Yffel zur Ausführung zu bringen. Jetzt faßte 
er den Entfchluß, die fumpfigen Gegenden, wo feine Krieger 
fo viel Ungemach erdufdet hatten, zu verlaffen, und fi nad 
den höheren Mheingegenden zu wenden. Der Erzherzog hatte 
eine Belagerung Nimegens in Borfihlag gebraiht; aber Spi⸗ 
nola hielt für zweckmaͤßiger, NRheinbergen anzugreifen. Er 
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erteilte dem Grafen Boucquoi in Geldern Befehl, fi, da⸗ 
bin zu ziehen, und folgte ihm, nachdem er die Örafen Solre 
und Deinrih von Berg bey Grol zurüdgelaffen hatte, Styon 
am 22, Auguſt berennte Boucquoi NRheindergen, and kur; 
nad ihm langte auch Spinola an. Doch ehe die Stadt gänz« 
lich eingefhloffen werden fonnte, gelang es dem Grafen Hein» 
rich Griedrich, die Beſatzung noch mit 14 Fahnen zu verfärs 
ten, weburd die Anzahl ber Vertheidiger bis auf 3000 Mann 
zu Fuß und 200 Meiter vermehrt ward, Verſchiedene fran« 
zöffche .Yreywillige, zum. Theil aus den voruehmflen Ge 
ſchlechtern, untern andern ein Prinz von Rohan, Soubiſe 
und der Marquis von Barenned, ſchloſſen fi mit in die 
Feſte ein, um die Belagerungskunſt praktiſch au erlernen. 
Der Oberſt Uittenhofen war Befehlähaber der Stadt, und 
ber ſchottifche Oberſt Edmund Eommandant des Forts auf 
dem Wert, einer Rheininſel, weiche durch eine Schiffbrüde 
mit dem feiten Sande zufammenbing. 

Spinola umſchloß die Stadt auf der linken, und Bouc⸗ 
auoi auf der rechten Seite des Rheins. Pompeo Giuftiniani 
feste fi mit einem befondern Eorps auf der Straße nad 
Moeurs. Die Belagerten flörten und unterbrachen durd) 
häufige Ausfälle ihre Arbeiten. Bey einem der erften gerieth 
Spinola ſelbſt in Gefahr von den niederländifhen Reitern 
gefangen zu werden; ein anderer auf das Boucquoi’fhe Quar⸗ 
tier koſtete (3. Sept.) dem Baron ‘de Fleches, einem frans 
zöſiſchen Freywilligen von der Befagung , die Breyheit, und 
bey. einem beitten warb der ſpaniſche Oberſt de Torre ers 
ſchoſſen. Nach einem fehr heftigen Kampfe bemädhtigten fih 
die Belagernden des Forts auf dem Werk, in deflen Ver⸗ 
tpeidigung der tapfere Schotte Edmund fiel, der ſich durch 
Muth- und Verdienſte aus einem geringen Stande zum Be⸗ 
fehlshaber emporgefchwungen hatte. 
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Während die Belagerung hierauf nad) ber gewoͤhnlichen 
Weile, durch: Feuer, Minen und Stürme, fortgeführt ward, 
hatte Prinz Moriz feine Stellang bey Doesburg verlaffen, 
und ſich zwiſchen Weſel und Bispik gelagert, wo er eine 
Brüde über den Rhein fchlagen ließ. Er war von den Se⸗ 
neralftasten mit unumfchränkter Vollmacht verfeben, für 
Rheinbergen zu thun, was er für gut fände, und allenfalls 
ſekbſt eine Schlacht zu liefern. Seine Anftalten ließen auch 


vermuthen, daß er den Entfab der Stadt mit Gewalt vers 


firchen werde; doc ed war ihm damit fein Ernſt, dent er 
hielt es weder für zweckmäßig, dem Feinde eine Schlacht zu 
fiefern, noch fi in eine andere Belagerung einzulaffen. Das 
Letztere hätte ihn zu weit son der Yſſel entfernt, ımd dem 
Beinde Gelegenheit verfhafft, den fo kange vergebens beab« 
fihtigten Uebergang auszuführen; und eine Schlacht war we⸗ 
gen der zahlreiheren Mannſchaft und vortheilhaften Stellung 
ded Feindes, und wegen ber äußerſt nactheiligen FJolgen, 
wenn fie unglüdiih ausfiel, allen ftrategifchen Orundfägen 
zumider. Er befhloß daher, unbefümmert um das fade Rais 
fonnement unberufener Kritiker, Beinen unvorfihtigen. Schritt 
zu thun, fondern nur ſolche Maßregeln zu treffen , daß fein 
unternehmender Gegner wo möglich den Ueberreſt des Feld⸗ 
zuges hindurch vor Rheinbergen feſtgehalten würde. Um ſei⸗ 
nen Soldaten eine Beſchaͤftigung zu geben, und ſie in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu erhalten, bemaͤchtigte er ſich eines Forts, welches 
die Spanier am Ausfluß der Lippe in den Rhein au bauen 
angefangen ‚hatten, und ließ es vollenden. 

Die Belagerung von Rheinbergen war indeß mit großer 
Thäfigfeit und Anftrengung fortgefett. Die Belagerten vers 
theidigten fih mit Muth und Einſicht, wobey vorzüglich die 
Zranzofen ſich rühmlich auszeichneten. Dennoch konnten fie 
den Verluſt ihrer zahlreichen Außenwerke nicht hindern, und 
da Spinola das Leben feiner Kriegsleute nicht: ſchonte, fo 


trieben Die Belqgerer ihre Arbeiten troh aller Hinderniſſe bis 
an den Graben vor. Ohne Pulser, ohne Hoffnung entfegt 
zu werden, und ben Geind in dieſer Nähe, hielt es der ta⸗ 
pfere uittenhofen für keine Schande mehr, eine Capitulation 
anzubiethen, welche auf ehrenvolle Bedingungen (2. October) 
abgeſchloſen ward. Rheinbergen kam dadurch wieder in die 
Gewalt der Spanier, und die Beſatzung erhielt freyen Abzug. 
Sie hatte im Laufe der Belagerung gegen 500 Dann ver⸗ 
loren. Der Verluſt der Belagerer war weit beträchtlicher. 
Die beyden .italienifhen Negimenter Sangiorgio und Pom⸗ 
pen Giuſtiniani hatten zwey Dritts Theile ihrer Mannſchaft 
eingebüßt. 

. Die Nachricht von dem Berlufe einer fo Karten Feſte 
wie Nheinbergen war, ward von den Generalſtaaten mit gro 
Gem Unpillen aufgenommen, Weberhaupt waren fie äuferk 
unzufrieden mit dem Gange des dießjährigen Feldzuges, obs 
gleich die Veranlaſſung dazu größten Theils in ihrer über 
triebenen Sparſamkeit lag. Graf Heinrich Friedrich. machte 
einen fruchtlofen Verſuch, Venloo (2, October) zu fiberfale 
len, und feinen beilern Erfolg hatten die Entwürfe der Nies 
derländer,, ſich einiger Pläge in Seeflandern zu bemächtigen. 
Aper au Spinola fah ih nad der Eroberung Rheinber⸗ 
gens in feinen Fortfchritten gehemmt. An derfeiben Klippe, 
woran fo oft die Unternehmungen feiner Vorgaͤnger geſchei⸗ 
tert waren, gingen auch feine Eroberungsplane unter, und 
er mußte den letzteren entfagen, weil er jene nicht ber 
meiden oder entfernen konnte. Die aus Spanien mitge⸗ 
brachten und verſchiedene ſchon nachher wieder aufgeborgten 
Summen waren verfhiwunden, bie fpanifhen Rimeſſen blier 
ben aus, weil die weftindifchen Flotten nicht. ankamen; meh⸗ 
rere Banguiers, weiche ibm oder der fpanifchen Regierung 
Raxte Vorſchuſſe gethan hatten, machten bankeratt, weil Peine 
Wiederbezahlung erfolgte. Dadurch verlor er alen Credit 
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und wugleich die Mittel, feinem Seldmangel abzuheffen. Die 
Soldaten .empfingen ihren Sold wicht mehr, und die Folge 
Davon war ein Aufftand, weicher nad) der Eroberung Rheine 
bergend zum Ausbruch kam. Biele von den Miß vergnügten 
nahmen Dienfte bey den Truppen des Prinzen Woriz, An⸗ 
dere begaben fih unter dieſes Feldherrn Schutz, und durchſtreif⸗ 
ten in zahlreichen Banden unter der Anführung felößgewähl« 
tee Eletto's das platte Land. Spinola beftrafte Anfangs die 
Schuldigen mit der. Landesverweifung, und ließ die Rahmen 
von 436 Rebellen, worunter drey Hauptieute und einige ane 
dere DOfficiere waren, zu Rheinbergen an den Galgen beften. 
Mer die große Menge der Strafbaren machte bald Feine 
trafe mehr anwendbar, und Drohungen und Berfprechune 
gen fruchteten nichts. Sechs hundert Reiter zagen nach Doch» 
ſtraaten; aber. fie fanden hier feinen Schutz; denn die Ford 
tification dieſes Platzes war gefchleift. Sie wandten ſich da⸗ 
ber , auf die Nachricht, dab Spinola fie angreifen wolle, an 
Juſtin von Naffau, dem Befehlshaber von Breda, und. bas 
then ihn um Beyſtand; aber die ganze Unterkügung , welche 
man ihnen zufommen ließ, befchräntte ſich auf eisen kleinen 
Vorrath von Proviant. 

Spindla ſah mit dem tiefſten Kummer ſich aller Früchte des 
Feldzuges durch dieſes unglückliche Ereigniß beraubt. Um der 
weiteren Verbreitung des Uebels Einhalt zu thun, verlegte er 
feine treueſten Regimenter in die naͤchſten Plaͤtze, und die übris 
gen; nad dem Beyipiele Mendoza's, in das Erzſtift Coͤlln. Im. 
demfelben Berhältniffe, wie die Streitträfte des ſpaniſchen Dee, 
red Durch Diele Espörung vermindert wurden, wuchs die Stärke 
der ntederländifchen Striegsmacht, fo daß Prinz Moriz jegt über 
15,000 Mann zu Fuß und 3000 Reiter gebiethben Eonnte , 
mas während dem ganzen Feldzuge der Fall noch. nicht. gewe⸗ 
fen war, Diele den Angelegenheiten der Republik fo günſti⸗ 
gen Umfände machten den Seneralftaaten Hoffnung zur Wiss 
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dereroberung ‘ber im Taufe desfelben verlornen feſten Plaͤtze. 
Sie ertheilten dem Prinzen Moriz Befehl dazu, und verfa- 
hen ihn zugleig mit unumfchränfter Vollmacht, Alles zu 
thun, was er zue Ausführung dieſes Auftrages für zweck⸗ 
mäßig halten würde. Der Prinz ſandte hierauf den Grafen 
Era von Naſſau (24. October) mit einem Corps nad Lo⸗ 
dem , welches von 500 Dann imter Dig; vertheidigt ward, 
und fi nad einer fünftägigen Belagerung ergab. Er feltft 
vinkte am 1. November wor Grol; aber Die Urbeiten vor 
dieſer Feſte wurden nicht mit der dem Prinzen fonft eigenen 
Energie betrieben ; vieleicht weil ihn der Aufruhr im feind⸗ 
then Kriegsheere fein Hinderniß von Seiten feines Gegners 
beforgen ließ. @ine fehr unangenehme Grfahrung lehrte ihm, 
daß er fi in feinen Borausfegungen geirrt habe. Ein an 
baltender Regen verzögert die Arbeiten der Belagerer,, und 
erzeugt Krankheiten unter ihnen, und endlich erfcheint ganz 
unerwartet der Marcheſe Spinola an der Spiße von 7000 
Mann zu. Fuß und 1200 Reitern zum Entfag der Stadt. 
Diefer thätige und unternehmende Joldherr hatte die Nachricht 
von dem Verluſt Lochems mit Gteichgältigfeit aufgenommen; 
aber als er die Gefahr vernahm, von welcher Grol bedroht ward, 
befchfoß er, diefe Stadt zu retten, was es auch often möge. 
Es gelingt ihm durch Berfpehungen, Bitten und Borfiellungen, 
einen Theil der empösten Soldaten zu bewegen, ihm auch 
ohne Bezahlung diefen Pleinen Ritterdbien zu leiten. Mit 
ihnen vereinigt er Die treugebliebenen Negimenter. Das nör 
thige Seſchutz wird herbeygeſchafft, und nad wenigen Tas 
gen flieht man ihn fon im vollen Marſch nad Srol. Auf 
einem weiten Umwege nähert er fih dem Lager der Nieder 
länder auf.der ſchwächſten Seite dedfelben, da, wo es nur 
durch einen Moraſt gefchütst war, den man bis jest für un⸗ 
gangbar geßalten hatte. Drey Kanonenſchüſſe unterridten 
. . ® . i 
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die Belagerten von feiner Ankunft und das frohe’ mit ds 
geduld erwartete Signal begeifterte ihren Muth. u 

Prinz Moriz fand.nicht für gut, eine Schlacht zu was 
gen, obgleich fein Heer Härfer an Mannſchaft war, als das 
feindliche, und die bey dDemfelben ftchenden Franzoſen eifrig 
darauf drangen. Er hob, um nicht zwifchen zwey Feuer zu 
kommen, (8. Roo.) die Belagerung auf, und 308 ſich, vers 
folgt von der feindlichen Reiterey, nad Doesburg zurüd: 
Spinola warf hierauf eine Berfiärfung von 1000. Mann uud 
einen großen Pulvervorrath in die Kehle, worin Graf Hein⸗ 
rich von Berg Befchläheber war, und begab fi darauf, 
ohne weiter etwas zu unternehmen, nad Rheinbergen, zu⸗ 
frieden , feinen berühmten. Gegner zur aufpsbung der Bela⸗ 
gerung gezwungen zu haben. 

Beyde feindlichen Heere bezogen hierauf die Winterguars 
tiere, und während ſich Spinola bemühte, den Aufftand une 
ter feinen Truppen zu dämpfen, verabfchiedeten die Generale 
Raten ein deutſches Negiment, welches ftärkeren Sold alt 
die Uebrigen erhielt, und dadurch Beranlaflung zum Neid 
und Mißvergnügen gab. Go endete diefer Feldzug, worin 
zwar Spinola feinen großen Plan, im Innern der vereinig« 
ten Provinzen Eroberungen zu mahen nicht xealifiren konn⸗ 
te, den or aber do) trog aller Dinderniffe, weiche ihm uns 
günfige Witterung , ein feindfeliger Boden, G©eldman« 
gel und Empörung unter feinen Truppen \entgegenbothen, 
rühmlich und fiegreidy endigte. Aber den Geift des Aufruhrs 
zu befhwören, der das Kriegsvolk ergriffen‘ hatte, gelang 
ihm nicht, ‚weil die Präffigke Zauberformel, das Geld, ihm 
fehlte. Eine Bande Mebellen, über 1000.Röpfe Hark, durch⸗ 
freifte Bas Collner, Lütticher und Jülich'fche Gebieth; diefe 
unglüdlityen Länder, weiche die Geißeln eines ihnen frame 
den Kriegs fo oft und ſchmerzlich fühlen mußten. Sie. führ« 
ten Strohwiſche auf den -Hüten als Symbolt ihre Danke 
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werks; denn wer ihren. Forderungen nicht genügte, ven 
ward feine Hütte. Über dem Kopf angezündet. Es gab Keine 
Ausſchweifung und Gewaltthätigkeit, weiche dieſes heilfofe 
@efindel nicht verübet hätte, und der Schrecken, welcher vor 
ihn herging, bereicherte ed mit dem lebten Rothgefde des 
friedlichen Landmanns. 

Das Jahr, welches ſich mit biefen Seenen einer grau⸗ 
ſenvollen Geſetzloſigkeit endigte, war zugleich das Todesjahr 
zweyer in der niederlaͤndiſchen Revolutionsgeſchichte ausge⸗ 
zeichneter Männer, Am 5. März 1606 ſtarb auf dem Scloſ⸗ 
fe Iſſelſtein Graf Philipp von Hohenlohe, weicher den Ges 
neralftaaten vier und dreyßig Sahre gedient hatte. Er war 
ein tapferer und kühner Soldat, aber ‘weder ein, großer 
noch glüdlicher Zeltherr. Dennah Itifiete er dem Gtaate 
fehr nüglihe Dienſte, beſonders in dem Fritifhen Zeitraum 
nad dem Tode feines Schwagers des Prinzen von Dranien, 
und während der Minderjäprigkeit dei Prinzen Moriz. Als 
Privatmann war er außerordentlich human, .freygebig und / 
ein fehr angenehmer Seſellſchafter, dem es an keiner geſel⸗ 
Jigen Tugend fehlte, obgleich fein heftiges Temperament ihn 
oft zu Webereifungen hinriß. Als er nicht mehr beym Deere 
gebraucht ward, artete feine Zovialität in Liebe. zur Schwel⸗ 
gerey und- zum Trunke aus. Die Folge diefer Lebensart 
war eine fchmerzhafte Gicht, welche ihn an Dänden und 
Süßen gelähmt auf die Bahre ſtreckte. 

Sichen Monäthe fpäter, am 8. October ‚‚tarb zu Dil 
fenburg, in einem Alter von ein umd fiebenzig Sahren, 
Graf .Sohann von Naffau, Aftefter Bruder des großen Wil 
heims von Oranien. Er unterflügte nicht nur im Anfange 
der Revolution feinen Bruder treulich mit Geld und Math, 
fondern nahm auch ſelbſt unmittelbaren Antheil deran; Denn 
er verwaltete eine Zeit lang die Statthalterfchaft von Sel⸗ 
dern, und der Utrechter Bund mar größten Theils fein 
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Berk; Mon Ueberreſt feiner Tage verlebte-er. in. Deutſch⸗ 
laud in: feiner Grafſchaft Dillenburg. : @r.. hinterlish eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft, und füuf feiner; Söhne foch⸗ 
ten für, dig Freyheit des niederländiſchen Staatenvereins. 
Zu don ‚berühmten. Todten dieſes Jahres gehüren auch 
der gelehrte Juſtus Lipſius, Üffentliher Lehrer. Der. Bered⸗ 
 famleit auf. der hohen. Schule au Löwen, und der große 
Seehteld Andreas Doria, wolcher zu enva im — und 
neunzigſten Sabre. ſtarb. 

Verſchiedene kleine Friegerifche Seenen, wel ih Pe 
rend : dei: Mönterd und in ven erſten Srühlingamonntben. bes 
Jahrs 160%: eraigneten, ſchienen, wie gewoͤhntich Fas Vor⸗ 
ſpiel zu wichtigeren Vorfällen au ſeyn. Glüclicher Weife 
waren fie ed dieß Mahl nicht; denn endlich ſchien; dia Zwie⸗ 
tracht zu ermüden, die aufgebrachten Gemüther gaben der 
Stineme der Verſoͤhnung Gehör, und ein friedliches Geſtirn 
ging ; freundlich hervor aus der langen Sturmnacht eines 
faſt, vierzigjährigen Kriegs. Sm Januar (1607, 7. Januar) 
verbrannten und zerſtörten Grohbendonks Reiter eine nie⸗ 
derländifhe Schanze auf. dem, Bommelerward. Eine andere 
feindliche Partey umringte den. jungen Grafen von Falken⸗ 
ſtein, ald er eben auf einer. Reife nad feinem Scloſſe 
Broich begriffen war. Er war, ein Sohn beflen, welcher 
einft als ein Opfer der Treulofigkeit Mendoza's fiel,. und 
fand im Dienfte der Generalſtaaten. Die Spanier forder⸗ 
ten ihn auf, ſich zum Gefangenen zu ergeben, und da er es 
verweigerte, hieben fie ihn kaltblütig (Maärz) nieder. Graf 
Friedrich von Berg überfiel das von den Niederländern be⸗ 
ſetzte Städtchen Aardenburg in Flandern, und Graf Hein⸗ 
rich Friedrich von Naſſau das Schloß Erkelen in Obergel⸗ 
dern. Jener erreichte ſeinen Endzweck nicht; aber Graf 
Heinrich Friedrich ſetzte ſich durch Sprengung des Thors 
mit einer Petarde in den Beſitz von Erkelen, wo er den 
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Grafen Heinrich von Berg gefangen nahm. Bald darauf 
ereigitete ſich ein fonderbarer Vorfall im Bentheim'ſchen. 
Der Erzherzog fandte eine ſchwache Neiterfhar mit einer 
Summe Geldes nah Lingen jur Bezahlung Dder- dortigen 
Beſatzung. In ber Graffihaft. Bentheim fließen die erzher⸗ 
goglichen auf eine ſtaͤrkere Partey niederläntifher Reiter, 
und wurden von ihr in das Städtchen Steinfurt verfolgt, 
wohin ſich jene eilend zurüdgogen, Schon waren die Schwer: 
ter zum Kampfe aufgehoben, ald von den Bürgern, welde 
die nachtheiligen Folgen eines Gefechts in ihren Mauern 
fürchteten, ein Vergleich zwiſchen beyden Theifen vermittelt 
ward. Die Niederländer erhielten von ihren Gegnern 3000 
Auibertusthaler, worauf feder Theil feine Straße (April) 
ruhig weiter 309. 

Die wichtige und entſcheidende Aataſtevdhe, welche nun 
dieſe Zeit im Haag vorbereitet ward, unterbrach zum Wohl 
der leidenden Völfer den Lauf des Landkriegs; nur atıf dem 
Elemente des Meers dauerte das Blutvergießen noch ein 
Zeit fang fort, und die Darflellung der Ereigniſſe, welde 
ort 'unfere Aufmerkſamkeit anziehen, mag der Erzählung 
ferner merkwurdigen Unterhandlungen vorangehen, wodurch 
Die Revolution ihr Ziel erreichte, und das Schickſal der 
vereinigten niederlaͤndiſchen Provinzen für eine faſt zwey⸗ 
hundertjaͤhrige Dauer beſtimmt ward, 
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Di⸗ Nahmen dieſer beyden Herden, welche ihr Leben der 
Ehre und dem Vortheil des Vaterlandes aufopferten, vüit 
fen nicht vergeſſen werden in der Gefchichte dieſes Kriegs'; 
auf daß ihre Thaten den Nachkommen zu großen Muſtern 
dienen, und die Jugend der Vöiker ſich durch ihr erhabenes 
Beyſpiel, zur edlen Nacheiferung erwätme. Der Eine z0g, 
wie ein echter Republikaner, den Ruhm eined freymilligen 
Todes der Schmach, überwunden zu werden, vor, und ben 
Andern nahm dad Schickſal hinweg, als er im Feuer feines 
Heldenmuths : feine Waffengefährten in: den Kampf führte, 
und. fein Ende war der Anfang eines glänzenden Siegs. 
Die Beranlaffungen zu dem rühmlichen Tode der beyden 
Helden waren folgende: 

Im Jahre 1605 bemädhtigte ſich der haniſche Admiral 
Don Luis de Faizardo einiger niederländifhen Schiffe, und 
ließ die Mannſchaft derfelben zum Theil in das Meer wer- 
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fen, zum Theil durch Strid und euer hinrichten. Diefe 
Graufamkeit zu räden, und zugleich den fpanifchen Handel 
zu Rören, um den in Spanien herrſchenden Geldmangel zu 
vermehren, ward im Anfange des folgenden Jahres auf Bes 
fehl dee Generalſtaaten in den niederländifhen Häfen eine 
Kriegsflotte ausgerüſtet. Die oſtindiſche Geſellſchaft, welche 
-fehr dadurch gewann, wenn die Portugiefen verhindert wur 
den, ihr die indifhen Waren durch die Eoncurrenz beym 
Einfauf zu vertbeuern, oder mit den. Waffen in,der Hand fie 
bey ihren mercantilifhen Unternehmungen einzufchränten , 
trug 150,000 Gulden zu den Koften der Ausrüftung bey. 
Der Admiral Wilhelm Hautgin ward zum Oberbefehlöhaber 
der Slotte ernannt, und Rainier Klaasſon zum Admiral, 
Am 23. Januar (1606). ging. fie, vier und zwanzig Segel 
ſtark, in See. Ihre Beftimmung war, nach den ſpaniſchen 
Küften zu fegeln, die weſtindiſchen Schiffe aufzufangen, und 
das Auslaufen der portugiefiihen Oftindienfahrer zu verhin⸗ 
dern, Die Slotte hatte. it widrigen Winden zu kämpfen, 
und ihre Fahrt war. Jangfam und beſchwerlich; doch hemäd; 
tigte fe ſich auf derſelben verſchiedener feindlicher Fahrzeuze. 
Auch erfüllte fie einen hei ihrer Beſtiaemmung; denn es ger 
lang dem Admiral, die nach Dftindien beſtimmten portugie 
ſiſchen Schiffe fo lange im. Hafen von Liſſabon feſtzuhalten, 
bis die Zeit des Auslaufens ‚verfisihen war, und⸗die Reife 
nach der ‚öklihen Hemiſphäre in biefem Zahre nicht mehr 
unternommen werden Ponnte, Aber weniger glücklich war 
er in Rüdfiht der weſtindiſchen Flotten, die ihm keine Pri- 
ten lieferten; weil fie theild ſchon in Amerika durch Stürme 
verunglüdt „ theild nach der, Davannah zurückgekehrt waren. 
Er trat endlih, da die ihm nachgeſandten Trandporticife 
durch widrige Winde zurüdgehalten wurden, und, die Flotte 
anfing, Mangel an Lebensmitteln zu leiden, die rRückfabrtt 
‚on, und lief, im Brachmoyath ganı urerwartet in den holländi 
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ſchen Hifen sit im Aben ſchon ‚im. Septgwpber mußte ‚Die 
Flotke, ‚Hachbayı ‚fie aufs, Reue mit. allen noͤthigen Bedürfs 
niſſen. vacſehen. worden waß,einc, neue Reife nach Dan, [par 
niſchen Füßen: made. meil Die, Genexalgaaten Pahchricht 
erhalten hatten, daß.die: ſpgniſch⸗ pprtugiefigen- Resourflate 
ten and Weſt⸗ und Arfandien, in vishe Monathe aglangen 
ae BE, 12 BP: 1 > Eu Be 

, Die snieberlänpifshe, Biptte mar. abermgbls ‚wien. Muh 
wwanig, Brgel ſtark; dom: als Re kaum, in, See geſtochen 
war,.murden ſechs Schiffe durch Sturm son, ihr ‚getrennt, 
Sie kreuzte hierauf. eing Zeit. lang auf. der Hoͤhe des Vor⸗ 
geöjrgs St. Vincent, ohne ‚sin, feindlichts Fahrpeug wahr⸗ 
vanthmenz bis Ge endlich, da eben nur dreyzehn Segel bey⸗ 
ſammen waren, ploͤtzlich auf hie ſpaniſche Armada Res Ads 
wisald Faizardo fie, melche aus. acht großen Gallionen und 
verſchiedenen kleineren Fahrzeugen beſtand. Go unerwartet 
und unvorbereitet war dieſes Zufammentreffen, daß dei Ad⸗ 
wirgl..non Soelgud Rainier Klaasſon chon mit. einem ſpa⸗ 
niſchen Sqhife im Kampfe hesriffen war, "als die ‚Übrigen 
niederlaͤndiſchen Schiffe noch keine Ahnung von, ‚der Nähe 
eines Geindes hatten. . Uersafcht, gefiredt Tuch, den An⸗ 
biick der koloſſalen Gallionen und ohne genaue, Berhaltyngss 
befehls auf, den, Fall eines Zuſammentreffenẽ ‚ik einer feind« 
lien, Kriegäflptte,. hielten. ſich Die Ieptergn. außer dep. Za 
ronen chug. und. wichen ju der nachſten Nacht zurüd, sahen 

Nicht wie dieſe heigen Dachte und. hanpelte. | Der hehe 
denmüthige Klgasfon, Die Ehre ber nieherlauhiſchen ſlag⸗ 
ge und per Ruhm des Baterlandes galten ihm. mehr. als 
fein even. Don feinen Waffengefährten verlaffen, wutern. 
hält ex, allein mit feinem „Schiffe. zwey Tage ‚Iaug — Une 
gleichen Kampf | mit der. ‚ganzen ‚feindlichen ‚Klotte, nd 
ſchlagt ‚alle Aufforperungen, zu ſtreichen und ‚sa zu ergel 
ab 3. his der größte, Theil feines Volks Kr ‚rin Schi 

Schiller's Abfall der Niederl. V. 
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von Niki Virditöhert" ie Eid Matten A Bord geftünt 
find’, und das Water‘ uberalt Kingedrungeh tft. In diefer 
Moth und um nicht tebenb Der graitfanden Seinve in die Vande 
zu faften,, thut er" feiner nd Hörigen" Wannſchaft Ven'Worı 
ſchlag als freye Manner·eines ·feld ſtgewablten Tubes ru ſter⸗ 
ben. Die tapferen Sefahtten feines Muths neymem ihn ein 
ſtimmig an. Sie werfen ſich, ſechzig an ber Zahl, wit ih 
seh Anführer auf die Arte milder, bethen zu Gott daß er 
Hören: die‘ ſchreckliche That,“ welthe fie zu thun im BVegrife 
nid, verzeihen wolle werfen heuer in bie Pulverkammer 
und ſprengen Ach’ ſamnit bei Schiffe in die Luft. Nur zivey 
der Aufgeflogenen wurden von den Spaniern noch ledend aus 
den: Wellen gezogen; aber fit waren ſo veſchaͤdigt, daß fie 


nach wenigen Etunden färben." " 

"Die übrigen niederlandiſchhen Schiffe langten alle gluckich 
in Dollanß an, und Rainiers große That ward erſt in der 
Folge n ſeinem Vatertande bekannt. ——— 
gaum hatte! galzarbo die niederländiſche Jiotte von ben 
toarifiyen Kürten derfgeucht, To liefen die oͤſtindiſchen Schiffe 
in Liſſabon "und Re" wertmdifgen in “San Lukar cin, Es 
waren vie'stefodrflötten von ben Jahren 1805 und 1606 , wel. 
de fur den König" 2%, und für die Sauffente gegen 5 Mile 
lionen Thatet am Gold'und Silder and eine Menge koſtbarer 
Wuren Kitbrachtea; wödhrih der" Geldinangel des Wutter⸗ 
landes; welchet och nie ſo Grube’ gewefen'war‘,; gemin⸗ 
dert" und der Giedit wieder herdeftelit ward. Go fühen bie 


tion veifehlt, Und’ die 
derforen. Bu | | 
ee Ehte der niederlandiſchen Flaͤßge und die dringen⸗ 
den VorſteAutzen :der oſtindiſchen compagnis melde bie 
yürtzdie Gerkdrng ihrer Nadigation beſotgte, weün die ſpa⸗ 
hiſche Marine durqh keinen Getuer im ihren Unternehmungen 
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brſchruerkt wind, machten eine neue Seerliftung udthig.; Sie 
geſchah im folgenden Jahre (1607), zu einer- Zeit, wo den 
Seneralſtaaten ſchon von Seiten des Ertherzogs die erſten 
ernſtlichen Friedens porſchlaͤge gemacht worden. waren, deren 
ufrichtigkeit fie jedoch noch immer in Zweifel zogen. Die 
neu ausgeruͤſtete Ilatte ward. beſtimmt, einen Kreuzzug ˖an 
Den ſpaniſchen Küͤſten zu machen, die Oſtindienfahrer der Re⸗ 
ꝓublik unter ihren Stu zu nehmen, und den winden ſe 
viel Schaden als maͤglich zu thun. un 

BZum Obtradmiral der Flotte ward, auf fein eigenes au 
* der. Enpeditinn: benzuwohnen, Jacob von Heems⸗ 
kerk, einer der tapferſten und erfahrenſten Seeleute der Re⸗ 
pabtik, ernannt, und dieſe Wahl konnte nicht gludlicher ſopn. 
Hremötert Hatte einſt der gefährlichen Reiſe nach Ropazamhla, 
zur Aufſachung einer nördlichen Durchfahrt nach Oßindien, 
beygemohnte, ſeit dem in Indien glückliche Kriege geführt, 
nad. im Jahre 1604 eine reichbeladene portugieſiſche Karacke 
von 1500 Tonnen erobert. Er war Beſitzer eines guofen Ver⸗ 
mögens, nauch hatte der Eigennutz keinen Theil au feinen Un⸗ 
ternehmungen. Ein odleres Motiv, Liebe zum Vaterlande 
und Ruhmbegierde, entilammtr ihn zu kühnen und gefahrvol⸗ 
ten Thaten; aber er vexbarg feinen brennenden. Ehrgeiz un⸗ 
tereinem beſcheldenen Aeußern, und ſelbſt ſeine Kleidung 
batte nichts Ausgezeichnetes. Als er an Bord des Admiral⸗ 
ſeeffes ging, rief er aust „Das Vaterland ſoll mir tadt oder 
ſebendig danken!“ Und fo groß war fein Vertrauen auf eis 
ten glücklichhen Grfolg und: feine. Uneigennüßigfeit, daß er 
feinen: Sold, ſondern nur den achten Theil der Beute, wels 
che: ex über 500,000 Gulden malen würde, verlangte. Die 
übrigen ‚Mefehlähaber waren: Lorenz; Jacobſon Alteras, Uns 
teradmiral von Seeband, Sambert Henrichſon⸗Anteredmital 
von ver: Maas, und die Hauptleute Peter Wiltzelmfon Vere 
hoef, Adtian RöR, Paw, Leyenar, Jauſſen, Quaſt, Eoertr 
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fen und der darch feine Reifen nach beyden dadlen berüßiete 
Georg Spilderg. 
i Die: Yntte lichtete 20 Kriegs⸗ und A Trans vportſchiffe 
Mark, am 16. März (1607) die Anker, und lief aus dem 
Texel. Heemskerk lieh feine: Flagge von Dem Aeolus wehen. 
m’ 10. April bekam fie Die ſpaniſche Küfte in’s Geht. Des 
Momirals:Abfide war, die im Dafen von Liſſabon liegenden 
Oſtinvienfahter anzugreifen; ‘aber er erfuhr von feinen als 
Kaufleute ausgeſandten Spionen, daß dieſe größten Theilt 
die Rhede vonLiſſabon bereits serlaffen hätten. Diefelde Nach⸗ 
sicht erbieit er von verſchiedenen engliſchen und franzöflfcen 
Schiffen, ‚die ihm zugleich meldeten, daß in Ver Bay von 
Gibraltar eine ſpaniſche Kriegsflotte vor Anker läge. Jetzt 
änderte. er feinen Plan und beichloß, die feindliche Flotte 
aufzuſuchon. Gin feeländiiher Schäffer brachte ihm die Nach⸗ 
richt, dag die ſpaniſche Flotte wahrſcheinlich nad! Eadir ges 
gangen fey. Er wandte ſich Daher wieder um Das Vorgebir⸗ 
ge von St. Vinkent, und fegelte bey San kur und Eabir 
vorüber ‚ ohne den Yeind zu treffen, ber nod immer :rubig 
in der Bay son: Störaltar lag; wie der "Admiral vun einem 
franzöffgen Schiffe erfuhr. Dahin alfo richtete er. jegt ſei⸗ 
nen Lauf, indem er ſich dald an die fpanifche bald” an die 
afritanifche Kuͤſte hielt, und erreichte endlich Die: Meerenge 
wo er bie feindliche Flote in's Seſicht bekam. 
-:&isbeftand aus 9 großen’ Sallivnen und 10 andern Fahr» 
jeugen, und Hatte Befehl, die niederländiſchen Handelsſchiffe 
anfzufängen, welche aud dem mittellaͤndiſchen Meere durch 
die Straße nach dem atlantiſchen ſogeln wollten. Don ˖ Juan 
Hlsares d'Avila, ein alter erfahrner Seemann, der ſchon uns 
ter Doh Juan deAuſtiĩa gedient: hatte, war Oberadiniral der 
Slotte, welche mit Gerhüs und Mannſchaft reichlich nerfehen 
war. Der St. Auguſtin, das Admiralſchiff, hatte 700 Sol⸗ 
Daten und Freywillige ohns vie Matroſen am Bord, und 
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son faft gleicher Stärke und Bemannung waren die Nueſtra 
Sennora de Beja und die Madre de Dios. Eine große Ans 
zahl von Edelleuten und andern Freywilligen hatte fih, um 
einen Beweis von Anhänglichleit an König und Baterland zu 
geben, an Bord der fpanifhen Schiffe begeben, als man 
von -Eabir und San Lucar aus die niederländifhe Flotte 
bemerkte. 

Sobald die Iektere die Meerenge erreicht: hatte, rief 
Heemskerk die Befehlöhaber der Schiffe zufammen, machte 
ihnen feinen Entſchluß, die Spanier anzugreifen, befannt , 
und ertheilte die ihnen nöthigen Berbaltungsbefehle. Cs 
ward beftimmt, daß der Admiral und der Contreadmiral von 
der Maas das feindliche Admiralfchiff,, der Unteradmiral von 
Seeland und Capitain Brad von Hoorne den fpanifchen 
Viceadmiral, und. von den Übrigen Schiffen immer zwey 
und zwey eine feindliche Sallione angreifen follten. Alle Bes 
fehishaber billigten das Vorhaben und die Maßregeln des 
Admirals, und Jeder leiftete ihm ein theures Verſprechen: 


nichts wider Die Ehre der niederländifhen Slagge zu thun, - 


und Eeine Gefahr zu fheuen! Sie Eehren darauf an Bord 
ihrer Schiffe zurück, verfammeln das Schiffsvolk und ermab» 
nen ed zur Tapferkeit. Dann wird auf den Knien ein feyer⸗ 
liches Gebeth um Sieg geſprochen, der Eid des Gehorſams 
erneuert, und der Pokal herum gegeben, den Trunk der un» 
erſchũtterlichen Treue im Leben und im Tode zu thun, nad 
altniederländifcher, Sitte. Nach dieſer berzerhebenden Scene 
eilt Seder auf feinen Poften, Alles wird zum Kampfe gerü⸗ 
ftet , und alle Segel werden aufgezogen. Es war der 25, 
April (1607). Das Licht des Morgens beleuchtete freundlich 
die Bay und ihre Ufer und den wunderbaren Felſen an der 
Spitze Europa's. 

Der ſpaniſche Admiral, ſein einziges Flaggenſchiff für 
ſtärker haltend, als die ganze niederländifhe Flotte, glaubte 


nicht, daß die letztere die Kühnheit haben werbe, ihn anıus 
greifen. Als er fie daher mit vollen Segeln Beraufchweben 
ſah, fragte er einen niederländifchen Befangenen , den er am 
Bord hatte, den Schiffer Gottfried Englifhmann , was die 
Abſicht feiner Landsleute feyn möchte, und ob fie wohl das 
Herz haben würden, ihm unter ben Kanonen bed Grhlofiel 
Gibraltar anzugreifen? Ganz gewiß werden ſie das, erwie⸗ 
derte jener; denn alle ihre Bewegungen zeigen es! Die Ant 
wort des folgen Spaniers war ein verächtliches Lächeln; dad 
bald überzeugten ihn die Manövers der Niederländer, daf 
fein Sefangener Recht habe. Jetzt ließ er die Anker feines 
Schiffes Fappen , und legte fih näher unter Die Stadt, hin 
ter den Biceadmiraf und drey andere Gallionen, um dieſen 
die Gefahr des erſten Angriffs zu überlaflen. Aber Heems 
kerk, feinen Plan verfolgend, fegelte den letzteren vorbey, 
und ging gerade auf dis feindliche Eapitane los. Er befahl 
feinem Schiffer, nicht eher den Anker fallen zu laſſen, at 
bis er auf fie geſtoßen ſey, und fie habe krachen hören, dem 
Eonftabler, nur dann erft Feuer zu geben, wenn man gan 
nahe heran fey, und dem Steuermann, daß er mit eigener 
Dand das Steuer führen folle. Hundert Thaler Belohnung 
verſprach er dem, welcher die feindliche Flagge berabhohlen 
würde, und wer das Schiff Mberwältigte, folte die ganze 
Beute behalten. 

Der fpanifhe Admiral gab ihm Die erde Lage, Do ohn⸗ 
große Wirkung. Jetzt donnern auch die Feuerſchlünde des 
Aeolus, der fih in dem Augenblide dem Spanier zur Seite 
legt, ich feft an deffen Bord klammert, und den Anker fals 
len läßt. Heemskerk fieht mitten auf dem Verdeck, allen 
Gefahren ausgefegt, und ertheilt unerfhroden ‚und kaltblü⸗ 
tig feine Befehle. Aber der Dioment , der fo viel treffliche 
Eigenſchaften vernichten, und diefes ruhmvolle Leben in feis 
ner ſchoͤnſten Blüthe enden fol, ik da. Mit der zweyten 








keindlichen -Prae nimmt :rins: Qugel dem Admiral das linke 
Bein binweg, reißt einen, jungen Matraſen mitten von ein⸗ 
ander, und smrfchmettenteinene: Conſtabler den Arm, als er 
eben im Vesriffe it, ain Stũd. abzubreunen. Zu Boden ſtũr⸗ 
zend ruft der toͤdtlich verpandete Admiral: „Nur fortgekämpft, 
Bruder L.rächt-mich durch; dia Niederlage des Gpanierse und 
nad) wenigen Miquten iſrex varſchiedan, wie ein echter Kite 
terihan Held mit Dem Harniſch angathan, Den Helm auf dem 
Daupte und, des Schrert in Der Dand. Der Egpitain des 
Aeolus, Peter Wilhelméſan Verhoef von Amfterbam, vere 
Achwieg den Tod des Admirals den übrigen Schiffen, und 
Mbbe dan Kampf mathig fort, unterkügf durch den Vicead⸗ 
miral, der ſich auf der andern Seite an das one Arm 
Tall. geklammert hatte. F 

Das Treffen ward jet, ollgemeim; Die nistgrländifcen 
‚Shife, aber grifen nicht nach der gegebenen Dispöftion an, 
fordern. wie ſich ihnen dazu die Gelsgenheit darboth. “Bier 
derſelben umringten den ſpaniſchen Viceadmiral. Seine Gal⸗ 
lion gerieth waͤhrend des Gefechts in Brand, und das Feuer 
tbeilte ſich den. fie bekämpfenden Niederlaͤndern mit, welche 
fich eilig mit brennenden Segeln zuruckzogen. Der Spanier 
brannte bit: auf das Waſſer ab; doc rettete ſich ein Theil ber 
Mannſchaft durch Schwimmen. Dasfelbe Schickſal traf eine 
zwerte Gallion, bey deren Angriff der niederlaͤndiſche Haupt⸗ 
maun Heinrich Jansſon erſchoſſen worden war; und eine dritte 
ſank, von Kugeln durchlöchert, in den Abgrund. . Berichie 
dene niederländifche und ſpaniſche Schiffe, Die es nicht wag⸗ 
ten, Bord an Bord zu Fämpfen , feuerten auf Kanonenſchuß⸗ 
weite auf einander, und zu gleicher Zeit donnerte auch. dad 
Goſchütz der Stadt und.des Forts auf die Tiederländer herab. 

Ein‘ dichter fchwarzer . Pulverdampf umhültt die ganze 
Bay, und eine infernaliihe Naht verfchlingt- das Licht des 
hellen Nachmittags. Plöglih ereignet ſich eine entſetzliche 


Geene: Eine der größten Gallionen Richt mit fe fnrecitlägene, 
betäubenden Krachen in bie Luft, daß Stadt: unb Strand 
wie von einem Erdbeben gerüttelt werden, und fiarres Ent, 
fenen beyde Pämpfenden Flolten ergreift... Sn einem Augen 
blide war die ganze Mecresflache mit Leichnamen und dam 
Yfonden Trümmern: bedeckt. Die nädften ſpaniſchen Stift 
fingen Feuer, und. geriethen darüber in ſolche Beftirzung, 
Daß fie die Anker kappten, und auf den Strand liefen. Das 
paniſche Admiralſchiff allein fuhr fort, fih auf das Tapferfie 
gegen drey Niederländer zu ſchlagen; obgleich der Admiral 
dꝛAvila das Schickſal feines Gegners getheilt hatte, und gleid 
jenem beym Anfange der Schlacht erichöffen worden war, 
Endlich enterten «6 die Niederländer, und ein Trompeter 
hohlte die Flagge vom Hauptmaft herad. Ein ſchreckliches 
Semetzel entſtand auf dem feindlichen Verdecke. Viele Spa 
nier warfen ſich, um dem Blutbade zu entfliehen, in das 
Meer aber auch dadurch entgingen fie: ihrem Schickſale nicht, 
und wurden, mit den Wellen ringen», erſtochen oder erſchoſ⸗ 
ven. Die auf dem Schiffe befindlichen aiederländiſchen Ges 
fangenen wurden in Freyheit geſetzt. Sie hatten ihr Leben 
einem fonderbaren Zufalle zu banken. Zwey ſpaniſche Sol 
Daten, welche während des Treffens nad) einander in den Raum 
herabgeſchickt wurden, um fie nieder zu ftoßen, wurben bey» 
de erſchoſſen, wenn Be eben im Begriffe waren, ihr biutiges 
Deſchaͤft zu vollziehen, und ein dritter Schuß zerfprengte die 
Befleln der. Sufangenen. 

+ Die Schlacht dauerte bis nach Untergang der Sonn, 
und die Niederländer erfochten einen vollſtändigen Sieg. Fünf 
Galltonın. und verſchiedene Kleinere feindlihe Schiffe waren 
verbrannt , eine in den Grund gebohrt, und zwey andere zu 
bloßen Wraks gefhoflen. Das eroberte Admiralſchiff, welches 
die Sieger in der Verwirrung zu befegen verfäumt hatten, 
ward mit einigen darin verſteckten Spaniern an das Land 
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getrieben, und von: der Stadt aut in Braͤnd geſteckt. Beben, 
haupt ‘hatten bie Sieger großen Rubin, aber nur geringe 
Beute erworben. 

Auf fpanifiher Seite waren’ ber Abmirat d’Moifa, der 
Viceadmiral Don Ian Ponce de Leon, die Daupileute Ter- 
rieros und Chinvillod, eine Menge anderer Dfficiere und faſt 
die Häffte der Mannſchaft durch Feuer, Schwert und Waſ⸗ 
fer umgetommen. Die‘ ‚Niederländer verloren nur 100 Todte 
und 60 Verwundete; aber der Tod ihres tapfern Admiruls 
war ein unerſetzlicher Verluſt. 

In der Nacht nach der Schlacht ſchloſſen ſch die nieder⸗ 
laͤndiſchen Schiffe enger zuſammen, und zogen ſich etwas wei⸗ 
ter vom Sande zurück; weil aus der Stadt und dem Fort 
noch immer auf fie gefihoffen ward. Zwey Tage verweilten 
fie noch in der Nähe des Schlachtfeldes, und Pie ganze bes 
nachbarte Küfe und Eadir felbft ſahen voll Furcht und Schrecken 
einer Plünderung entgegen. Doch die niederländiſchen Bes 
fehlshaber ließen ſich an der Ehre des Sieges begnügen, ohne 
ihn zu benugen. Sie fegelten nach der afrifanifchen Küſte, 
und befierten zu Tetuan den erlittenem Schaden aus. Dar» 
auf vertheilte fih die Flotte. Ein Geſchwader blied unter 
dem Bicendmiraf Alteras an der portugiefifchen Küſte. Das 
andere unter dem tapfern Verhoef, weicher zur Belohnung 
für fein entfchloffenes und muthvolles Betragen in der Schlacht 
‘bey Gibraltar, von den &eneralftaaten eine goldene Eprens 
Fette empfiig, fegelte nad) ben canarifhen und azorifhen In⸗ 
fein. Die Leiche des Admirals und die Berwundeten wurs 
den auf zwey Transportfchiffen nach Holland gefandt, und 
dem gefallenen Helden widerfuhr hier eine Ehre, die vor 
ihm noch feinem zu Theil geworden war. Er ward anı'E. 
des Brachmonaths (1607), auf Koften des Staats, in der 
'alten Kirche zu Amfterdam, mit einem Gefolge von 800 Pers 
ſonen, außer dem Militär, auf das Feyetlichſte beerdigt: 
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Auch Heß ihm Bas. dankdare Paterlagd ein Denfmwahl erriqh⸗ 
ten, auf welchem die Geſchichte feiner Reifen und Kriegs⸗ 
thaten verewigt iR. Der tapfere Seemann war in dem blüs 
benden ‚Alter von neun. und. dreufig Jahren gefallen, 

Auf Die miederhohlten dringenden Borflellungen des Pa 

ters Rey, der im Daag im Nahmen des Erzherzogs Jrie⸗ 
densantraͤge gemacht batte, riefen endlich die Generalſtaaten 
ihre Flotte zurück, und der zwiſchen beyden kriegenden Theis 
len bereits abgeſchloſſene Waßenſtillgand, welcher bisher nur 
auf dem Lande gegolten hatte, ward nun auch auf Die euros 
päifhen Degre ausgedehnt. 
Ein Feines Gemählde ‚von den unternehmungen der ale 
berländifchen. Slotten in Oſtindien während der letzten Jabre, 
und von der Lage, worin fi die Angelegenheiten der oRin 
diſchen Seſoufchaft in jenen Ländern, zu der Zeit befanden, 
als man endlid anfing, über den Frieden ernſtlich zu unter 
handeln, mag dieſen Abſchnitt beichliehen, und zugleich dem 
folgenden ald @inleitung dienen; weil es vorzüglid Die Nas 
vigation.und der Handel nad Indien waren, welche die Frie⸗ 
dendunterhandlungen, von denen wir bald ſprechen werden, 
fo ſchwierig machten. 

- Die Macht und das Anſehen, der oſtindiſchen Geſellſchaft 
in der oͤſtlichen Welt hatten ſeit ihrer Stiftung im Jahre 
1602 außerorbeutlich dugenommer.. Ihre Gefhäfte gewannen 
täglich an Umfang ‚und Erfolg, und biefes berühmte Juſti⸗ 
tut blühte mit wunderbarer Schnelligkeit zu hoher Vollkom⸗ 
menpeit auf.. Im Jahre 1603 fandte die Gefellihaft den 
Admiral Stephan van der Hagen mit dreyzehn Schiffen nad 
Oſtindien, der dag holländifhen. Nahmen bush Tapferkeit 
und Entſchloſſenheit hen Spaniern und Portugiefen furchtbar 
and durch Humanität und Mäßigung den indifhen Bölkern 
beliebt machte. Er ſchloß mit dem Beherrſcher der malaba⸗ 
riſchen Küſte ein Bundniß, und verſchaffte ſich die Erlaub⸗ 
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te von ibm, in feinem Gebiäthe-ein Jort anzulegen. Mit 
raſtloſer Thätigbeit arbeitete. er für das Jutereſſe der Geſell⸗ 
ſchaft, vertrieb dier Portugieſen (1605, Februar) von der 
Inſel Amboina, und. nahm ihnen verſchiedene Schiffe abı 
Darauf sroberte er. (Mai) das porstugieflihe Fort auf Tidor. 
einer der. meludiichen Zuſein, und gewane ber Geſellſchaft 
den Handel. mit Senüransiten, der koͤſßlichſten Frucht Pie 
Inſeln. 

In demſelben Jahre ſandte di⸗ Geſelſqaft :abarmahis 
eine Flotte von eilf Schiffen, deren Ausrüſtung und Befrach⸗ 
fung mehr als nennzehn Tonnen Geldes koſtete, nach Oſtin⸗ 
Bien. Der Befeblöhaber derſelben, Cornelius Matelief de 
Jonge, einer von den Vorſtehern der Seſellſchaft, belagerte 
(1606) die pon den Portugiefen befegts und mit einer Kitas 
delle verfehene Stadt Malacca, auf dem Borgebirge glei» 
den Vahmens, welches die Meerenge Sincapura von Dar 
Safel Sumatra ſcheidet. Schon vier Monath ‚hatte bie mit 
großen Schwierigkeiten verknupfte Belagerung gedauert, als 
Der ſpaniſche Viceksnig yon Indien, Don Alfonfo de Caſtro, 
mit einer Flotte von vierzehn ſtark bemannten Gallionen auf 
der Hoͤhe von Malacca erſchien. Er hatte Befehl von feiner 
Regierung, Sohor, Paham, Patane, Bantam, Amboine 
und alle übrigen Länder und Pläge, wo die Niederländer 
ihre .meiften Dandelögefchäfte machten, feindli zu behandeln, 
und war, als er. die Nachricht von der Belagerung Malac⸗ 
ca's erhielt, unter Gegel gegangen, um die unbeſetzten 
Schiffe der Niederländer und ihre durch das Sand zerfirents 
Mannichaft zu überfallen. Mateliefs Wachſamkeit vereiteite 
Diefen Plan; die Erfdeinung der fpanifhen Flotte war für 
ihn das Signal zur Aufhebung der Belagerung Malacca's. 
Er ſchiffte ih ein, und ging (17. Auguſt) fogleih in Sen 
Gegen Mittag ieh er auf den Feind. Das Treffen dauerte 
mehrere Tage. Zwey nieberländiiche Schiffe, der Naſſau und 
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der Middelburg, wurden ein Raub der Flammen, und zwey 
ſpaniſche ſauken is den Abgrund. Endlich fegeite Matelief, 
der Mangel an Schießpulver hatte, und. deſſen Mannſchaft 
mißvergnägt war, nach Sohor, wm disfe Eitabt zu decken, 
und die feindliche Flotte ging nad der Rhede von Malacca. 
Ais er etwa einen Monat bey Johor vor Unter gelegen 
hatte, . erhielt er Nachricht, daß der fpanifhe Admiral wit 
dem größeren Theil feiner Flotte Malacca wieder verlaflen, 
und nur 7 Sallionen und 3 alzeren dort zurüdgelaflen 
babe. Sogleich if fein Entichluß gefaßt, und feine aufrüh⸗ 
verifhen Matroſen werden durch Drohungen und Berfpredun, 
gen bewogen, ibm nad, Walacca zu folgen, um dem Vater⸗ 
lande einen widtigen Dienf zu leiten. Ein günfiger Wind 
Geflügelte feine Fahrt. Er erreicht die Rhede, findet das 
feindliche Seſchwader, und umringt (16086, 22. September) 
mit feinen Schiffen den San Nicelo, dab vorderſte Der ſpa⸗ 
nifhen Schiffe. Nach einigen mörderifhen Lagen längs dem 
Berbede der Sallion, auf welchem dis zahlreiche Mannſchaft 
in dichten Maſſen zufammengedrängt Hand, ward das Sqhif 
wit folder Wuth und Exrbitterung geentert, daß faſt ale 
Gpanier an Bord desſelben miedergehauen wurden. Dennod 
sntging es ben Niederländern,. weil. das. Schlepptau zerriß, 
an weichem es befeſtigt war. Indeß hatte das ganze feindliche 
Beihwader bie Anker gelichtet,, und das Treffen ward allge 
mein. Ein ſpaniſches Schif ging im Fener auf, zwey ans 
bere ergaben ſich, und die übrigen, weiche zum Theil ſehr 
beſchaͤdigt waren, verliehen ben Kampfplatz, und flüchteten 
auf die Rhede von Malacca zurüd, wo fie aus Beforgaif 
eines neuen Ungrifd von den Spaniern ſelbſt angezüude 
wurden. Die Niederländer hatten in dieſem glücklichen Tref⸗ 
fen nur wenige von ben. ihrigen verloren. Zwey hundert 
feindlige Gefangene wurden gegen 10 Holländer, die zu 
Malacca and an andern Drten in Indien gefangen faßen, 


auẽgewechſelt, und vie: weiberten Schiffe Tick dir Admiral vera 
brennen; weilihin der Qydnsport: Berfeksen zu beſchworlich fick, 
Er nahm in:der Folge den Feinden noch mehrere Schiffe ab, fee 
ſegelte nach Poulsponton wird Bartam;und.von!du,.nechdem 
er einen Theil ſoiner Flotte: nach Europa zuruckgeſande hatte, 
nach Amboins, m dieſe: Faſel gegen: einen Feiidäiden Mm 
griff zu ſchützun (1607) Die Cinwohner. darſelben ˖ waren der 
Niederlander Freunde, und Matelief erlaudte feinen Solba⸗ 
ten und Mattoſen, welche auf derfſelben puractiſeben ſich 
mie den dortigen Weidern zu verheirathen. Eriließ "darmnsf 
de loden Malaya -auf deru Infſel⸗Didor befeſtigen, und 
trat Mil: den Einwehnern von Ternabe IN in Vdaißt, ader 
feine! Vreſuche, einen Conmerztractat mit der ineſiſchen 
Reglerung ju ſchließen, fanden unuberſteigtlie Hindernife, 
und die Eeſſheinung einer Abtelegenen portutgiefſſchen Flvere 
zwang ihn, die: Kaſten von Ehina zun verlaſſein. 

Nach der Anfunft des Adimikals Paut von Naauden mit 
ſfleben Satin zu Bantam, trat der unternehnandes Dates 
lief, begleitel von Yunf-mit' Gewürz belabenen Schiffen und 
von einigen fiamiſchen Seſandten, welche dem Primen Res 
riz Geſchenke überbrachten, die Rückreiſe nach Holland an, 
wo er im Herbſtmonath 1608 gluͤcklich ankam, und von den 
Generalftaaten und den Staaten der Provinz Holland eine 
feyerlihe Danffagung für feine dem Baterlande geleiſteten 
wichtigen Dienfle empfing. " 

Noch vor Mateliefs Rückkehr, als die Friedensunter⸗ 
handlungen ſchon eröffnet waren, ſandte die oſtindiſche Ges 
ſellſchaft eine neue ſtarke Flotte nach den indiſchen Meeren, 
zum Beweiſe, wie wenig man in den Niederlanden daran 
dachte, der SchiffvFahrt und dem Dandel nach jener Welt 
gegend zu entfagen. Die ebenerwähnte Flotte beftand aus 
zwölf Schiffen von 200 bis 1000 Tonnen. Befehlöhaber der- 
felben war Peter Wilhelmſon Verhoef, der ſich in der Schlacht 
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bey Gibraltur fo wühmdiich ausgezeichnet hatte... Er lioß feine 
Flagge von dem Admiraiſchiff Hollandia weh. An Weih⸗ 
nachtſabend 1607 ging die Flotte im Bee, und erreichte naqh 
einer giucdlichan Fahrt "dab: Ziel ihrer Reiſe. 

Die Ariegswecht der Seſellſchaft in den indiſchen Ge⸗ 
waͤſſern beſtaud jetzt, ans vierzig grefen Schiffen, welche mit 
5000 herzhaßten · Eneleuten bewanunt waren, und 150 metal⸗ 
lene and. s0o eiſcana Feuerſchionde führten. Gin. beſaß ver 
ichiedene; Sorte amd. groſße und reiche Wareulager in Indien, 
Rama. :mit ‚mehreren ‚bortigen Fürſten und Vltorſcheften, 
welche den Möpanter- und Yagggieien Zeinde waren, ‚im. engen, 
mercantiliſſn Werkinkungen, uud der größte Theil des fo 
inträskien, Senüribankelk war in ihnen Händeg. - Meder 
480. Schiffe sub. 8000. Menſchen deſchaͤftigte Das. indische 
Gauımeri, deſſen zeigen Mewinn man ſchon jegt auf 4,300,000 
Gulden berechnete, , In:-cinum, So blühenden Zußande befand 
ih, diefer Dandel, als die: Spanier in den Discaflionen, 
welche die gnoßs Grage-über Krieg und Friede veranlafte, 
darauf, —— Ban dis Riederlandeʒ ihm für. immer enl- 
jagen ein? Eee 9 
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Dr waren im Sauſe Des.niöbertänbiigen —— — 
theils von --heuitrafen Iitrſten theils, von den: Jainden Deu 
deremigten Niebderlaͤudor ſelda, Verſuchr geimadahnrenedem ı 
feinen’ Berheerungen durtheinn frdebkühe, Mubgkeihung „ein 
Fl zu: Fetzen. Aber Me HAeben: bie Erfolg, :weik bay. allem 
Biefen Friebenedotſchlagens Wie. Biückkchr Den vareinigten Miln 
derlandeſchen Probinzen: unten Die etſchaft Miinamians , (6l& 
Srundlatz und abfokdte Bevingiiig.nörandgefept werd: .Zmer 
vor. Der ſchertichen Entfegung Pidlippk 18: als GSoupern har 
RNiederlaude, ſchienen: die Wünft Dex: Utrechter Wundeßge⸗ 
Hoffen nur auf die Erhaltung :der Meligionäfrenkeit und ihrer 
alten Vorrechte beſchrankt zu ſeyn, und hätte ihnen damahl⸗ 
ber ſfpaniſch Monunt, dieſe Borberungen wiß:uoße: Sicher⸗ 
heit Heniligt, ſo wurden fie viellaicht Die Waffen miederars 
legt;- und ſich ivrem alten! Herrn! auf's. Msn ‚utermorfen 

baden: Doch wie. bounten ſie hoffen, daß Philiep Alzibnen - 
die —— — zugetehen werde, da er var dem qjrxciü 
geſchworen hatte, nie zu verſtatten, daß die niederlaͤndiſchen 
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Nebellen von ber heiligen katholiſchen Religion fich trennten, 
Und als in der Bolge einmapl der entfheidende Schritt des 
feyerlichen Abfalls von der ſpaniſchen Krone gethan war, 
betrachteten fie ſich als einen ſelbſtſtaͤndigen Staat, und jede 
noch beftandene Berbindung mit ihrem ohemahligen Souve⸗ 
rän als zerriſſen. Bon jest an find ihre Anfprüde und For⸗ 
derungen nicht mehr dieſelben, welche fie im Anfange bes 
Kriegs ‚gewefen' waren: Shr Zwick ik größer und umfaſſen⸗ 
der geworben; eine vollendete Freyheit und Unabhängigkeit 
foß die ſchoͤne Frucht des Kampfs mit. ihren Tyrannen ſeyn. 
Diefes erhadene Ziel verfolgten ſie ſelbſt in den gefaͤhrlichſten 
Perioden des Kriegs mit ungrhhutterlicher Standhaftigkeit; 
und de der mächtige ſpaniſche Monarch feinen Rechten auf 
feine abgefalfenen Unterthanen nicht untfagen wollte, fo mußte 
Die Ausſicht auf Frieden inimer trüber und zweifelhafter wer⸗ 
Bew, 'jö mehr. Die günfineken Tirfolge ihrer Waffen und ein 
iminer Reigender Dondet: die; Wahrſcheinlichkeit, ſich doch end» 
li Des :anägenssften; glänzenden Ziels zu bemächtigen, erho⸗ 
ben. Gib. jegt, da. der fo: lang enttehrte Friede beyden 
Thetlen zum Bringenden Bebürfeik geworden war, und Spas 
nten wilpt: mehr bich zum eis die Dand zur Ausfühnung 
both, Yeraiteten Arzliſt non der. .einen,:und Mißtrauen von 
der anvern Selle Dem Berföhnungsackbäft fo viele Schwie⸗ 
rijteiten, daß ſchon Aber der bioßen Einleitung der Unter⸗ 
handblungon eine geraume Zeit verfloß, und daß es zweyer vol⸗ 
fer Jahre bebdurfte, dis man ſich entſchließen Fonnte, einem 
Kriege von beyſpielloſer Duuer nicht durch ‚einen definitiven 
Frieden auf-iunmer ein Ende zumachen, ſondern ihn nur Dur 
rind‘ Yelpöretie Waffenruhe :ju unterdrechen, eine Kataſtro⸗ 
phe von ſo · ſonderbarer Art, daß: fie die Eigenthuͤmlichkeiter 
vollendet, woiche dieſem Kriege einen Pak in der Categorie 
der YiRorifhen Phänomens :erwurben haben. 
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Wenn es Jeden Feinden der bereinigten Probiugen eruſt⸗ 
lich Darum zu. thun gemefen war, Der langen Fehde mit die⸗ 
fen glücklichen und beharrlicken Gegner. ein. Ende: zu mas 
«hen, fo war dieß jetzt der Fall. Was erflens den Erzherzog 
betrifft, fo tft weder. irgend ein rationelfer noch factifcher 
Srund vorhanden; welcher die Aufrichtigkeit feines Verlangens 
nach einer Ausfühnung. verbächtig machte. @r war überhaupt 
fein Freund des Kriegs, und Die Fortdauer des gegerimärtis 
gen konnte um fo weniger feinen Wünfhen zufagen , da HR 
ihn in der drüdendften Abhängigkeit von. dem: ſpaniſchen Hofe 
erhielt. Ueberdieß war er .tinderlos und ohne Erben, sind 
mußte daher mehr einen ruhigen Genuß feiner gegenwaͤrtigen 
Befisungen, als eine Bergrößerung derfelben: durch bie Waf⸗ 
den. wünſchen: ‚da doch nach feinem Tode das ‚Ganze wieder 
on bie‘ fpanifhe Krome zurüdfiel. Dazu. kam der. traurige 
Zuftand der untermorfenen Provinzen ſelbſt, weiche verarmt 
und ausgeſogen waren, mehr noch- Durch die Mäubereyen ber 
unbezahiten fpanifhen Soldaten, ald Dur Lie Abgaben, 
welche ffe der Regierung zu den Seriegötoften vezahlen mußs 
tem, und deren Einwohner: ihn Daher täglich mit Klagen Aber 
den Drud, umer welchem ſie fſeufzten, und mit Bitten, Ihre 
Leiden zu ’endigen, beſſurmten. Auch ging das Serücht, Daß 
der König von Frankreich die vereinigten: Niederlande unter 
gemwiffen Bedingungen mit feinem Reihe zu voreinigen ſuche. 
Endlich gab allen:disfen Grunden das zrößte und alle übri⸗ 
gen Ruͤcſſichten Überwiegende Gewicht der Ausſpruch Spino⸗ 
la's, der ſich entſchieden für. den FJrieden erklaärte, und drin⸗ 
‚gend dazu rieth; und wie wunderbar auch die friedliche Stim⸗ 
mung dieſes Feldhetrn, bey feiner: Liebe zu den Waffen, bey 
feinen disherigen rühmlichen Unternehmungen, und bey der 
brennenden Ruhmbegierde, welche ihn befselte,, Anfangs er⸗ 
ſcheinen magt fo finden wir: doch Das Rathſel lebcht geloͤſt, wenn 
wir erwägen ‚daß ſelbſt in feiner Ruhmbegierde die Motive 
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legen, wolche ihn mehr eis: iegend einen Audern das Ende 
dieſes unglüdlihen ſtriegs wünfden ließen. Er fah vorher, 
daß das von ihm übernnmmene Befchäft, Die vereinigten Pro» 
vinzen mit den Waffen zum Behorfam zurüd zu bringen, bey 
der verhältnifmäßig nur. geringen Mafle von Kräften, wel 
He man darauf verwenden konnte, nicht ausführbar fey, 
und daß: alle ferne Bemühungen, die, aufgelöfte Kriegs⸗ 
gut in bem frankfchen Rriegäheere wieder berzuftellen, an der 
Unmöglichkeit, dem Soldaten richtige Zahlung zu leiſten, 
ſcheſtern mußten. Usberdieß hatte er Rd durch die der ſpa⸗ 
aiſchen Regierung gemahten Barichüfle mit einer Drüdenden 
Schuldenlaſt bededt; fein Credit war verloren und die bit- 
cerſte Armuth ward fein unvermeidliches Loos, wenn bey der 
Vortſetzung des Kriegs die weſtiadiſchen Schaͤtze und mit ih 
nen der einzige Fond, aus welchem er dis Wiederbezahlung 
Der norgefihoftenen Summen erwarten Tonnts, ein Raub der 
Zufaͤlle desſelhen wurden. MWielleicht. hoffte. auch Der fchlane 
Stafiener, daß der Friede Den vereinigten Niederländern ver⸗ 
Derhlidger ſeyn werde, als der Krieg, und daß bey ben zuble 
seien eigenthümlicken Vorrechten jeder einzelnen Provinz 
sufehlbar Dis Totalitaͤt darſelben in dem wiserfprechenden 
Qpterafis.der Binzeinen untergehen malte, wenn Die gemein 
ſchaftliche Beſahr nicht mehr dab Band ihrer bisherigen Ein- 
tracht ‚befekige. 

Bey Philipp III. und feinem. Miniger bedurfte es kei⸗ 

ar großen Aeberredung, fie einer Ausſoöhnung geneigt zu 
2 wenn fie auch mit bedautenden Aufopferungen er 
Baust werden müßte. Der König von Epanien. kefdziftigte 
Ach lieber wit Zußkarleiten,, als wit Staats⸗ und Kriegsan⸗ 
gelegenheiten,. and wanſchte ſchon deßhalb dem Frieden. Ueber 
dieß fühlte.der ſpaniſche Staatsrath die Iinmöglichkeit , bey 
Dem erfihönften Suſtande der Monarchie die Laſt Der Ausga⸗ 
bes, welche dm aiederlandaiſcda Sales vuilang, usb Die ih 
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monathlich ‚auf 300,000 Seronen baliefen, noch laͤnger sat. draz 
gen. Die reihen weſtindiſchen Flotten waren ſtatq der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, eine Beute der Feinde zu werden; und die 
Portugieſen führten die hitterſten Klagen üben den Muin ih⸗ 
ser Handlung und den Verluſt ihrer: oſtindiſchen Beſigangen. 
Sp wichtige Rückſichten, wozu. in diefem Augenblicke uody 
die Beforgniß eines neuen Kriegs in Stalisn kam, verſchaff⸗ 
ten am fpanifchen Hofe den Anträgen der Erzherzege, wegen 
einer friedlihen Ausgleihung ihres Streits wit den perei⸗ 
nigten Provinzen, einen leichten Eingang, und es ward ihn 
nen verſtattet, die erflen Schritte dazy in ihrem und des 
Königs Nahmen zu thun, obgleich vorberzufehen war, daß 
man in der gegenwärtigen Eage weder einen brendolen nad 
vortheilhaften Frieden erhalten werde, ; 

Nach dieſem mit dem ſpaniſchen Staatsrath- getragenen 
Hebereinfommen war der Hof von Brüffel bemüht, eine Un⸗ 
terhandlung mit der Regierung der vereinigten Propinzen ein« 
zuleiten. Aber diefes Seſchaͤft war äußern ſchwierig, und 
erforderte die hoͤchſte Borfiht. E6 wurden baher Anfangs 
nur einige ganz entfernte Schritte gethan. Die erſton asia» 
hen ſchon im. Mai 1606, wo der Droft des Laͤndchens Keſſel, 
Wallrave von Wittenhorſt, auf Verlangen des Erzherzoge, 
eine Reife durch Geldern und Holland machte, um die Stim⸗ 
mung der Gemüther über Krieg und Frieden in dem verei⸗ 
nigten Provinzen zu erforfhen. Aber sinige, reqhtliche und 
friedlihgefinnte Perfonen in Holland, denen er indgeheing 
Die Abfiht feiner Reife eröffnete, gaben ihm den Rath; 
nicht eher etwas zu unternehmen, als bis Prinz Moriz und 
verfchiedene der vornehmften Mitglieder der Generalftanten, 
weiche fih mit ihm als Deputirte bey der Armee befanden, 
zurückgekehrt ſeyn würden, Gr befolgte dieſen Rath, kehrte 
nach Belgien zurück, und. kam erſt im Chrißmongth (16062 
in Begleitung des Secretaͤrs von Turnhout, Docter Zohanr 
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Sedaarte wieber nah dem Haag. Gebt ließen ſich beyde 
Dom Prinzen Moriz, dem Advocaten Didenbarneveld und ei- 
nigen andera angefehenen Staatöbedienten vorſtellen, und 
eröffneten dieſen: Sie wären von den Erzherzogen Fraft eis 
wer Vollmacht vom 6. December beauftragt, die Provinzen 
zu verſichern, daß Ihre Doheiten Feinen angelegentlicdern 
Bunid häften, ald dem langen und biutigen Kriege ein 
Ende zu machen, und ihnen den Frieden zu ſchenken; bie 
Meqhte, welche den Erzherzogen auf die Provinzen zuſtänden, 
wären don Sonetalſtaaten ſelbſt volkommen bekannt, es kaͤme 
daher, wenn ſle von gleicher Neigung zur Wiederherſtellung 
Der friedlichen Verhaͤltniſſe beſeelt waären, nur darauf an, zu 
bepimmen.,: welche Vortheile -und 'Sreyheiten fie zu erhalten 
wuͤnſchten; aud bätten-Me ſich dor allen Dingen darüber au 
ertiaren, ob Re einen definitiven Frieden ‘oder einen tempo 
vären Waffenkiäktend, eine geheime oder öffentliche Inter: 
bandiımg ihrem Intereſſe angemefiener hielten ? 

Diefe eonfidentiele Eröffnung macte einen fehr verſchie⸗ 
Denen Eindrud auf diejenigen, denen fie mitgetheilt ward, 
und die Generalfanten ſeldſt waren Anfangs zmeyfelbaft, 
was fe bey der Sache thun, und ob fie fih auf die Bor 
fhläge der erzherzoglichen Gefhäftsträger einlaffen foliten. 
Endlich ward boſchloffen, den letzteren Gchör zu ertheilen, 
wenn fie mit einem Creditiv von ihren Committenten verſe⸗ 
den wären. - Sevaarts hohlte ſelbſt dad verlangte Creditiv 
bon Bräflel‘, und am 13. Sanuar (1607) wurden die Bevoll⸗ 
machtigten bey den: Seneralſtaaten zur Audienz gelaſſen. Sie 
Aberreichten ihr Beglaubigungsſchreiben, und wiederhoblten 
darauf Öffentlich den oben.ermähnten Antrag. Nach vierti 
gigen Berathfihlagungen ward ihnen (17. Januar) ein zwey⸗ 
tes Gehör, und folgende Antwort voll echtrepubfifanifchen 
Stolzes ertheilt: Die Seneralfisaten müßten großes Beden- 
Ton tragen ; ſich mit den Erzherzogen in eine Unterhandlung 





= Mn 

üper ‚Die, friedliche ‚Außgleihung. ihrer Strtitigheiten einzu⸗ 
laifen, da, Diefe nod) immer ihrer fogenannten, Rechte und 
Anſeruͤche auf die unirten Provinzen gedaͤchten. Die Erzher⸗ 
zoge ‚hätten, durchaus fein anderes Recht auf dieſe Provinzeg, 
die ſich durch einen heiligen und unverleglichen Bund frey 
gemant, und. in einen, founeränen Stanistörger. vereinigg 
hätten, als ‚ein. folhe6, „welches, ihnen. der Sieg geben. koͤnng. 
Im Gegenlheii wären die ‚vereinigten. ‚Proyinzemberehtigt, 
die durch „Intriguen.. aber. Gewalt. son ihrem Bundẽe abseriſ⸗ 
ſenen Lapdſciatlen suche iu ſordern. Andere — *— arkenn⸗ 
ten ‚Die niedseländifche . Union für einen freyan und- unabhäns 
‚gigen Staat, und fo lange ibnen die Erzherzoge dieſen Vor⸗ 
zug Rreitig. madıten, und ſich auf eine ‚Uebertragung ver⸗ 
meintlicher, und nicht anerkannter. Rechte beriefpn, . mare wa⸗ 
ver. an, Frieden noch Wafenkilftand au denke .„. ; 
„Diele. Antwort brachte Bittenhork nad Bruͤſſel, und 
fie zeigte dem. dortigen. Hofe beftimmt genug die Baſia, 
worgufodie vereinigten Niederländer die Friedensunterhand⸗ 
fungen gründen würden. Aber welche Gelbiiverläugnung 
auch den ‚Erzherzogen ‚die ‚Anerkennung der , verbundenen 
Provinzen für einen freyen und unabhängigen Staat koſten 
mochte, wie viel Schwierigkeiten fie auch vorher fahen, die 
ſpaniſche Regierung zu gleicher Nachgiebigkeit zu bemegen; 
ſo waren fl ie doch sntfhlefen, im äußerfien Fall auch diefes 
Opfer der. Rothwendigkeit zu bringen, und Wittenhorſt muß⸗ 
te „anf, ihr, „Verlangen, den. Gener giſtaaten in ſeinem Nahmen 
ſatebeh⸗ haß.er. überzeugt fen, ‚dig Erzherzogs hätten feis 
neswegt die Abſicht, bey, her, unterhandlung etwas zu ge⸗ 
winnen, fondern fe wären hergit,. Alles ig dem ‚Suhane, au 
„Iaffen,, worin es jetzt ſep. 

Wey dieſen rörterungen, blieb, eh für jept. 3 den ı ver⸗ 
'einigfen, ‚Provinzen waren, die Meinungen. über. den. Frieden 
ſehr getheilt. Prinz Moriz und alle hohen und niederen 
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Bffickerenbia Weiten in Holland and ESerland, 

welche befürditeten, der Friede möchte den Dandel wieder 
Yad Antwerpen und den füdlihen Provinzen nriehen, und die 
Handwerker; welche für die Armee lieferten, waren ‘größten 
Teils‘ entichieden für’ die Sortfegung des Kriege‘ geftimmt, 
@in ürlberet “Theil der Nation fehnte ſich zwar. ‚nach dem 
ride Ver" länden Sende, aber er hegte noch immer das alte 
von der Vatern ererbte Mißtrauen, ndaß der’ Öpanier ges 
heimer gwech “den ihren Verföhnungsanträgen die Wiederun⸗ 
terjochung der Republik ſey. Andere befurchieten, was pi. 
nola hoffte, daß der Friede das Band ‚der Eintracht unter 
Den verbundenen Provinzen gerreißen, oder auch‘ dem Flor 
des oſtindiſchen Dandels weniger zutraͤglich feyn imöchte, als 
ver Krieg‘ Der Advorat Oldendarneveld, die meiſten Mit⸗ 
glieder der Generalſtaaten und die Mehrzahl der Einwob⸗ 
ner in den Proͤvinzen Geldern, Utrecht, Oper » Difel, Groͤ⸗ 
ningen und Friesland waren dem Frieden geneigt. 

Der größte Theil unter den Mitgliedern der Generals 
iſtaaten hatte den fpanifchen Druck nicht mehr ſelbſt gefühlt, 
und der glühende Haß der erſten Stifter der Revolution 
wider ihre ehemahligen Tyrannen war in der zweyten Ge 
neration weniger leidenſchaftlich, und viele von ihnen wünfd: 
ten die’ erworbenen Reichthämer in Sicherheit gu genießen, 
'Oldenbarneveld und die übrigen friedlich geſinnten Staats⸗ 
umtkuner fanden daher wenig Schwierigkeiten, die Pluralis 
!EAE der Mitgfieber für ihr Syſtem zu gewinnen; und das 
Collegium faßte, nad inancherley Debatten über die Anträ⸗ 
ge des Erzherzogs, ‚folgenden Beſchluß: Da England gar 
feinen Theil‘ mehr an dem Kriege wider Spanien nehme, 
und die Unterſtützung, weiche der Staat von Frankreich er⸗ 
‘halte, unzureichend, auch keine Hoffnung vorhanden fep, 
'die von’ der Union getrennten Provinzen dem Feinde wieder 
zu entreißen: fo müffe man den angebothenen Frieden an⸗ 





-un.400 «- 

nehmen, 'wehn man: ihn wit Anerkennung: Ber’ Breyhait und 
Hiabhängigteit erhalten: Pönne. : Freyheit und Unadhangig⸗ 
keit me daher die etflo und wölhlute Bedingung : feyn , 
und che dieſe nicht ohne alle Einſchrautung zugeſtanden wär 
re, müffe: han ſich in Beine weitern Anterhandlungen ein⸗ 
laſſer 

Die Senetalſtaaten kandon für nothig, viden Bern 
Airem Beldheren Moriz mitzutheiten, der aud Wlbtrauen 
gegen as fpanifhe Cabinet und aus andern Gründen eine 
größe‘ und entſchiodene "Abneigung gegen eine Srisvandumtere 
handtang hatte. Die’ Wereitilgung der verſchiobeneir Weinum 
gen’ der Stauishürger. Über: :Siofen Punet war ein "Außer 
delicated. Gefhäftz weil dir geringftie Unvorſichtigkeit und 
Uebereifung leicht die gefährlichſten Spaktımgen in der Res 
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ſichten und:des tiefgewurzelten, nur gu. gerechten "Dißtrauens 
‚gegen: die Argliſt der ſpaniſchen Regierung wird "man Ach 
nit wundern über ben langfamen Gang der nadfolgenden 
Sinterhandlungen, und Aber die: Umſtändlichkeit und ſtrenge 
Foͤrmlichkeit der Niederländer dabey, worin ſich abermahls 
Die ganze Eigenthämlichleit des Volkocharabters aus ſpricht. 
Oldenbarneveld wußte endlich Den: Prinzen. Moriz: zu Aber⸗ 
reden, daß er ſich wenigſtens zum Schein die Einleitung ei⸗ 
ner Friedenſsunterhandiung mit dem Feinde gefallen ließ. 
Am 2.: Mär; (1607) laäanghe im Dorfe Riswik unweit 
dem Hang, mit Benehmigung der. Generaiſtaaten, ganz 
insgeheim ein neuer Gefdjäftsträger.der Erzhorzoge zur Fort⸗ 
‚feßung ver’ angefangenen Materhandlungen an. Dieſes war 
Der Pater Sohann Neyen, Provinzial und Generaicommiflär 
des Franciscanerordens, ein Pluger, gewandter und erfahr⸗ 
:ner Mann. Er war aus Antwerpen gebürtig, und. hatte in 
Spanien fudiert. Sein Bater, Martin Neyen, ſtammte 
‚aus Seeland her, war vin warmer Auhanger des großen 
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Yrinzen von Dranion gewefu; wen hatte Ah -pft um deffen 
Darion befunden Deu Bohne erwarben: feine vorzäglichen 
Talente und eine fgeinbare Offenheit, und Geradheit überall 
Beyfal und Zutraugm. Der Erzharzog wer fein großer 
Bönner; auch ia Spanien and ex in manderfey wichtigen 
Berbindungen, und ſelbſt in Holland ſchaͤtzte man ihn, bes 
fonders, Prim Moriz, der ihm .alä einem alten‘ Bekannten 
ſeines Darſen gemagen war. Diafe perfänliden Verhältniſſe 
Dead Paters erklaͤren dab. tonderhare Phänomen, daß der 
Bröffeler Hof einem Mönch. non einem der ſtrengſten Orden 
zum Umterhaͤndlor in einer aͤußerſt {awierigen Angelegenheit 
mit den eifrighen Vekennern des Proteſtantisuns ermannte, 
Pater Nayen hielt ſich Anfangs ſehr singesogen za Ris⸗ 
wit Baid nach feiner Ankunftaward er nach dem Haag, 
3 einar Usterredung mit ‚dem Prinzen Mori; und Olden⸗ 
barnuevreid, eingeladen. Sie: fand am ſpuͤten Wend, bey ver⸗ 
ſcloſtanen· Thuxen, Etatt. Der: Pater Commiffaͤr, melcher 
im ‚weitiicher: Aleidung erſchien, ward duch den Kanzler 
Aerfens aingaführt; und mit‘ ausgezeichneter Achtung em 
langen: Priaz Mori; ‚reichte ihn. nach niederlaͤndiſcher Sit⸗ 
fa die Hand, und fragte ihn :lädkelad: wie er ih ohne ir 
gend wine -ankere Sicherheit ats: fein Wort, nach Holland 
anter die Saufen GBuenx>. habe. wagen fünuen? Neyen ew 
wiederte: er.fop von der hnſten Adkung für fo erhabene Gen; 
fen als Seins Ercelenz dugshbrungen!: Dan kam bierauf 
sa. dem Gegenſtand feiner Sendung, und der Prinz forderte 
ibm feine Papiere ab, indem er ihm zugleich ‚erklärte , daß 
an beine. Tommumication‘ wegen eined Friedens zu denken 
ſey, wenn nicht die Erzherzoge norläufig die Freyheit der 
sersinigten Provinzen beſtimmt erklärten, und ſich entichlöf 
fen, wit ‚ihnen als mit einem ſoureranen Volke zu unter⸗ 
Handeln. 

Nach Diefer. erhen hatte. der aheneglich Geſchaͤftstraͤ⸗ 


ger noch mehrere folgende Goulareugen mit dem Priczen, 
dem Advocaten Oldenbarneveld und dem Sauber: Herfend; 
Sie murden immer des Nachts und: mit Beebachtung des 
tiefſten Geheimniſſes gehalten, und Neyen machte dabey 
unzählige Erfahrungen von Bew granzenloſen Miſtrauen dee 
Niederländer gegen die Aufrichtigkeit Der. gemtadıten : Friey 
densanträge, Selbft: dia Dogmen der Fatholifden Kirche und 
der alte :Brundfag: ‚Eneretinis. nen ent soruianda den; 
gaben den Stoff zu neuen Zweifeln von Ber einen, und bi 
Miderlegungen non der audern Beite, -: Khan 

.. Des Agent begab ſich hierauf nach — „und: Ratterp 
den Erzherzogen Bericht. von den mit dem Prinzen Moriz 
und Oldenbarneneld gehakten Conferenzen ab. Nach einer 
viertaͤgigen Abweſenheit Pehrfe ‘er wieder (17.. Maärz) nad 
dem Haag zurück, und überreichte den Gereralſtaaten eins 
son den Erzherzogen ausgeſtellte Depeſche vom 13. März; 
deren Inhalt folgender war: Dis Erzherzage porßchern, daß 
fie bereit ſind, um den Leiden. des Kriegs ein Ende zu mar 
‚den, mit den vereinigten Wiederländern,. ald. mit einem 
freyen und founeränen Volke, auf meicheh fie keine Nechte 
und Anſprüche haben, über einen ewigen Frieden, oder wenn 
Die Beneralkanten lieber wollen, über einen Waffenſtillſtand 
von fünfzehn, zwanzig und mehreren Jahren, auf den geo⸗ 
‚genwärtigen Beſitzſtand beyder Theile, au unterhandeln; fe 
wollen. zu ihren Bepollmächtigten bey den Unterhandlungen 
geborne Niederländer wählen, und fihlagen zur Beförderung 
Derfelben einen achtmonathlichen Waffenſtillſtand in. Spanien 
und. den Niederlanden vor; endlich erwarten fie, daß »ie 
©enersikanten fi über die zu eröffnenden IUnterhandlungen 
noch vor dem 1. ded Herbſtmonaths näher erflären, unD 
‚Zeit und Ort Berfelben veſtimmen. 
Disfe. Erklärung übertraf bie Erwartung der. ‚General. 
ſtaaten, und veranlaßte defhalb große Freude aber weit 
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entfernt‘, ſich dauurd Barden fr TATeR';'faniden- We Bichmige 
id. dor Berritwilligtrit DS Grymirs,. ihre Forderungen zu 
befriedigen, ohtbh neuea Geund zum Argwohn, TO wite zur 
Yöapen Vorficht. Sie ſtullten dahrr in ihrer Antwort auf 
Die von.dem Agenten Aberrehkkte. Dopefke, folgende Neue 
Borberungen auf: uos Vrſte fulite ver Erzherzog ſich ver: 
pſlichten, die Einwiſligung des: Qbnige zu dem abzuſchließen⸗ 
den "Waffenilifundstractet, und 4u der geſchehenen Anerken⸗ 
nung. der Unabhangigkeit der: neweiwigten Provinzen binnen 
drey Monathen berbeyzufchafßen, we-icnes die Sicherheit der⸗ 
Seien: um jo wichr‘erforbeis.; da Die vom dem Könige befol- 
Deten. Truppen im dent. :Niebtrianden als. fpanifche. betrachtet 
wirds, ‘da .bie feſten Phäfe ri: immer ſpaniſche Befehls⸗ 
thaber hätten,‘ und in der Ceſſtonsurkunde Philipps IL. aus 
Sehlich Heimmt fey, daß die siieberländifchen Provinzen 
sismahls veräußert oder getrennt. werden. follten; welches 
alt der Entſagung used Souverünitaäts Erklärung der Erz 
derzoge im offenbaren. Widerſprachr ſtehe. Berner verlangten 
Mei, daß: der abzuichließende achtmonathliche Waffenſtillſtand, 
deſſen Anſang auf den 24. Mai feſtgeſetzt war, nur mit der 
Ginfhräntung ‘gelten: follte,- #06 zwar während der Dauer 
vesfliben Feiner von beyden Theilen einen Einfall in das 
Sebieth des ‚andern. tkun, Feine Städte überfallen und bes 
degern, und Beine. neuen Forts und Schanzen anlegen dürfe, 
Die abeigen Seihdfeligkeiten zu Lande aber, fo wie der Sets 
räring .fotänueen follten. 

Nach einigen Widerfpräden und Debatten bewilligte 
ber Pater. Commifär endlih im Nahmen der Erzherzog⸗ 
‚auch biefe Forderungen der Generalſtaaten; der Waffenſtil⸗ 
MRandstractst warb nunmehr. foͤrmlich abgeſchloſſen, und di 
Darüber ausgeſtellten beyberfeitigen Urkunden wurden zu 
Brüflel und. ig Haag unterm 24. April 1607 ausgefertigt. 
In ber. vom Ren Osurelflanten. ausgekeliten, heißt.es un 
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licher —— und mit Zuziehung des primzen Motiz 
und des‘ Staatsraths, der! vorgeſchlagene a chimonathliche 
MWaffehfinfand angenönmen worden. Sie erwarteten da’ 
gegen, daß 'auıh Bid‘ von den’ Erzherjogen derfprochene Eds 
migliche Genehmigung dicker unterhandfung und ' eine gleich» 
mäßige Unabhangigkeits Fetefkrung undi Ehtfiguiig! Gr. ku— 
itholiſchen Mejetät binnen dreg Mönatyen" peiotygeiaafft 
"werden wirde. 2 u 7 Im un 2.7 
“ "Diefer“ wichtige‘ rächen die’ erg friedliche 
Deinonfträtion zweyer Parteyen, weiche far“ ein haibed 
Zahrhundert hindurch nur” Seindfefigfeiten! gegen einander 
ausgeibt hatten, drad der gartjen nachfolgeüden Unter hand⸗ 
ug die’ Baht! Unter dem nätimlidyen Datum’; da derſelbe 
ratificirt ward, "meldeten die Generalſtaaten den einzelnen Pros 
vinzen die Bidherigen VTommunicationen zur Einleitung einer 
Friedensberhaändlung, und betordneten zugleich" hrtt dazu den 
‚Segen des Himmels zu erbilten, einen allgemeftten Bethtag. 
Darth dieſe Verfügung ward ‘der geheimnißvölle Schleyer 
‚aufgehoben, mit weichem maän diefe diplomatiſche Verhand⸗ 
lung bisher ſorgfaͤltig bededt hatte, und nun erſt erhielt fie 
eine allgemeine Publicitaͤt, und erregte das Intereffe und 
die Verwunderung der gahızen-cultivirten Welt. Man konn⸗ 
te fig kaum ‚überreden, daß es nach einer fo langen und 
unverföhntichen Fehde, und nach fo oft vergebens wieder: 
hohlten Friedensverſuchen jest auf. ein Mahl zwifchen dem 
Erzherzoge und den Generalſtadten dahin gefommen ſey, 
daß der eine Theil fo große Anerbiethungen machen und dir 
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andere ipnen trauen folte, Der Osgenfand dieſes „Kriegs 
‚war wicht, bloß, den. poltifern. und. ben Tabinetton der Für⸗ 
gen wichtig, ‚ep, betraf eine der. ganzen Menſchheit theure 
Angelegenheit; „ um ſo waͤrmer und allgemeiner. war die 
Theilnahme, welde Die Anermatgie Entwidelugg pesfelben, 
die jegt. pläglic, Alb. fo. nahe otvortehend angekündigt ward, 
erregte. eng ‚2 

a Wie verſchieden indes, in. den. vereinigten Provinzen 
ſelbſt, die Anfihten und Meinungen | ‚in Dinfiht ‚des Fries 
dens waren... hayon erhielt; may ‚Shen gn. dem verordneten 
Bethtagg, bie ſprechendſten Biweziſt·¶ Mehrere Prediger en 
Härten ſich dafür, und entipigelten ;in, ihren Kamelvortrö 
an die gryßen Vortheile desfelben; andere erhoben ſich mit 
der "größten Deftigkeit dagegen, und ſchilderten mit. den Ich. 
hoftehen Barden. Die Nadtheiligen.Eolgen . welche dapon ju 
prwaxten. ‚wären. „„Die Mhetorif Diefer Mpoßel: des Kriegt 
machte tiefen, Eindrud nf die: ‚Semüther, ihrer Buhörer, ein 
großer. .Thpejl - ‚der. Seipbiighgefinnten ward umgeſtimmt, und 
Jelbſt mehrere Mitglieder der, ‚Seneralkaaten fingen an, ihre 
Zufimmung zu den Unterbanpfyngen zu bereuen, Es gab 
‚baher auch ſehr eruſtliche, Discuſſionen, als dar Pater Neyen 
Aauf eine aenauere Beſtimmung und. Ausdehnung Des Waf⸗ 
fenſtiſigandes ‚und, auf die, Zurücberufung der Flatte draug. 
welche unter dem Lapfern Hegmskerfk den Sieg ‚bey, Sibral⸗ 
tar erfochten hatte. Endlich ward ayna,.hoc..befchlonfen, bie 
ziotte qurict zu zufen, (Bald die, Weſtätigusn des wit den 
Erzherzygen auichloflenen, Stißftanbönertragd nom. Fpanischen 
Hofe eingegangen feyn mügde, und. der. Waffenſtillkaud ward 
auf die eurapäifchen Meere aufae dehnt, uud. durch vine De 
marcationdlinie bergeftalt näher Kafimpt, daß die ;augerball 
der Gretzzen derſelben Iiagennen Diftricte, jedoch mit Aus⸗ 
nahme her Staͤdte, und: faſen Blige ten Seindſeligkeitia 
ausgtſatt blieben.. atıete 
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Am 15. des Brachmonaths verlieh der erzherzogliche 

Agent den Haag, und ging nach Brüſſel und von da nach 
Spanien, um die Beſtimmung des Königs zu hohlen. Bor 
feiner Abreife aus Holland machte er dem Kanzler Werfens, 
einem Manne von großem Anfehen in den vereinigten Pros 
“singen, ein koſtbares Gefchen! im Nahmen des Marcheſe 
Spinola, welches jener zwar annahm, aber ed den General» 
ſtaaten auslieferte, die e8 im der Folge wieder zurückgeben 
ließen; ein Vorfall, der, weil er das Anſehen einer verſuch⸗ 
ten Beftehung hatte; mehr aufſehen machte ie‘ er viele 
Jeicht verdiente.  " * " 
Es gabd feinen "Stadt in Curoda, der nicht einen näher 
gen öder entfernteren- Antheil an den Borfällen in Holland 
renomimen hätte, Aber von allen -diefen Mächten waren 
England und Frankreich am meiften bey den Ereigniffen und 
dem Säidfale der vereinigten Provinzen intereffirt; nicht 
hur wegen der nahen NRachbarfchaft und der daraus entſte⸗ 
henden natürlichen und politifben Berhäftniffe, fondern auch 
in Ruͤckſicht gewiſſer zufaͤlliger Plane, welche die Höfe von 
Sondon und Paris in Hinſicht der vereihigten Provinzen hat» 
ten, und die an den eingeleiteten risden&unterhanblungen 
zu fiheitern Droheten. 

Philipp III. hatte ſich einſt verlauten laffen, daß er ge⸗ 
ſonnen ſey, ſeiner Tochter, nach dem Tode der Erzherzoge, 
die Niederlande abzutreten, wenn ſie die Gattinn des englis 
ſchen Thronerben würbe. Jacob, der dieſe Aeußerung für 
aufrichtig hielt, beſchloß, für feinen Sohn um die Infantinn 
zu werben, und hoffte dadurch die niederländifhen Provinz 
zen an fein Haus zu bringen. Diefe Speculation hatte ihn 
veranlaßt, im Sahre 1606 die Generalſtaaten zu ermahnen, 
unter feiner Bermittelung mit Spanien $rieden zu fehließen. 
Aber feine'Anerbiethungen fanden Fein Gehör. "m fo uns 
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angenehmer war es ihm, daß fe jept ohne feine Einwirkung 
über den Frieden unterhandelten. 

.  Disfelben Abſichten, als Jacob, hatte auch König Heins 
rich IV. von Frankreich auf die vereinigten Provinzen; nur 
fucte er fie auf einem andern Wege zu erreichen, als jener. 
Auch er wuͤnſchte fie mit feiner Krone zu vereinigen, und 
ein Gerücht, welches damahls in den Niederlanden umher⸗ 
ging, fagte: der König habe den Generalftaaten den Antrag 
gemadt, ihn für den Souverän der vereinigten Provinzen 
zu erfennen, welden fie aber abgelehnt hätten, denn es war 
ren jest nicht mehr die Zeiten, wo die Niederländer die 
Oberherrihaft Frankreichs und Englands über fih als eine 
Onade erbathen. Wie dem auch ſey, Heinrich fcheint wer 
nigftens fein Project noch ur; vor der Friedensunterhand⸗ 
lung lebhaft verfolgt, und es auch im Anfange derſelben 
noch nicht aufgegeben zu haben. Auch er war überraſcht und 
beleidigt durch Die Nachricht von dem ohne fein Vorwiſſen 
abgeichloffenen Waffenſtillſtand. Er fandte deßhalb den Prös 
fiventen Seannin und La Place de Rüſſi als Bothfchafter 
nad Holland, um in feinem Rahmen bey den Generalftaa- 
ten über ihr einfeitiges Verfahren Beſchwerde zu führen, 
den Verhandlungen, wenn fie weiter gedeihen follten, beys 
zuwohnen, und nicht zuzugeben, daß etwas zum Nachtheil 
der Provinzen und ihrer Bundesgenofien abgeſchloſſen werde. 
Was des Königs geheime Abfichten betrifft, fo fcheint er 
darüber noch feinen feſten Entſchluß gefaßt zu haben, Wahr 
ſcheinlich wollte er erſt Die Neigung der Gemüther und die 
Lage der Sache in Holland erforfchen laſſen. 

Am 238. Mai (1607) hatten. die franzöfifchen Bothſchaf⸗ 
ter ihr erſtes Gehör bey den Generalſtaaten, und eröffneten 
innen die Unzufriedenheit des Königs und zugleich feinen 
Wunſch, ihr Intereſſe zu befördern. Die Seneraiftaaten, des 
nen.die Erhaltung der bisherigen freundichaftlihen erhält» 
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nie mil. dem Warifer'Eabidet: von großer Wichtigkeit war, 
fandten Oldendarneveld nadgiBranfreih, um ihr Berfatiren 
bey dem Könige zu entfehnldigen. Der Gefandte ftellte dem 
Könige vor: daß die höchſte ungünftige Tage, worin fich die 
Sinanzen der Republik bafänden, da fle allein an die inlän» 
diſchen Gläubiger über 1;500,000 ‚Thaler jährliher Zinfen 
zu bezahlen babe, ihr ‚eine ‚Ausföhnung mit: Spanien zum 
dringenden Bebürfnig mache, weshalb die Generalſtaaten 
den angetragenen Waffenſtillſtand nicht hätten ablehnen koͤn⸗ 
nen; — und der Monarch ſchien durch Diefe Gründe befries 
digt. Auch an Jacob I., welcher ebenfalls. feine Empfindlich⸗ 
keit geäußert hatte, ward eine Geſandtſchaft geſchickt, wozu 
Sopann Berge, Syundicus von Dordredht, und Johann von 
Maldere gewählt wurden... "Sie erhielten am 18. Zulius 
Audienz, und der Koͤnig nahm nicht nur ihre Entſchuldi⸗ 
gung. der. Generalſtaaten mit Wohlgefallen auf, fondern ver» 
fprad auch feine thätige Unterſtützung bey den eingeleiteten 
Unterhandlungen. Bald darauf. fangten Richard Spencer und 
Rudolf. Winwood als englifche Geſandten im Haag an, umd 
beyde Monarchen, der franzöfifhe und englifche, verfpraden 
das ihnen angetragene Bermitttangsgejhäft bey der Bries 
densunterhandlung zu übernehmen... 

Noch vor der Anfunft der englifhen Befanbten im Haag, 
und während man dort die Beftätigung des fpanifchen Hofes 
erwarttte, vor deren Eingang. eine weiteren Gühritte im 
Hinfiht der Friedens verhandlung gethan werben Fonnten, 


batten die franzöfifchen Bothſchafter häufige. Eonferenzen mit | 


den dazu ernannten Deputirten der Seneralftaaten, vorzügs 
ih ober. mit-dem Prinzen Mori; und Didenbarneneld. Der 
Gegeufand derſelben war, die Erörterung der. Frage: Was 
au thun ſey, wann entweder der ſpaniſche Hof die verlangte 

Befkätigung ertheilte, nder. wenn er, wie die Meiſten glaub⸗ 
sen, Sie vorweigern ſollte? Der fratzzoͤſiſche Bothſchafter, 


Yräfident und Btaatörath Pierre Jeannin Baron von Monijen, 
aus Autin in Burgund gebürtig, ein aufgelärter und vol. 
endeter Staatsmann, dem wir die wichtigften und genatteflen 
Nachrichten von diefer Friedensunterhandlung, bey welcher er 
eine Hauptrolle fpielte, verdanfen, machte fehr bald die Bemer⸗ 
Bung, daß Oldenbarneveld mehr für den Frieden, Prinz; Mori 
Dagegen mehr für die Fortſetzung des Kriegs geſtimmt war. 
Die Seneraffaaten äußerten, daß fle auf den Full, Daß der 
fpanifhe Hof die verlangte Beſtätigung des Waffenſtillſtan⸗ 
bes und der Souveränitätdertlärung verfagen follte, den Krieg 
fortzuiegen..entfchlofften wären, und bathen den König von 
Frankreich, ie auf dieſen FJall mit vier Millionen jährlicher 
Hũlfsgelder zu unterſtützen. Prinz Moriz war nicht dieſer 
Meinung. Er arbeitete vielmehr dahin, daß, ohne ſich auf 
einen gefährlichen Frieden einmilaflen , deſſen gewiſſe Folge 
Zwietracht in den vereinigten Provinzen ſeyn werde, beyde 
Koͤnige von England und Frankreich Spanien öffentlich den 
Srieg erklären , und ihn gemeinſchaftlich mit den vereinigten 
Riederländern fertfegen follten, um mit verbundenen Kräfs 
don die Spanier ganz aus den Niederlanden zu vertreiben. 
Bas die ſchon oben erwähnten geheimen Abfichten des franzöfls 
hen Monarchen auf die Niedertande betrifft; fo ſcheint es, daf 
er ſolche im dieſem Augenblick entweder gan; aufgegeben, oder 
fie doch fehr beſchraͤnkt habe. Vielleicht fanden auch feine Ge⸗ 
Shäftsträger die Ausführung derſolben mit zu großes Schwie⸗ 
sigfeiten verfnäpft. Oendurneveld, bem des Königs Plane 
nicht unbelannt waren , Hatte zwaͤr einſt gegen Seannin, um 
ibm’ etwas Angenehmes zu fügen‘, geäußert: Wenn vielleicht 
die Niederländer einmahl ihre Staatöverfafung abänderten, 
und die Repubftt in ein Fütſtenthum vermandelten, fo wär 
den fie ſich gewiß dor alleh undern den König-von Grankreid 
zum Souverän erwählen. Aber ganz unders erklaͤrte ſich Pris 
Morij Aber dieſen Segonſtand gegen den Seſandten; bens 
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nachdem er ihm Die Unthunlichkeit des Vorſchlags die vor 
einigten Probinzen der Krone Frankreich zu unterwerfen, 
dargethan hatte, beſchkoß er ſeinen Vortrag mit den Wortent 
Ich für meinen- Theil will die Niederlänner dahin bringen; 
lieber Spanier als Framoſen zu werden. 

Indeß wat die allgemeihe Erwartung in den vereinigten 
Yrovinzen auf die von den Eriherzogen verſprochene koͤnig⸗ 
liche Beſtaͤtigung geſpannt. Schon war die zur Beybringung 
derſelben beſtimmte dreymonathliche Friſt verſtrichen, ohne 
dag maͤn die geringſte Nachricht darũüber erhalten hatte, und 
die Meinung Derer, weiche die Einwiligung des Königs von 
Spanien bejweifelten, ſchien ſich vollfommen zu beftätigen: 
als endlich wider alles: Erwarten der Audienjier Verreyken 
von Brüffel,, im Haag (1607, 23. Julius) ankam, und den 


Generalſtaaten die verlangte Röniglihe Erfiärung überreichte, 


Aber das darüber ausgefertigte Document entſprach den Er⸗ 
wartungen der niederlaͤndiſchen Voltörepräfentation weder in 
Hinſicht des Materiellen noch der Form. Der Inhalt ſchien 
überall zu vag und unbeſtimmt, beſonders war die Anerken⸗ 
nung der Freyheit und'Unabfängigkeit des niederländifchen 
Bundes vereins in zweydeutigen umd dDoppelfinnigen Ausdrücken 
abgefaßt, und die Erzherzoge wurden in der Arte ohne alle 


Einſchrankung Fürften und oberſte @igener der niederländifchen 


Provinzen genannt. Noch zahlreicher waren die Mängel, wel⸗ 
che man an der Form des Documents rügte. Es war in ſpa⸗ 
niſcher Sprache abgefaßt, auf gewöhnlichem Papier und nicht 
auf Pergament geſchrieben, ſtatt des koͤniglichen Nahmens 
mit den Worten: Do el Rey unterzeichnet, und nur mit dem 
Meinen Siegel des Könige verfehen. 

Nach mancherley Berathfchlagungen, welche die General⸗ 
ſtaaten durch mehrere Sitzungen befhäftigten, ward VBerreys 
ken erſucht, vor der Verſammlung zu erfcheinen. Wan gibt 
ihm das Document zurück, indem man ihm zugleich alfe da» 
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aegen gemachten Ausſtelungen vorzählt , und erklaͤrt endlich, 
daß man ‚mit der gegenwärtigen Urkunde nicht zufrieden ſeyn 
fönne, fondern-eine anderezu haben wünſche, wozu man ihm 
einen Entwurf in lateinifher „ mieberländifher und franzöf- 
ſcher Sprache mittheilt , mit der. Bemerkung, daß ein Exem⸗ 
plar der nad) diefer Vorſchrift ausgefertigten neuen Acte mit 
dem Nahmen des Königs unterzeichnet feyn müfle. Uebrigem 
wird ihm die Verfiherung ertheilt,, daß der Waffenſtillſtand 
und alles Uebrige in der gegenwärtigen Lage bleiben fol, 

wenn die Erzherzoge die Ausflellung der verlangten abgeän- 
derten Urkunde binnen ſechs Wochen bewirken wollen. 

Verreyken entihuldigte die Maͤngel des zurückgegebenen 
Documents mit der Unachtigmkeit des Goncipienten, und ver» 
ſprach sin anderes beyzubringen, an welchem ben General 
ſtaaten nichts zu wunſchen übrig ſeyn follte, jedoch unter der 
abfolyten Bedingung, unverzügli ihre Flotte von der ſpa⸗ 
nifchen Küfte zurüd zu rufen, worauf der König Durchaus bes 
ehe. Die Generalſtaaten yerfprachen den Wunſch Gr. ſpa⸗ 
niſchen Majeſtaͤt zu erfüllen. 

Am 12. Auguſt reiſte Verreyken nad Brüffel zurüd, und 
der Pater Eommiffär Neyen ging abermahls nad) Madrid, 

um die zwepte Natification auszuwirken. Die niederländis 
ſche Slotte, weldhe-unter dem heidenmüthigen Heemskerk bey 
Gibraltar gelegt, und die ſpaniſchen Küften in Schreden ges 
fegt hatte, erhielt Befehl zur Rückkehr, und am 25. des 
Weinmonaths kamen Neyen und Verrepken mit der abge⸗ 
änderten Beftätigungsacte nad) dem Haag. 

Diefes zweyte Document war zu Madrid unterm 18. 
September ausgeftellt , und flimmte in den meiften Puncten 
mit bem von den Öengralftanten gemachten Entwurf überein. 
2} hieß darin: Der König genehmigt, zu Folge des von den 
Eriberjegen ertheilten Verſprechens, daß mit den ver einigten 
niederlandiſchen Provinzen, als mit einem freyen und unab⸗ 
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bängigen Staate, auf den er Beine Rechte und Anſprüche hat, 
über den Frieden unterhandelt werde, und beftätigt zugleich 
den gginiofienen Waffenſtillſtand. Sollte aber der Haupfs 
tractat über einen Srieden oder langen Waffenſtillſtand, worin 
Dig gegenfeitigen Forderungen in Religions und andern An⸗ 
gelegenheiten auszugleichen find, nicht zu Stande fommen: 
fo fol diefe Behätigung ohne Wirkung und als nicht. geſche⸗ 
ben anzufehen ſeyn, der König nichts von feinen Rechten ver⸗ 
lieren, und überall das gegenwärtige Verhaltniß wieder eins 
treten. Uebrigens war dieſe zweyte Urkunde, gleich der eis 
ften verworfenen wieder nur auf Papier und überdieß fehr 
ſchlecht geſchrieben, in ſpaniſcher Sprache und mit der Unter⸗ 
ſchrift: Do el Rey autgeferligt, und verſchiedene einzelne 
Worte waren ausgelaſſen, oder doch nicht nach dem Verlan⸗ 
gen der Generalſtaaten geßellt. 

Diefe abermahligen Mängel und vorzüglich die Einalclaus 
jel, wodurch die Fönigliche Anerfennung der Frepheit der ver⸗ 
einigten Provinzen nur bedingungäweife erklärt., ‚und von 
einem Bertrage abhängig gemacht ward, deffen Abſchluß höchſt 
ungewiß war, wurden ein neuer Anſtoß für die Generale 
fiaaten, und ed Fam vorzüglich durch die Einwirkung der Geg⸗ 
ner des Friedens dahin, daß das neu ausgeftellte Document 
abermahls verworfen , und eine BeRätigung der Sndependenz 
ohne den verhaßten Zuſatz gefordert ward. Vieleicht trieben _ 
die Generalſtaaten ihre Bedenklichkeiten zu meit ; aber ed liegt 
im Charakter eines handelnden Volks, von einem Staats⸗ 
documente, dem ed Glauben geben ſoll, die ganze Foͤrmlich⸗ 
keit und Wortpefimmtheit eines Creditbriefes oder Wechſels 
zu verlangen, und außerdem ift die bekannte Arglift ihrer. 
Seinde, son weicher fie fo manche ſchmerzhafte Erfahrung ge⸗ 
macht hatten, eine volgültige Nechtfertigung ihres großen 
Mißtrauens gegen Alles, was vom ſpaniſchen Hofe fam., Mas 
übrigens die den Miederländern fo anſtößige Form der Urs, 
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Funde betritt, ſo war fie der ſpaniſchen Etikette gemäß. Der 
König von Spanien fihrieb in derfelden an alle chriſtliche 
Mächte, und fefoft die Friedensfſchlüſſe von Bervins ug Lon- 
don waren auf Peine andere Weile genehmigt worden. In 
Hinſicht des Materiellen weigerten fich Die erzherzoglichen Ge⸗ 
fhäftsträger ſtandhaft, eine andere Acte beyzubringen. 

Shre Weigerung veranlaßte endlich bie Generalftaaten, 
nachdem fe über die zwedmaßigſten Maßregeln mit dem Prin 
zen Moriz beratbfchlagt hatten (3. Nop.), zu erklären: daß 
jwar die Königliche Ratifitation dem gegebenen Verſprechen 
nicht völlig gemäß fey, daß fte jedoh, um ihrer Seite das 
Friedensgeſchäft fo viel als möglich zu befördern, folche nid! 
eigenmächtig verwerfen, fondern die Entfcheidung der Frage: 
ob fle anzunehmen fey oder nicht? den Staaten der einzelnen 
Provinzen überlaffen, und nad ſechs Wochen ihre Meinung 
darüber bekannt machen wollten. 

Dieſem Beſchluß zu VFolge begaben ſich (20. Nov.) die 
außerordentlichen Deputirten der Provinzen bey der Verſanm⸗ 
fung der Generalftaaten in ihre Landfchaften, um dort is 
sen Sommittenten die anfgeftellte Trage vorzulegen, und de 
ven Meinung darüber einzuhohlen. Sie hatten Befehl, nad 
Ablauf eines‘ Monaths mit ber Erffärung der Provinzen 
zuruͤck zu kehren, und die Bevollmaͤchtigten der Erzher 
zoge gingen (December) nach Brüffel, um dort die Entſchei⸗ 
dung abzuwarten. Dieſe Entfcheidung erfolgte in der großen 
Tinalverfammlung der Generafftadten am 23. December. Das 
Sutachten der Provinzen, mit welchem die Deputirten ders 
felben wenige Tage zuvor hadı dem Hang zurückgekehrt was 
ren, sing faft allgemein dahin: daß troß der Mängel dei 
ſpaniſchen Inſtruments doch die Friedensunterhandlung is 
eröffnen ſey, als Baſis derſelben aber müffe die Anerkennung 
per. Independenz angenömnien, und durchaus nichts einge 
raͤmnt werden, was der Sonveraͤnitaͤt der herrſchenden Re⸗ 
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ligion und dem hbegerlicen: Ku der. —8* Brain 
nachteilig fev. u 

Dieſes Viadien legten die Seneralſtaaten. in der op. 
bin. erwähnten Verſammlung, hey ihren Berathſchlagungen 
zum Grunde, und.es geb.veihhaltigen Stoff zu Den, heftig. 
ſten Debatten zwiſchen dar friedſiebanden und kriegeriſchen 
Partey unter den Mitgliedern. Oldanbarneveld, dad Haupt 
und. die. Seele der erſtaren, ‚Hab mit eindringenben Gruͤu⸗ 
den zu friedlichen Maßregeln. Ihm genüge die Ratification 
des ſwaniſchen Hefes, ſaate er, und. er halte: fie. für zurei⸗ 
chend; weil dig Anerkennung der Independenz der Republif 
deutlich und;klar darin quesgedrügt ſey. Die Sachtz, wovon 
hier:pie Rebe. waͤre, fey-Überdieß keinem, Zwpsifel unterwar⸗ 
fen ;. denn die: ganze Welt erhenne ipre Souveränitaͤt. Darum 
muͤſſe· man nicht länger über Worte und unweienflihe Form⸗ 
lichkeiten ſireiten, ſondern bereitwillig die ſich darbiethende 
Belegenheif, zur Beendigung des Krieges ergreifen, um der 
Stqats herfaſſung mehr Conſi iſten zu aeben, und die Reyublit 
von einer ungeheuern Schuldenlaſt und von ber Abhängig. 
keit von fremden Maͤchten, worin der Krieg ſig erhalte, zu 
befreyen, Das Reſultat der Berathſchlagungeß war endlich 
folgender Beſchluß: Die Generalſtaaten treten der. Meinung 
der einzelnen Provinzen hey, ſie nehmen bie Ratification ale 
gültig an, werden ih aber auf Beinen Vargleich mit dem 
Gegner einlaffen , wenn nicht gleich im erſten Artikel. die 
Souveränität des Staats. beſtimmt und deutlich anerkannt 
wird; auch in Betreff der. inneren Stagts⸗ und kirchlichen 
Angelegenheiten durchaus nichts. einrqaͤumen, was mit der 
Unabhängigkeit unvertraͤglich iſt. 

Der gefaßte Beſchluß ward unverzüglich den Erjberiegen 
mitgetheilt, und ihnen zugleich angersigt, daß die General, 
flagten nunmehr die Ankunft der Friedensbevollmaͤchtigten 
img Haag ‚erwarteten ; fie: ihnen. Seite würden ſaben bis acht 
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merſonen zu don Näterhandiungen authorffirem, wenn bie Erj- 
herzoge eine gleiche oder geringere Anzahl und zwar gebors 
ne Niederländer dazu beftimmen wollten. Dabey fchlugen fie, 
weil ber achtmonathliche Stillſtand am 4. Januar 1608 zu 
Ende ging, ein? Verlängerung desfelden auf vier bis fecht 
Wochen vor, welche nachher auf drey Wonathe feſtgeſetzt wart. 
Sdð wurben nach und nach die Hinderniſfe hinweggeraͤumt, 
welche der Ftiebendunterhandlung disher im Wege geſtanden 
Hatten. Jetzt langten auch Im Haag die Geſandten mehrerer 
ausinärtigen Shrften an, weldje von!den Generalſtaaten ein 
geladen worden waren, an bem Lünftigen Briedenscongref 
YEHAT zu nehmen. Der König voh Daänemark fandte den 
Neichsrath Jacob von Uhlefeld und Jonas Eharius, der Chur, 
qurſt vom Brandendurg den Geheimerath Hieronymus von 
Dieskau', der Ehurfürſt von der’ Pfal— z3 den gelehrten Hippo⸗ 
litus a Evsllidus (Bügel), und von heſſiſcher Seite erſchien 
Johann von Burg. Die deutſchen Geſandten empfahlen den 
Generalſtaaten, im Rahmen ihrer proteſtantiſchen Fürſten, 
vorzüglich ,- die Entſchaͤdigung des Hauſes Naffau und der 
Durch den Admiral ‚Mendoza fü hart gefährdeten Reichslaͤn⸗ 
Der , und die günzfiche Abſtellung des kathotiſchen Cultus in 
den vereinigten Provinzen. 

Kaifer Rudolph, welcher ſtch feaher fo oft zum Bermitt; 
fer der Streitigkeiten zwiſchen ‘den Yereinigten Niederländern 
und der fpahifhen Regierung aufgeworfen hatte, nahm jest, 
da es endlich beyden Parteyen ernflic um eine Aus ſöhnung 
zu thin gu fehn ſchien, gar Feinen Theil an den Unterhand: 
Iungen , und ſandte auch feinen: Bevollmächtigten zur Bey 
wohnung des Eongreffes. Dagegen hatte er bereitö unterm 
9, des Weinmonaths (1607) ein Schreiben an die Staaten 
von Holland , Seeland und der damit ‘vereinigten Provin: 
sen erlaffen, worin er ihnen feine Bermunderung ausdrüd: 
te, daß ſie ihe nicht die’ gerimgfte' Anzeige von einer fo hoch: 
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wichtigen. Sathe; als dieſe Beichendwäterhandlungfey? yes 
macht haͤtten, da doch bie: niebertändikhen : Provinzen zum 
Reiche gehörten.‘ KEr wärute ſte hierauf, ohne ſeine, ald des 
Obrrlehentherrn Einwilligung etiroas zu umterneiimen } wat 
mit Dex: Feudalverbindung ſNritte 3woil es auger dem antusfi 
tig and abe Wirkung inwürde, : : °: "..:.9 nt 
: ° Dieen. fonberbare: Schleiden machte nicht sgeeingeh Ad, 
fehen, und viele. Mitglidder der Ocneralfiaiters ;iisenge dem 
Hauſe Deſterreich dunchaus wicht tüauten, geriethen ſogat auf 
den Argenku, daß es damit wohlgar auf vie ganzliche Wirder⸗ 
auflöfung Des angefangenen Unterhaudlungen abgeſehen ſeyn 
moͤchte. Zudeß ſcheint: lediglich der Umwille Des Kalſero/ daß come 
bey der Cinleitung derſelben ganz: übergangen Ude dennvar, nit 
Beranlaffung Dazu gewtfen gu feym. Die Sumanutfladtenunt? 
worteten ihm unterm. 2. Fanuar (1608): Wiertoätden'nühi 
verfäumt haben, ihm von der eingeleiteten Friebondbverhande 
dung Nathricht zu geben, wenn Ne nicht voraus geſetzt hätten’ 
daß ſolches bereits von Seiten des Konigs von. Spähien DOW 
der Erzherzoge geſchehen ſoy.“ Wedrigene haͤtte Se, kaiſerli⸗ 
che Majeſtaͤt nie auf ihre beym Meichſtage angebrachten Bes 
ſchwerden mider die ſpaniſchen Bedruckungen geachtet; und 
die von den kaiſerlichen und Reize : Commifarten im Jahrs 
1579 eingeleiteten Friedens unterhandlungen wären fo. wenig 
von gũnſtigem Erfolge für fie ‚gewefen ; daß die Spanier ſo⸗ 
sat mährendı Derfelben ihrs Gewaltthaͤtigkoiten fortgeſeht hat⸗ 
ten. Nach dieſem fruchtloſen Verſuch durch Sutner kaiſerli⸗ 
en Maijeſtät und des: Reihe Vermittlung von dur ſo lange 
erbuideien Tyranhey vefreyt zu werben, hätten Re mit Deu _ 
Wafeniin. der Band ihre Sreybeit ‚wider: dis Underdrücker 
behsuytet,:den. König vom Spanien Der. Oberherrichaft über 
bie Niederlande entſetzt, und ihre Hmabhängigkeitfeh darauf! 
von den zurapdiſchen Mächten, und.neueriigüfiltip vu den 
Eazheraegen ansrtannt. worden. Sie ſchmeichellein Mi jegt 
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mit dor gerechten Hoffnung, dag Se. kaiſerliche ZRajekät zur 
Beförderung des Friedent mitwiefen würden. Der in dem 
Schreiben des Kaiferd ermähnten Lehendpflicht ward gar nicht 
gedacht. Auch au. don König nem Spanien und ben Erzher⸗ 
zog waren aͤhnliche, Die Rechte bes: Kaifers und Reichs be⸗ 
treffende Schreiben ergangen, welche ebenfalls gehaltsleert 
Phraſen und die Berigerung enthielten, Daß man nichts den 
Nechten eines Dritten Nachtheiliges unternehmen werde. 

Am 7. Jannar 1608 behrten die niederländiſchen Trom⸗ 
peter, welche den Weſchluß der Guneralſtaaten vous 23. dei 
Chriſtaonaths nach Brüſſel gabracht hatten, weit dem Aul⸗ 
wortſchreiben der Ershergogaganik, „Die Generalßanten wur 
den darin ⸗AUnſersſehr theuern aind guten Freundes (troͤe 
chors et bons amis) genaunt uund die Erzherzoge meideten 
ihnen, daß ſie Die vorgeſchlagens Verlängerung des Waffen⸗ 
ſtilſtandes auf ſechs Wochen aunähmen, und daß ihre Be 
vollmaͤchtigten zum Friedenſcongreß am 16. Januar nach nt 
werpen abgehen würden. 

Indeß man nun in ben verdinigten Provinzen bie An 
Bunft dieſer Bevollmaͤchtigten, welche durch den ungemöhn- 
fi ſtrengen Winter über bie beſtimmte Friſt verzögert ward, 
erwartete, ward im Haag ein anderes diplomatiſches Ges 
ſchaͤft zu Stande gebracht. Die Generalkanten erfuchten, 
vorzüglich auf Oldenharnevelds und. Jeannin's Einwirkung, 
die franzöfifehen und .englifchen Miniſter, ihren Souseränt 
den Antrag zu machen, baf fie bie Gewährieiflung Des abzus 
fhließenden Friedens übernehmen, umd für den möglichen 
Gall, Daß kein Briede zu Stande. kaͤme, fondern ber Krieg 
fortdauere , eine Defenfiv - Alianz mit der Republik eingehen 
- möhlten: Die englifchen Geſandten ertiärten ih zur Annah 
me der Gewaͤhrleiſtung betrit; dem Antrag wegen eines abzu⸗ 
fließenden Buͤndniſſes aber lehnten fie unter dam Borwande 
ad, daß es damit noch Zeit wäre, wenn alle Hoffnung zum 


>> 217 > 


Griechen verſchwunden ſey. Dagesen genehmigte bes frau⸗ 
zöffe: Monarch dis qugetragene Allianz, welche (1608, 2, 
Zaunuar) aufch bald darauf unter nachfolgenden Bedingungen 
abgeſchloſſen ward: Der König verſpricht den Generqlſtaaten 
im Falle aines feimblihen Angriffs 10,000 Mann Hülfsieune 
yon, welche fis in aͤhnlichen Zählen durch 5090 Mann oder 
eine. verhöltnikmähige Yızapl won Krjegsſchiffen erwigberm 
wollen; iche bes: baydan Nationen genießt in. bem.enrnpäle 
ſchen Beſitzungen der. andern gleiche Handelsrechte mit Dep 
‚ Eingebarnen, und entrichtet diefelhen Abgaben. . 
Dixſes Bundniß, größten. Theifs Oldenbarneveld's Werk, 
wark mp den Genexalſtaaten im der gegenwärtigen ‚Sriüs, 
wortin dad Echicſal des, Stagtd ch befand , -für .ein.fehr,glüdr 
liches Ereigniß gehalten, und ermwedte große Freude und eine 
hohe Achtung für den framzoͤſiſchen Monarchen. Wie auch 
die Sriedensunterhand/ungen endigen mochten, ſo Bonnten he 
jett mit Ruhe ihrem Yusgange. entgegen ſehen; Dean,im 
ſchlimmſten Belle ſtand die Mehr eines treuen: und ‚märtts 
sen Bundesgenoſſen zu ihrer Unterftügung bereit, eines Bunz 
desgenoſſen, der nach den Grundfägen einer richtigen. Politif 
nie zugeben durfte, Daß Die vereinigten niederlaͤndiſchen Pro⸗ 
vinzen wieder unter die Heyrihaft Spaniens zurückſauken. 
Alles ward. jetzt zum) Friedenscongreß voßberejtet. Zu 
Bruſſel und im Haag wurden große Anſtalten dazu getroffen, 
und ‚mit jedem Tage erwartete man in Dolland die Ankunft 
der erzherzoglichen Bothſchafter. Tray 'diefer. friedlichen Zi 
rüfungen von beyden Seiten, hatte jedoch der kleine Krieg 
nicht aufgehört, denn die Krisgsleute waren in dem geſchloſ⸗ 
fenen Waffenftillftand nicht mit begriffen; eine. deu Grund⸗ 
fägen der Menfchlichkeit wenig zuſagende Einſchrankung, vom 
welcher fi) -überdieß nicht einmahl irgend ein vernünftiger 
Grund, der fie entihuldigen ‚Bönnte, angeben Jäßt. Es fie 
len daher. no immer von Zeit zu Zeit Beippfeligkeiten und 
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BSiutſcenen vor, die durchaus zu nichts führen Fonnten und 
nur einzelne Unglückliche machten. Bey einer derfeiben ward 
Der Befehlöhaber von Grave auf der Maas gefangen, umd 
bey einer andern auf dem Thielerwarb der nieberfändifche 
Oberſt Da Bois erfhoffen. Auch Graf Adolph von Naffau, 
ein blühender und hoffaungsvoller Jüngling, des Graſen Jo⸗ 
dann Enkel, verlor bey Rheinbergen in einem dieſer zweck⸗ 
fofen Gefechte (1608) das Leben; aber feine Reiter, die fih 
Anfangs zerfireut hatten, ſammelten ſich wieder, und raͤch⸗ 
ten feinen Tod durch Die Niedermebelung eines großen Theils 
der feindlichen Partey. Die lebte Bintfeene diefer Art war 
ein Neitergefecht in dem Flecken Mühlheim. Die Nieder 
Sünder trugen 'den Gieg davon, aber an Theil dus Orts fanf 
in Aſche. \ 

Don Diego W’Ibarre, weiher zur Siederherſtellung der 
Kriegszucht unter dem ſpaniſchen Heere in den Niederlanden 
und zur Einführung einer belferen Staatswirthſchaft aus 
Spanien nach Brürffel gefandt ward’, beſtimmte die Etzher⸗ 
zoge, einen Theil des Kriegsvolks zu enilaſſen, und ale 
YAufrührer unter demfelben bey harter Lebensſtrafe aus ihren 
und des Königs von Spanien Landen zu verbannen. Auch 
die Generalſtaaten nahmen aus Sparſamkeit eine- Reduction 
ihrer Truppen vor; und die TBerabfihiedeten wurden größten 
Theils von dem damahls im Haag befindlichen : Sefandten 
König Cars IX. von Schweden in Gold genommen, um ges 
gen die Pohfen zu dienen. 

In den festen: Tagen des Januars 1608 verließen end⸗ 
lich die zum Friedenscongreß bevollmächtigten ſpaniſchen und 
erzherzoglichen Boibſchafter mit‘ einem zahlreichen und gfän- 
zenden Gefolge Brüffel, und traten die Reiſe nah Holland 
an. Die Oefandtfhaft beftand aus fünf Berfonen. Das 
Haupt derfetben mar Don Ambroflo Spinola, Brand von 
Spanien und koͤniglich fpanifcher Staate: und -Kriegerath; 
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Gencral⸗Folbmarſchall, Hitter' dei goldenen Breker, und 
oberſter Felbherr in den erzherzoglichen Niederlanden, wel; 
cher jet den Oehtzweig mit dem Schwerte vertauſchte; weil 
Die Wirkungen des febtern‘, ſo Fräftig er es auch zu führen 
verſtand, feinen Erwartungen nicht entfprochen hatten. Die 
übrigen’ Bothſchafter nach ihrem Ränge waren: Johann His 
chardot/ Herr von Barlay, aus Hochburgund gebürtig, Mit 
“alien des Sdaatsraths und Dberpräfidemt des erzherzoglichen 
GSebeimen⸗Naths, ein geſchickter Diplomatiker und eigenti 
lich des Erzherzogs erfter Miniſter; Don Iuan’de Man» 
cieidor, ein Spanier, Kriegsralh und Geheimſchreiber des 
Konigs von: Spanien, Pater Johann Neyen , und Ludwig 
Verreyken, "Andienjier und Gecretär des Erzherzoht. "ik 
-Generatftiaten hatten zwar Anfangs derlahgt, daß diefänmt 
lichen Botbſchafter geborne Niedetlaͤnder ſeyn follten; aber 
da der ſpaniſche Hof darauf beſtand, ebenfalls einen’ Bevoll⸗ 
machtigten beym Congreß zu baben, ſo gaben ſie nach, des 
»ſonders da ſie erfuhren, daß die Wahl des Königs auf Spi⸗ 
nᷣola gefallen’ ſey, deſſen Neigung zum Frieden bekannt war. 
Die Städte, ſowoht im den erzherzoglichen als in den ver⸗ 
einigten Provinzen, durch welche die Reiſe der Geſandtſchaft 
ging, beeiferten fi, fiemit den größten Ehrenbezeigungen zu 
"empfangen, und überall ſtroͤmte das Volt zufammen, die Män- 
ner zu ſehen, die ihm den fo tange entbehrten Genuß des Sries 
dens, den fogar ber größte Theil der Einwohner noch nicht ein; 
mahl aus eigener Erfahrung Bannte, wieder ſchenken follten. Die 
Reiſe ging auf Lier, Breda, Gertruidenberg, Dordredt, Rot; 
terdam und Delft. Zwiſchen dem letzteren Orte und dem Haag 
Fam Prim Moriz mit feinem" -Bruder Heinrich Friedrich, feis 
nen Bettern , den Grafen von Raffau, und einem zahlreichen 
Gefolge den Reifenden entgegen; und mit Erſtaunen fahen 
die verfammelten Zufchauer, wie die beyden berühmten Feld: 
"herren, weile noch vor Kurzem an ber Spige der Kriege: 
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heere einander ‚befämpit hHatan, Ich jet weich alten Freun⸗ 
den mit einer Umermung bewilllommten, und. in. gegenfeitis 
gen Beweiſen hoher Ahtung-wehteiferien. Rad. dioſer in: 
tereſſanten Scene fliegen Spinpla,, Richardot uad Mancici⸗ 
dor in des Prinzen Kutſche, worin nebſt ihnen auch Die Gra⸗ 
fon Heinrich Friedrich und. Wilhelm Ludwig ven, Naſſau 
ſaßen. Sp hielten fie, im Angeſſchte einer zahlloſen, Men⸗ 
ſchenmenge, weiche ‚alle Straßen , Gelder und gefrnxen Ge⸗ 
waͤſſer bedeckte (1608 1. Gehraar), ihuen Eitzus in den Hang. 
Spinolg;erhiels feine WBohaune: in einem yrädkigrn Palleſt 
auf dem Woyersberge, meiser. mit Foflareıy Hausgeraͤthe 
perfehen war. Aber ber. Prachtligbe das Kelbherzen genügte 
Daran nit, : Ex, batte ſelhſt eine. TRenge Sachen von aroben 
Werthe, And befonderk einen ſeichen Vorrath van Silberge⸗ 
ſchirr mitgebracht, daß der Wnhlid. Desfsskien. hie :einfanken 
und wirthlichen Holländer , denen fo ‚viel Glanz und Lurus 
neu und unerhört mar, in, Erſtaupen ſetzte. Täglich kamen 
Leute aus allen. Gegenden Hpflauns nach. dem. Dagg, theils 
aus Maugierde, dieſe Sofbarieiten. und ihren Befiker zu 
ſehen, theild: wagen es Katholiken, die ihre Anhänglidzkeit 
an die Religion, ber fie treu gebliehen waren, beweiſen woll⸗ 
sen. Keiner ward zurüdgemielen,. und Ieden, wer ed auch 
feyn mochte, behandelte Spinola mit der größten. Herablaſ⸗ 
fung und Humanität. Täglich ließ er awey Mapl Meffe in 
feiner. Wohnung -Iefen, und es mar Jedermann verſtattet, 
ihr bepgmmohnen. Die eifrigen Proteſtanten nahmen Anftof 
an dieſer Öffentlichen Uebung des katholiſchen Eultus, Ueber: 
haupt äußerten viele, befonders. von den ſtrenggren Republi⸗ 
Tauern, ähre Unzufriedenpeit-darüher, daß man dem feind 
lichen Otzerkeldherxn den Cintritt in das Gerz des Landes 
verſtatte, jnd jbin dadurch die heſte Gelegenheit gäbe, ſich 
genaue Kenntniſie von der Localität und moraliſchen Beſchaf⸗ 
fenbeit desſelben, von dem Charakter des Volks und feiner 
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Regenten, und von den Schwachen und Mangeln der Staatks 
verfaffung zu verfhaffen. 

Den Tag nach der Ankunft der Bothfhafter empfingen 
und erwiederten fle die Aufwartungen der im Haag befind» 
lichen fremden Geſandten, ves Prinzen Moriz, feiner Fami⸗ 
Ite und des vornehmften Adels und des Korps der Generals 
flaaten; und am 5, Februar hatten ſie eine feyerliche Audienz 
bey den Generalſtaaten, wodey auch Prinz Moriz und die 
Mitglieder des Staatsraths zugegen waren. 

Die von Seite der Generalftaaten zum Friedenscon⸗ 
greß ernannten Bevollmädtigten waren Graf Withelm Lud⸗ 
wig von Naffau, Statthalter von Brönningen und Friesland, 
und Walrave von Brederode, welchen beyden jede der ver⸗ 
einigten Provinzen noch einen eigenen Deputirten beyfügte , 
nähmlih Holland den Advocaten Johann von Oldenbarnes 
veld; Geldern, Cornelius van Send, Herrn van Loenen; 
Seeland, Jacob von Maldeere; Utredt, Nicolaus Bergk; 
Friesland, Gellius Hillgma; Ober⸗VYſſel, Johann Sloet Dros 
ſten van Vollenhove; und Groͤningen, Abel Koenderts van 
Helpen, Herrn in Faan und Kantesbie. Die Generalſtaaten 
‚ ertheilten ihnen die nöthigen Vollmachten und Inſtructionen, 
welche größten Theils Oldenbarneveld’entworfen hatte. Bon 
beyden Theilen wurden die franzöſi (den und engliſchen Ge⸗ 
ſandten als Vermittler angenommen, und man geſtand ihnen 
als ſolchen bey den Conferenzen überall den Vorrang und 
die erfte Unterfchrift zu. 

Am 6. Februar wurden bie Conferenzen eröffnet. Der 
Schaupfäg derfelben war ein dazır eingerichtefes und ſchön 
decorirtes Zinmer in dem ſogenannten Hof von Holland, 
welches ſeitdem den Nahmen der Stifftandsfammer , (Tre- 
ves Caemer) ethalten hat. “Die erften Situngen verfloffen 
weit Vorzeigung und Beurteilung der gegenfeitigen Voll⸗ 
machten. In denen der fpanifhen und erzherzoglichen Both 
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fchafter war ausdrucklich bemerkt, daß beyde Souveräne die 
vereinigten ‘Provinzen für einen freyen Staat, auf welchen 
fie keine Anſprüche hätten, anerfannten. Epinola fand da» 
gegen die Vollmachten der niederländifchen Eongreßdeputirten 
zu ſchwankend und eingefchränft; er ließ ſich indeß durch die 
Berfiherung befriedigen, daß die Generalſtaaten, weiche fo 
nahe wären, jedem Artikel der Unterhandlung fobald er 
zum Schluß gebracht wäre, ſogleich ihre Ratification ertheis 
len würden. 

Der erſte Gegenftand der Discuflionen war Die Grörtes 
rung der Frage: Ob über einen Frieden oder langen Waffen⸗ 
Rilltand unterhandelt werden fole? Die fpanifchen und erz⸗ 
herzoglichen Bothſchafter ſtimmten mehr für einen Waffen 
ſtillſtand, die bataviſchen mehr für einen Frieden, welden 
fie dem Intereſſe der Republik angemeflener hielten; jene 
gaben nah, und man beihloß alfo, Über einen Definitiv⸗ 
frieden zu unterhandeln. 

Nach Berichtigung dieſes vorläufigen Punctes, ward die 
Anerkennung der Unabhängigkeit der vereinigten Provinzen 
zur Sprade gebradt. Die fpanifhen und erzherzoglichen 
Bevollmädtigten erklärten fie in den deutlichſten und be 
flimmteften Ausdrüden. Die niederländifchen Deputirten was 
ren jedboh damit nicht zufrieden. Einer son ihnen hatte 
bey der Auswechslung der Vollmachten in dem erzherzogli⸗ 
hen Siegel das Wappen der niederländifchen Union bemerft; 
daraus ſchloß er, daß die Erzherzoge, ungeachtet ihrer Ent⸗ 
fagung, doch immer noch fortführen, ihre vermeinten Ans 
ſprüche auf die vereinigten Provinzen zu behaupten. Die 
Deputirten nahmen Davon Veranlaffung zu verlangen: der 
König von Spanien und die Erzherzoge follten nicht allein 
per Herricaft und jedem Anſpruch auf die Heben vereinigten 
Provinzen nebft Lingen und Drenthe entfagen,, fondern aud 
die Titel und Wappen davon ablegen.  Bergebene führte 
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Nicherdot. Dagegen an: Die Benbehaltumg. der - Titel und 
Wappen. von Rändern, die man nicht beige, ſey unter den 
Fürften gewöhnlih und etwas höchſt Unweſentliches. Der 
König von Franfreid nenne. fid) auch König von Naparra, 
und der englifhe Monarch König von Frankreich, ohne daß 
der König von Spanien jenes, und der Beherrſcher Frank⸗ 
reichd dieſes für eine Beleidigung halte. Dan müfle daher 
einen Streit über dergleihen Sleinigfeiten erheben, . Die 
Deputirten erwiederten: Monarchien imponiren fchon durch 
den Glanz der Majeſtät, und find dadurch gegen ungerechte 
Anfprüce gefichert; aber ein neugebildeter Freyſtaat, der erſt 
eingetreten if in. die Roihe der founeränen Mächte, Bann 
nicht forgfam und eiferfüchtig genug über feine Rechte was 
chen. Auf Seannin’s Bermittelung gaben die fpanifhen und 
erzherzoglihen Bothichafter endlih nach, und bewilligten die 
Sorderungen der. Niederländer , obgleih Richardot die Bes 
merkung machte, daß diefe Willfahrung ziemlich ſchimpflich 
für feinen Herrn ſey. 

Ale diefe Puncte, fo wie die Bewilligung der freyen 
Schiff» Sahrt und eined ungeflörten Commerzes der Nieder 
länder nach Spanien, wurden in den. vier erften Sigungen 
abgethan. Die unerwartete Wiltfährigkeit der Spanier bey 
dar Anerkennung der Souveränität fegte Jedermann in Ver⸗ 
wunderung, und gab zu manderley Urtheilen uud Vermu⸗ 
thungen Stoff; ja die Meiften fanden fie fo außerordentlich, 
daß fie ihren Verdacht gegen die Aufrichtigkeit der von dem 
Gegnern gegebenen Berfiherungen erregte. Indeß mar felbk 
durch die Anerkennung der Independen; nur erft ein bedeus 
tender Schritt zur Ausfähnung gethan, und es blieben noch 
zwey nicht. gleich Pritifche, für Krieg und Frieden nicht min⸗ 
der entf&eidende Gegenflände zu vermitteln übrig, von des 
nen jeder ſtaatskluge Mann und befonderd die Mediatoren 
porherfahen, daß ihre Ausgleichung mit unermeßlichen Schwie⸗ 
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rigfeiten verknũüpft ſeyn werde — die Religion und der in- 
diſche Handel, diefe große Natiunalangelegenheit: des batavi⸗ 
fhen Volls. Die Folge wird uns fehren, wie richtig dieſe 
Bermuthung war, 

Sn des fünften Sieung (1608, 16. Februar) erklärten 
die fpanifchen und erzherzoglichen Gefandten: Daß, wenn 
man den vereinigten Niederländern den freyen Dandel nad 
den fpanifhen Reihen und Häfen zugeftanden habe, darun- 
ter keines Wegs der nad Indien mit einbegriffen fey. Dem 
fegteren müßten fte gänzlich entfagen, weil er vor dem Kriege 
nicht Statt gefunden habe, und der Patholifche König hoffe, 
daß fie ſchon sus Danfbarkeit für die ihnen bewilligte Unab⸗ 
haͤngigkeit ſich nicht weigern würden, feine Wünfche über die 
fen Punct zu befriedigen. Die niederländifhen Deputirten 
aber fchlugen diefe Forderung , ber darüber erhaltenen In: 
ſtruction zu Folge, geradezu ab; denn die Generalftaaten 
waren nicht geneigt, die Bortheile eines Handels, der ihnen 
eine nothwendige Bedingung zur Erhaltung des Staates zu 
feyn ſchien, und mit jedem Jahre an Umfang und Ertrag 
gewann, dem Sutereffe und den Wünfhen ihrer Gegner auf⸗ 
juopfern. In mehreten folgenden Sigungen Cam 19., 23., 
237. Februar und 4. März) ward fortbauernd Über dieſen 
Gegenkand didcutirt, ohne daß man zu einem Schluß kom⸗ 
men konnte; denn die‘ fpanifhen Befandten blieben feR da- 
bey; daß fih- die Niederlaͤnder des indifhen Handels gaͤnz⸗ 
lich begeben, und ſich mit dem nach Spanien, wozu man 
ihnen die Erlaubniß ertheilen werde, "begnügen müßten. 

Als das Pubdlicum erfuhr, wie hartnädig die fpanifchen 
Bothſchafter die Freyheit des indifhen Handels verweigern 
ten, gerietb ganz Holland in die heftigfte Bewegung. „Lie 
bei feinen Frieden, als den Handel verloren!“ hörte ma 
die, welche den Krieg wünfchten, ausrufen, und Biele, dis 
bisher Anhänger der friedlichen Partey gewefen waren, ver 





m. 5 war — za Rn. — J 


—X * u i ww — — vu .u- 


mn ww wu - 


= 205 - 


Anderten jegt ihr Syſtem, und traten zu. jeuen über. (ine 
Menge Brofhüren, welche über diefen Gegenftand geſchrie⸗ 
ben, und häufig gekauft und gelefen wurden, erhigten bie 
Köpfe noch mehr. Ihre Tendenz war, die Männer, melde 
am Sriedensgefhäfte arbeiteten, vor den Raͤnken und der 
Arglit der Spanier zu warnen, und fie verfehlten ihren 
Zwed um fo weniger, da die Verfaſſer derfelben größten 
Theils echtpatriotifhe Gefinnungen äußerten. 

Am meiſten und näcten intereffirt bey der Erhaltung 
des indiſchen Handels war die oftindifhe Compagnie, und 
ed ließ fi vorausſehen, daß fie Fein Mittel unverfucht laffen 
werde, den Verluſt desſelben zu bintertreiben. Sie übergab 
ſowohl den Generalſtaaten ald den Geſandten der auswärtis 
gen Mächte, welche dem Congreß beywöhnten, verſchiedene 
Memoirs, worin die Unbilligkeit der fpanifchen Forderungen 
mit den grellſtan Farben geſchildert ward, In einen dieſer 
Auffäge wird unter andern gejagt: Es gibt kein Beyfpiel, 
Daß ein Friede auf die Bedingung, dem Handel zu entſa⸗ 
gen, geſchloſſen morden fey, auch kann die Bermweigerung des 
Handels keine Sriedensbedingung feyn, fondern fie ift eine 
Zwangsmaßregel, die man gegen Feinde anwendet, Und daß 
man und, die wir die erften feefahrenden Kaufleute der Welt 
find, auffordert, den größten Theil der Deere zu räumen, 
und auf den einträglihften und voruehmfen Handel der Erde 
Verzicht zu leiten, das iR die größte Unverfchämtheit, wel⸗ 
de nur gedacht werden kann. Das Meer it Niemandes 
Herrſchaft unterworfen, und ſteht nach dem Voͤlkerrechte allen 
Nationen offen, und was kann die Spanier berechtigen, und 
den Handel mit entfernten Koͤnigreichen und Ländern unter 
fagen zu wollen, über welche fie nicht au gebiethen haben! 
Aber ihre einzige Abfiht if, unſern Staat, der ohne ein 
freyes Commerz nicht befehen Kann, einem gemiflen und uns 
vermeidlihen Untergange Preis zu geben. Der indifche Hau⸗ 
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del, hieß ed ferner in diefer Denkſchrift, befchäftige eine 
große Anzahl von Seeleuten, die der Verluſt desfelden brot: 
(06 maden würde, auch wären die nah Indien fegelnden 
Schiffe zum Kriege tauglich, und Pönnten alfo im Nothfalle 
die Marine des Staats verärfen. Aus diefen und andern 
Gründen wäre der indifhe Handel den vereinigten Nieder⸗ 
fanden unentbehrlich. Ueberdieß babe ja Spanien die Nie 
derläuder für frey erflärt, und freyen Leuten Pönne man 
feinen Zwang auflegen, und ihnen Peine Borfchriften ma⸗ 
den; und da beffimmt worden fey, daß jeder Theil behalten 
ſolle, was er befige, fo müſſe ihnen auch der indifche Han⸗ 
dei bleiben. 

Der Zweck diefer und anderer Denffihriften und Bor 
ftellungen war, wie aus dem Inhalt der bier angeführten 
hervorgeht : die ®eneralftaaten zur Behauptung des indifchen 
Dandels zu beftimmen. Diefelde Tendenz hatte auch der 
Tractat, welhen Hugo Grotius über die Freyheit der Meere 
ſchrieb. Es gab faft nur:eine Stimme in der Republik über 
diefen wichtigen Gegenſtand; denn man hielt fich überzeugt, 
daß ohne eine unbefchränkte Sreyheit des Commerzes, der 
Staat nicht beſtehen koͤnne. Nur fehr wenige und nur fols 
de, welche ihrer individuellen Cage wegen an jenem Handel 
Beinen Theil nehmen Fonnten, waren der Meinung, daß bie 
Beförderung der Ugricultur weit mehr Aufmerkſamkeit vers 
diene, als diefe weite und gefahrvolle Handlung, welche als 
eine bloße Privatangelegenheit Pein Hindernig des Feiedens 
werden müfle. | 

Prinz Moriz und Oldenbarneveld ftimmten beyde für 
die Erhaltung des indifchen Handels, und die Generalftae 
ten, nad reiflicher Erwägung der Gründe dafür und dal 
ber, befchloffen die verlangte Entſagung desſelben ſtandhaft 
zu verweigern; doch wollten fie ihre Forderungen über die 
fen Gegenſtand fo sis! als möglich nach dem Verlangen der 
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Spanier mobifidiren. Sie ließen baher.. den fpanifchen ‚und 
erzberangkichen Bothfchaftern durch ihre Bevollmächtigten beym 
Eongreß einen dreyfachen Vorſchlag thun: entweder mit Bes 
willigung der indifchen Navigation Frieden zu ſchließen; oder 
folche den: vereinigten Provinzen auf ſieben Sahre zu bewil⸗ 
ligen, unter der Bedingung, daß nach Ablauf dieſer Zeit Ä 
friſt ein neuer Vertrag ‚darüber unterhandelt werden. ſolle; 
‚oder endlich, daß der jetzt abzuſchließende Friede nicht bis 
auf die Länder jenſeits des Aequators ausgedehnt würde, 
fondern daß jeder Theil feinen Verkehr in den dortigen Ge» 
genden auf eigene Gefahr treiben Pönne, und zwar felbft mit 
den Waffen in der Hand, ohne daß die dort vorfallenden 
Feindſeligkeiten einen nachtheiligen Einfluß auf die übrigen 
friedlichen Berhältniffe beyder Mationen hätten. Epinofa 
und Richardot verwarfen den erſten für die Niederländer zu 
sortheilhaften und den leiten höchſt fonderbaren Vorſchlag, 
welcher eine groteſske Vereinigung des Kriegs und Friedens⸗ 
zuftandes enthielt. Vieleicht hätten fie in den zweyten ohne 
die binzugefügte Elaufel gewilligt, aber von diefer wollten 
die Generalſtaaten nicht abgeben. Ja die oftindische Compa⸗ 
snie, die Provinz Seeland und die Stadt Amferdam ver. 
warfen den ganzen Vorſchlag, und verfagten ihm ihre Zus 
ſtimmung felo auf den Fall, wenn von den Gegnern die 
aufgeſtellte Bedingung angenommen würde. Dod auch daran 
war nicht zu denken; denn die größte Nachgiebigkeit der ſpa⸗ 
:nifhen Bothſchafter befchränkte fich darauf, daß man allene 
falls den Niederländern die Betreibung. des indiſchen Hans 
dels auf eine gewiffe Zeit bewilligen wolle, nad) deren Ab⸗ 
lauf fie ſich desfelben auf immer begeben müßten. Die Strej⸗ 
‚tigkeiten über den indifchen Handel veranlaßten neue über 
den europäifgen. Die Spanier verlangten die Eröffnung 
der Schelde für die Schiff⸗Fahrt nach Antwerpen, welde 
von den Miederländern. perweigert ward; denn bie Provinzen 
15 * 





Holland und Seeland fürdteten davon große Nachtheile für 
ihren Eommerz; weil Antwerpen in merkantiliſcher Dinſicht die 
glücklichſte Lage In’ dem Niederlanden bat. 

Jeder Theil beffagte ih bey den Miniſtern der verit: 
telnden Maͤchte über die Hartnädtgfeit des andern in Rüt, 
ft der obwaltenden großen Gtreitfrage. Aber die Nieder 
Yänder konnten bey diefer Ungefegenheit wenig auf den Bew 
Hand des englifhen und franzöflfchen Hofes rechnen. ng 
Iand beneidete ihnen die großen Vortheile der ofindifden 
Dandlung, und Heinrich IV. wünfcte ſelbſt, ſich derſelben 
zu bemädigen. Die englifhen Gefandten beobachteten da, 
her eine ſtrenge Paflisität bey den Beſchwerden ber Gens 
‚ralftaaten, und Jeannin erflärte Oldenbarneveld bey einer 
Privatunterredung Über diefen GSegenſtand: Der Abfalnf 
des Friedens dürfe feiner Meinung nad einer Bandelsfpern 
fation wegen nicht aufgehalten werden, und follte bie Undieq⸗ 
famteit der Beneralktaaten den glücklichen Ausgang der ie 
terbandlungen vereiteln; fo dürften fe nicht darauf rechnen, 
daß der König, fein Herr, ihnen- die biöherigen Hülfsgelder 
ferner bezahlen werde, 

Endlich, da man ſich durchaus Über dieſen ſchwierigen 
Yunct nicht vereinigen konnte, Tamen die Bevolmaͤhhtigten 
beyder Theile dahin überein, ihn vor der Hand auf Ach be 
ruhen zu faffen, und indeß über andere Segenſtände zu de 
ratbichlagen. Darauf fegten in der zehnten Gigung (7. 
März) die niederländifhen Bevollmächtigten acht und zwan⸗ 
zig, und die ſpaniſchen fleben Artikel zur Discufſidn ver. 
‚Sie betrafen größten Theil minder wichtige Objecte , all: 
"die Beritigung der Grenzen, die Reflitution der eingee 
‚genen Güter, die Lodlaſſung der Gefangenen ohne Ranzin. 
Die Artikel der Spanier waren alle fehr kurz und Iakomid 
geſtent. Der ſechsſte lautete woͤrtlich: „Betreffend Die Ange 
lenheiten der Religion! Die niederländifgen Besofmädtig 
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ten forderten eine nähere Grklärung. über den sigentlidden 
Sinn dieſes Artiteit. Ob man damit fagen wolle, daß in 
Den für frey erklärten Provinzen ein anderer als her biäher' 
Darin Statt gefundene Eultus verſtattet werben follte ? ober 
ob nur von dem Berbalten der benderfeitigen Unterthanen in 
folgen Gegenden, wo eine andere Religion herrſche, Die Rede 
ſep? Die ſpaniſchen Bothſchafter wollten ſich jedoch nicht 
näher erklaͤren, ſondern erwiederten: fie hätten felb erſt um 
Griäuterung ‚über diefen Punct an ihren Bf geſchrieben. 
und mũußten zuvor die Antwort des ſelben exwarten. Uebri⸗ 
gem waren die Generalfanten fer entſchloſſen, den Katho⸗ 
Jiten dia freye Uebung ihrer Religion in den vereinigten Pros 
singen nie zu verflatten. Widtige politiſche Gründe deſtimm⸗ 


ten fie au diefer Smtolevanz;-wekke ‚außerdem dem Charakter 


Der bataviſchen Regierung. fremd war... Die Secte ber Ka⸗ 
tholiten war fehr zahlreich in den vereinigten Provinzen, 
und konnte, bey ihrer großen. Anhänglichkeit an Spgnien, 
Der Republik leicht gefährliy werden, beſonders, da der Zeife 


geiſt Aufruhr und andere Verbrechen, der Religion wegen 


begangen, für gottgefäßige Handlungen. erklärte. Dazu kam, 
daß, wenn den Katholiken, die Meligionefrenheit. zugeſtanden 
worben wäre, ber ganze vefarmiste Eleruß ſich ‚ingleich ‚mit 


den Gegueru des Frisdens vereinigt hätte.,, 


Die Ershergoge, melde dat Ende des Krieges: für jeden 
Preis zu erkaufen wunſchten, waren ſelhſt in Yapcht ‚der Rf⸗ 
ligion und des indiſchen Dandels nachzugehen bereit, und 
heiten „:um auch den ſpaniſchen Hof zu gleicher Nachgiebig⸗ 


Lkeit zu ſtiumen, ihren, Boeichtngker den Bra. Juigo de Bri⸗ 


zuella nad. Madrid geſandt. In derſelben Abſicht verließ 
auch Neyen am 2. April Ben .Daag, und begab ſich nach 
Bruͤſſel, und von da ebenfalls nach Spanien. Der Audien⸗ 
sier Verreyken machte auch verſchiedene Reifen. narı Brüflel, 
und Jeannin ward nach Paris. berufen, um feinem: Sonuusr 
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ran von Alter, mas ſich bisher dey dem Congzreß ereigme 
houtte; gennuin Bericht abzuſtatten. Die Abweſonheit ein. 
ger der vornehinften Mitglieder des Eongreffed- veranlaßt⸗ 
eine Art von Stockung ih den Unkerhandlungen im Haag, 
während man ih Madrid, Paris und Brüffel deko thaͤtige 
war, ' gemwäffe: Yrojecte - zur Reife gu bringen, die ſich bald 
näher entnid®llen:- Da, mit dem Monafh März der gefdirf, 
one‘ Woterikilltand zu Ende gegangen mar, fe !ward’er von 
Renem' bis Ende Mai, uub endlich od auf ein Jahr ver. 
Tingkt; wöbry feboch von Seiten der GSeneraͤlſtaaten die 
Beiingung, gemacht ward , dab, wenn man in zwey Mona 
‘fen mit: den’ Erzherzögen wicht. zum Schluße Fommen Bänne, 
Vie Eorferengen- ganz ab hedtochen · wot den Soltek: Die Abw⸗⸗ 
"endet Seannih's LU: Veranlafſung, daß fie in de 
"Folge noch Bsriiber- die foſtgiſedi⸗ ie dinaus fottseſcn 
wurden. DEI Eee Er Zr ν 
“ee iſt ¶chon oben erwähnt: worden, Pr die Gene 
ſtaaten! bereitt‘ vor- dem 'Wirfange des: Eongreffe dem .engli- 
fer Hofe Anträge au einem Allinnzteachet machten). melde 
"Damatie einen @ingang fanben? Die‘ Sachr ward indeh 
"nicht aufgegeben; und‘ Wie bakusiſcho Regierung. hatte. endlith 
die Freube she Wünfge--eifüut zu ſehen. Am 26. dei 
Brachmonaths 1608 ward Das Bündniß zwiſchen bepden Na⸗ 
nidnen; fark auf diefiden Bedingungen, wie dus fräanzoöͤß⸗ 
Ye; dogefitörfeh, und im Haatz nerzeichnet. England ver 
Ga ben) vereinigten Provinzen im Galle wines feindlichen 
* Angriffe eine Diülfe 001.20: Ariegeſchiffen und 6400 Mam, 
"uhd DieOHtegunib dem mghäkken Monarchen in bamielbn 
a galke ebenfallsaol Krisgätdjiffe mn 4300 Soldaten. Zugleid 
"ward die Schuld der Geteralſtaaten an die engliſche row 
Aliß 818408 Pfund Sterling feſtgeſetzt,“ welche zwey Jabte 
nad dem Abſchluß des Friedeas jährügg. mit 60,000 Pfund 
Sterung abgzezahit werben fdllten, - 
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Der ſpaniſche Hof, bekannt wit ber Abneigung des elige 
liſchen Monarchen gegen die vereinigten Niederländer, beuns 
rubigte ſi ch wenig über dieſe Allianz, überzeugt, daß den 
Miederländern, wenn der Krieg fortdauern ſollte, Feine Bor 
theile Daraus erwachſen würden. Weit nachtheiliger für-das 
fpanifche Intereſſe ſchien die Verbindung Frankreichs mit 
den Niederlanden zu ſeyn; das Madrider Cabinet verſuchte 
daher auch alles Moͤgliche, Heinrich IV. davon ‚abzuziehen: 
In diefer Abſicht erhielt der ſpaniſche Geſandte zu Paris, 
Don Pedro de Toledo, den Auftrag, dem Könige eine 
Doppelheirath zwiſchen dem Dauphin und einer Infantinn, 
und dem Kronprinzen von Spanien und einer Tonter des 
franzoͤſiſchen Monarchen vorzuſchlagen; wobey verſprochen 
ward, daß der Dauphin und ſeine künftige Gattinn zu Nach⸗ 
folgern der ' Erzherzoge als Souveräns der Niederlande et» 
Färt werden follten. Einen ähnlichen Vorſchlag hatte ſchon 
fruͤber der Provinzial der. Sefuiten in Flandern, bey einer 
Reife durch Frankreich im Nahmen der Erzherzoge, zu Paris 
‚gemacht. Mit, den vereinigten. Provinzen ſollte ein Waffen, 
ſtillſtand geſchloſſen werden, und nach Ablauf desſelben foll« 
ten der Erzherzog und der König von Frankreich fie gemein. 
Thaftlih zum Gehorſam zurücdbringen. 
Es iſt in der That zu bewundern, daß bas franzoͤſiſche 
Miniſterjum nur einen Augenblik an der Aufrichtigkeit die- 
‘fer Anträge, welche Pedro de Toledo fehr eifrig betrieb, 
‚glauben, und fie für etwaß mehr als ein Blendwerk halten 
konnte, deſſen Bived, war, den fränzöfifhen Hof über fein 
wahres Intereffe zu täufhen, und ihn von der niederländi⸗ 
ſchen Allianz zu trennen. Heinrich IV. fhien, nah Sean» 
nins Aeußerung, wirklich zu der vorgeſchlagenen Doppelhei⸗ 
rath geneigt; zum Glück für die Niederlande dauerte jedoch 
die Verblendung nicht lange. Man fing bald an, zu Paris 
die ſpaniſchen Vorſchlaͤge nach ihrem wahren Gehalte zu wür⸗ 
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digen, beſonders als man erfuhr, daß ber ſpaniſche Seſandte 
in London, Don Ferdinand Siron, dem engliſchen Hofe ähn⸗ 
liche Anträge gemacht hatte, welche nicht zurüdgemwiefen wor. 
den waren. Oldenbarneveld, deffen Scharfblick in das Ges 
heimniß der Intriguen des fpanifchen Gefandten am franzoͤ⸗ 
fifden Hofe, fo verdeckt fie auch gefpielt wurden „ eingebrune 
gen war, und der feine Beforgniffe darüber gegen Seannin 
äußerte, erhielt von diefem die bündigften Verficherungen 
von der unmandelbaren Treue feines Souveräns in Beobach⸗ 
tung der gegen feine Alliirten eingegangenen Berpflichtungen. 

In der am 1. des Heumonatbs gehaltenen fünf und 
zwanzigſten Seflion des Haagercongreſſes legten Die nieder 
laͤndiſchen Bevollmaͤchtigten den ſpaniſchen Bothichaftern aber. 
mahls einige Puncte zur Beurtheilung vor. 3. B. wie ed 
mit den Ingefefienen der vereinigten Provinzen wegen der 
Religion in Spanien und anderwärts gehalten werden fodte? 
Aber die ſpaniſchen Geſandten bemerkten: fie bätten auh 
über diefen Punct Peine Snftruction, und koͤnnten ſich dar 
über er nach der Nüdfehr des Paterd Neyen aus Spanien 
befriedigend erflären. Durch diefe und andere unbeſtimmt⸗ 
Antworten ward aufs Neue der Verdacht der Niederländer. 
erregt, daß es ihren Gegnern Fein Ernft mit deu angefans 
genen Unterhandlungen ſey. Mancherley beunrubigende Ge⸗ 
ruͤchte naͤhrten und vergrößerten dieſen Verdacht. Unter ans 
bern berichtete der Derr von Brederode, Agent der Generals 
Kanten in Deutfchland, daß der fpaniihe Ambafladeur am 
kaiſerlichen Hofe fih habe verlalten faffen: die Abſicht des 
Koͤnigs ſeines Herrn bey den Friedensunterhandlungen im 
Haag ſey keine andere, als die Wiedereinführung der katho⸗ 
liſchen Religion in den vereinigten Provinzen und die Bin 
Dicirung des indiſchen Dandeld. Nach andern Berichten ſol⸗ 
ten Don Ferdinand Giron in England und felbit die ſpani⸗ 
fen Bothſchafter beym Congreß geäußert haben, daß man 
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durch die Friedensunterhandlungen die Nieberfänder nur 
einzufdläfern ſuche, und daß es feinen Augendlid dee’ Hi: 
nigs von Spanien ernftlicher Wille gewefen. (ey, der Herr⸗ 
ſchaft über ſie zu entſagen. Wie viel auch von dieſen und 
ähnlichen Nachrichten gegründet, ' umd mas davon vielleicht 
von der kriegeriſchen Partey erbichtet ſeyn modite, fo wur⸗ 
ben doch die Gerieralftanten dadurch zu dem Entfchluß be⸗ 
wogen, noch ſtandhafter und umerſchutterticher auf ihren 
Forderungen zu beſtehen als bisher‘, und den Schluß der 
Conferenzen zu beſchleunigen öder fie ganz abzubredjen. 
Als Jeannin im Auguſt aus rankreich mich roland 
zuruckkam, fand er die Angelegenheiten im größerer’ VBerwir⸗ 
rung und die Gemüther erbilterter alt je. Diefe ungunſtige 
Lage der Dinge machte die: Ausficht auf einen glüucklichen 
Ausgang der Unterhandlungen auf's Neue Auferk zübeifek⸗ 
haft, und bald darauf truͤbte fie ſich noch mehr. Richardot 
meldete den franzöfticen Mediatoren: obgleich’ der Pater 
Meyen von feiner Miſſion nad Spanien noch nit: zuruck⸗ 
gekehtt fey, ſo häfte doch die Geſandtſchaft beym iCongreß 
gegenwärtig neue Verhaltungsbefehle vom foaniſchen Mofe 
erhalten, nad) welchen Se. katholiſche Majeſtaͤt den ‘Nieder 
landern nur unter folgenden Bedingungen die Souveränität 
augeftehen würde, Fürs Erfte‘ mühe die Hebung des Pathos 
ſchen Cultus im ganzen umfange der vereinigten Provinzen, 
ohne alle Linſchrankung wieder hergeſtellt werden; und 
zweytent müßten bie Miederländer;; vom Tage des geſchioſ⸗ 
ſenen Friedens an, dem indiſchen Handel gänzlich und auf 
immer entſagen; wobey man ihlnen jedoch ſo viel Zeit ver⸗ 
ſtatten würde: daß ihre Schiffe mit bei geladenen Boten 
aus Indien zurückkehren könnten. oh 
Bergebens both Jeannin, der alle Folgen biefer Forde⸗ 
rungen vorherſah, feine ganze Berebfamteit auf, die ſpani⸗ 
ſchen Bothfchafter zu bewegen, daß fle wenigſtens die dent 
Cultus betreffende‘ Forderung etwas einfchränfen und mis 
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bern möchten. Gie deriefen ſich auf die erhaltenen beſtimm⸗ 
ten Befehle, von ‚denen fie nicht abgehen dürften... Seannin 
fah ſich daher genöthigt, ‚den Generalſtaaten die Erklärung 
De6 ſpaniſchen ‚Hofes in ihrem soflen Umfange mitzutheilen: 
‚worauf jene. die ſpaniſchen und erzherzoglichen Bot hſchafter 
erſuaen ließen, ihrer Sigung beyzuwohnen, um ihnen bar: 
zig die Meinung ihrer Souveräne deutlich vorzutragen. Die 
Bothſchafter erſchienen (20. Augug) auf dieſe Einladung, 
ayd wiederhohlten Das, was fie bereits dem. ‚Staatsrat 
Seannin . mitgetpeilt hatten, „mit dem Zufag : : die den vets 
einigten Provinzen zugeftandene Souveränität ſey von Sei⸗ 
sen ihrer Fuͤrſten ein fo. wichtiges Opfer, daß die General. 

taaten dafbr, wohl in Ruͤckſicht der Religion und des indie 
fen. Handels ganıgeben föppten;, geihähe dieß vidt, . fo fey 
an Seinen. Arieden au deufen. . _ 

„Den folgenden Tag hatgen die Sieneraiflagten die Ge⸗ 
fanden der vermittelnden Mägte um ihren ‚guten, „Rath bey 
djeſer Tage, der Sachen. SH, Abcht des indiſchen ‚Handel 
Samen ‚die. engliſchen und. franzöffchen bahin, überein, daf 
man einen Ausweg iu erfignen ſuchen müſſe, um, die Spa: 
nier wo möglich zu befriedigen, Ueber ben Punct der Kell: 
rgion waren, die, Meinungen . getheilt. Der, Engländer Mei⸗ 
nung pogr, Die Gorderung. der, Spanier ſtandhaft au verwei⸗ 
‚gern; die Franzoſen ‚Ragegen- tiethen jur, Rachgiebigkeit. 
Horauf erklärten die. Sengralftaaten: wenn nad abgeſchloſ⸗ 
onen. Zrieden der König . ‚von graubkreich ſich zum Beſten 
‚Der Katholiken bey ihnen herwenhe fo, würden. fie die Wuͤn⸗ 
‚fine dieſes Bürken in. ‚Rüge ht. der großen Verpflichtungen, 
bie de gegen ihn hätten, mit Freuden erfüllen; aber in dem 
Friedensvertrage würden fi ie ſich zu nichts, was dieſen Punct 
betreffe, verbinden. Denn thaͤten ſie dieß, fo würden die 
zahlreichon Katholiken in den Provinzen jede ihnen zugeftan 
pene Bergünftigung dem ſpaniſchen Monarchen verdanken, 
wodurch ihre Anhaͤnglichkeit qn ihn vermehrt und eine der 
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Satearität des Staats ſehr ſaadliche Per für. ihn, gebil 
det werden würde. ng 
: De. nun-bie waniſhen ud Auherieziihen Wothfcafter 
an; den, gemachten Paopoſitionen durchaus nirkt. abgehen 
soktensfa baſchlaſſen die Staaten in. der. Generalver ſamm⸗ 
lung vom 23. Auguſt, welder auch die Mitglieder des 
Staaterathk.ı Prinz Moriz, Graf Wilhelm. Ludwig von 
Naßan, din. Mediatoren und die pfälziſchen, braypenburgy 
Shan, hefliſchen und aufpanifhen Geſandten bepmohnten, 
‚das ganze ;Sriedensgeichäfs abzubrechen. Die, Brände Diefes 
‚enfheipenden. Neſchluſſes wurden in einem weitläufigen Dar 
nifeſt. entwickelt wajches mit des namfolgenden; Erklärung 
faliekt: xDg Die von. den koͤniglichen und ertherzoglichen 
Seide Fommiſſarien, als das Ultimacum des Willens 
„ihres, Epuperäng den Generalſt aaten mitgetheilten Bedingun⸗ 
„Bon wegen ber. Religion, des indiſchen Haudels und anderer 
Hegenſtände, ‚mit der Den -vereinigten. Proyinzen zugeſtan⸗ 
detgen; Freyhzeit, und mit dem, ‚was in. den erſten Artikeln 
perglinen.if,, im offenbaren Miderfprud; ſtehen: fe beſchlis⸗ 
‚Han die, Generalftagten, alle ferneren Eommynicationen mit 
‚wen erwähnfen: Herren ‚Kommiflarien abzubrechen, und dje 
biſtzerigen Unterhandlungen, gänzlich aufzuheben. ‚Und wie 
ſchmerzhaft ihnen auch dieſer Schritt if, ſo qereicht es ih» 
‚en. doch dabey zum Tryßer daß Ne ihre Unſchuld an der 
Fortſetzung dieſes langwierigen Kriegs. vor Gott und dar 
Bolt heweiſan koͤnnen. 
Dieſles Manifeſt überrpichten. bie niederfändicen Be: 
. unlmüsgtigten am 25. Nachmittags dem Marcheſe Spinpla 
und den fibrigen fpanifchen:, und erzherzoglichen Bothſchaf⸗ 
„tern, mit. der Erklärung, daß Die Geueralſtaaten aus den 
darin angeführten Gründen den Congreß aufzuheben für gut 
. fänden, Die Bothidafter äußerten ihr Bedauern Darüber, 
‚uud. führten den folgenden Tag. bey den Geſandten der ver⸗ 
mittelnden und der deutſchen Höfe bittere Klagen über das 
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leidenſchaftliche und Kürmifche Berfähren der Wenerdiiinaten 
und über den beleidigenden Inhalt des Manifeſts. 

Der Congreß ward alſo mit :der ſechs und zwanzigſten 

Sitzung aufgeheben, und fo wurden die Religion und der 
indifche Handel die Klippen, an üelchen bad sanie- - Gries 
denswerk fheiterte. 
Indeß hatten die Gefandten der vermittelnden Mädte, 
ats Me die ungünfige Wendung der Friedensunkerhundlun⸗ 
gen bemerkten, eine andere Ider aufgefaßt, welche fie jekt, 
da Alle Hoffnung, einen Frieden zu Stande zu bringen, 
Yerfihmunden war, den Generalſtaaten vorzutragen beſchloſ⸗ 
feh. In diefer Abſicht begaben fie ſich in Begleitung der 
Deutfchen Seſandken in die Verſamulung der Staaten und 
erfärten: fie hätten biöher alle ihre Rtäfte aufgebothen den 
Brieden zu befördern; aber leider hätten bie Ereigniſſe der 
Testen Tage gezeigt, daß alle ihre- Bemühungen zur Grreis 
hung dieſes erhabenen Zwecks "vergebens gewefen mären. 
Doch ihre Souberaͤns, voll Eifer für dab Wohl der verei⸗ 
nigten Provinzen, hätten: ihnen den Auftrag gegeben, in 
dent Falle, daB Fein deſtnitiver Friede zu bewirken ſey, einen 
‚gieffäßrigen Waffenſtillſtand in Vorſchſlag zit bringen, weis 
her in jeder Rückſicht der Forkſetzunge des Kriegs vorzuzie⸗ 
"ben fey. Gie riethen den Grnetalfaaten daher, von jekt 
an über einen folhen Waffenſtillſtand, unter der Bedingung 
"der zugeſtandenen Independen; iind der Beybehaftung der 
indifhen Handlung während der Dauer dedfelbih;, Zu un⸗ 
terbandeln; wobey fle ihnen: die "Berfliherung gäben, daf 
ihre Soruveräns eben fo. willig die Garantie des Befeil: 
ſtandes als die des Friedens übernehmen würden, 

Diefer Antrag‘ "war eigentfi ich das Werk * Die 
Hartnäckigkeit, mit welcher behde unterhandelnden Theile 
auf ihren gegenſeitigen Forderungen beſtanden, ließ ihn 
leicht vorherſehen,“ daß kein Friede zu hoffen ſey; da nun 
die Fortſetzung des Kriegs dem Intereſſe ſeines Herrn eben 
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fo.wehig zuſagte, alb der Ruckfall der vereinigten Provinzen 
unter die ſpanifthe Herrſchaft, fo erfand er Die Idee, durch 
einen mehrjaͤhrigen Waffenſtillſtand dem Wie derausbruch der 
Jeindſeligkeiten vorzubeugen. Der kluge Staatsmann hatte 
ſich zahlreiche und bedeutende Freunde in den Niederlanden 
zu erwerben gewußt, und hieß machte ihm Hoffnung, feine 
Idee doch endlich zu renlifiren, wie viel Schwierigfeiten ſich 
auch Anfangs der Ausführung derfelben entgegenteben möch⸗ 
ten. Prinz Moriz und. Graf Wilhelms Ludwig follten noch 
durch große Zahrgelder gewonnen werden, und Oldenbarnes 
veld hatte ſich fchon zur Annahme eines anſehnlichen Geſchenks 
verleiten laſſen, wodurch er ſich in der Folge manchen bit» 
tern Vorwurf von feinen Landsleuten zuzog. 

Noch ein Mahl trat alfo:der Genius des Friedens und 
ber Berföhnung in Jeannin's Seſtalt zwiſchen die vwereinig⸗ 
ten Niederländer und ihre Feinde, um sinen legten Verſuch 
zur Ausgleichung ihrer langwierigen Fehde zu machen. Aber 
ed Eoftete noch einen harten Kampf, che es ihm gelang, die 
- Zwietracht au fefleln, die empärten Gemüther zu berubigen, 
und von einem unglücklichen, aus taufend Wunden bluten⸗ 
den Lande die Eräuel des Krieges wenigſtens auf eine klei⸗ 
ne Reihe von Jahren zu entfernen. 

Der den Gencralſtaaten durch die Gelandten der ver⸗ 
mittelnden Maͤchte, auf Jeannin's Betrieb gemachte Vor⸗ 
ſchlag, über einen Waffenſtillſtand zu unterhaudeln, veran⸗ 
Iaßte Sehe heftige Debatten. Die für Frankreich gewonnene 
Partey und Alle, die das Ende der Feindſeligkeiten wünfdhs 
ten, riethon dazu; weil Die Fortſetzung des Kriegs mehr 
Koſten erfordern würde, als der Staat aufbringen koönne, 
da ſchon jetzt die Totalitaͤt der Union eine Schuldenlaſt von 
neun Millionen Gulden drüdte, und die einzelnen Landſchaf⸗ 
den das Doppelte fchuldig wären ; meßhalb es unmöglich ſey, 
ohne den Beuftand der vermitieinden Mächte deu Krieg mit 
Energie fortzuführen, _Diefe fehr gegründetsn Betrachtun⸗ 
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gen verfehlten ihre Adſicht nicht. Nach einer Imchriägigen 
Beratäfchlagung erwiederten (30. Auguft) die Generalſtaa⸗ 
ten den Geſandten der vermittelnden Mächte: Sie wären 
der Annahme eines Waffenſtillſtandes ‚nicht ubgeneigt, wenn 
nur dor Gegentheil die Iinabhängigkeit der Republik unbe⸗ 
dingt und auf ewig anerfenne, and ohne daß dieſe Aner⸗ 
tennang am Ende des Waffenfiltitandes wieber zurückgenom⸗ 
men werden koͤnne. Diefer Widerruf fey um fo mehr zu befor 
gen, da die Urkunde Philipps III. weit der Einſchränkung 
ausgeſtellt ſey, daß die Anerkennung der Independen; nur 
gältig feyn folte, wenn ein Friede oder Waffenſtillſtand 
wirklich abgeſchloſſen werde. Hebrigens wünfchten fie auch vor 
ber zu wiffen, ob aud die Erzherzoge den Antrag zu einem 
Waffenſtillſtand nicht verwerfen würden. 

Die Gefandten der vermittelnden Drähte trugen bie 
Gabe den fpanifchen und erzherzoglichen Bothſchaftern ver, 
welche (9. September) zur Antwort erhielten: Sie wären 
durchaus mit Peinen Aufträgen, über einen mehrjährigen 
Baffenkilikand zu unterhandeln, und. zwar unter der Be⸗ 
dingung, daß die vereinigten. Provinzen für einen freyen 
und independenten Staat anerkannt würden, ohne ſich das 
gegen zur Wiedereinführung der katholiſchen Religion umd 
"der Verzichtleiſtung auf den indifchen Handel zu verpflic- 
ten, — von ihren Souveräns verfehen. Auch fey ſchwerlich 
die Einwilligung der letzteren dazu zu hoffen. Sie hätten 
jedoch den ihnen gemachten Vorſchlag der Mediatoren wes 
gen des Walfenfriedens den Erzherzogen . mitgetheilt, von 
denen er auch bereit6 dem fpanilchen Miniſterium commu⸗ 
nicirt worden fey. Vielleicht Eönne die Erflärung des letzte⸗ 
:ren darüber noch vor Ende des Monaths eingehen, und fle 
wollten in diefer Erwartung. ihren Aufenthalt in Haag noch 
bis dahin verlängern. Die ®eneralftaaten genehmigten dieſe 
Friſt, in einer Erklärung vom 13. des Herbſtinnaths, je 
do unter der Bedingung, daß, wenn während derſelben 


— 239 — 


feine günftige Antwort von den Höfen von Brüffel und 
Madrid eingehe, die feindlichen Bothichafter den Haag vers 
laffen möchten, 

Die Eonferenzen wurden indeß autgefeht, und die Des 
putirten der Provinzen bey den Generalftaaten begaben ſich 
in ihre Landſchaften, um fi mit neuen Inftructionen für 
den abgeänderten Gegenftand der Unterhandlungen zu vers 
fehen. 

Die Nachrichten von der Unterbrechung des Friedens⸗ 
congrefied und von den gemachten Anträgen zur Unterhands 
fung über einen Waffenftillftand erregte große und allgemei⸗ 
ne Senfation in den vereinigten Provinzen. Der alte Arg⸗ 
wohn gegen die Ränke des fpanifhen Eabinetd erwachte mit 
verdoppelter Stärke, und erweckte dem vorgefchlagenen Waf⸗ 
fenfrieden eine Menge der heftigften Gegner. Nicht nur bie 
ganze Partey, welhe vom Anfange der Eommunicationen 
an der Fortfegung des Kriegs geneigt gewefen war, erflärte 
fih dagegen, fondern auch Viele, weiche zwar einen Definis 
tiofrieden gewünſcht hatten, aber einen Waffenſtillſtand dem 
Intereſſe des Baterlandes nachtheilig hielten. Troß des firen« 
gen Verboths der Regierung wurden die Provinzen mit eis 
ner ganzen Fluth von Flugblättern gegen den Waffenfill« 
Rand, und Schmähfcriften wider die Spanier überſchwemmt, 
worin ſich der Geift des bey weitem größeren Theild der 
Nation und ihre Anfihten und Doffnungen von dem Wafs 
fenftiliftande auſsſprachen. Die Treulofigkeit und Wortbrü⸗ 
higkeit der Spanier, ihre Grauſamkeiten in Amerika, Gras 
nada, Arragonien und felbft in den Niederlanden, waren 
darin mit einer Schauder erregenden Wahrheit gefchildert. 
Es wurden Scriftenallegirt, worin behauptet ward, daß Ver⸗ 
träge zwifchen Herrn und Unterthanen oder zum Nachtheil 
der katholiſchen Religion geichloffen, von dem befchädigten 
Theile nicht gehalten werden dürften; man prophezeyte Aufs 
ruhr, Entoölkerung und Sclaverey -ald nothwendige Folgen 
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des Stillſtandes, und bezüchtigte fogar bie niederländifchen 
Eongreßdeputirten und Die vornehmſten Mitglieder der 
Regierung , befonders Dldenbarneveld, der Beſtechung. 

Es konnte nicht fehlen, der Inhalt diefer Broſchüren 
mußte die Köpfe noch färker erhigen, und die Gegner des 
Waffenſtillſtandes vermehren. In Feiner von allen nieders 
ländifhen Provinzen aber äußerten fi der Unwille und die 
Abneigung dagegen lauter und allgemeiner als in Seeland. 
Dier, wo Prinz Moriz, der ſtets die Fortſetzung Des Kriegs 
einer friehlihen Ausgleihung vorgezogen hatte, als fer 
Edler der Provinz die Stimmen lenkte, und wo das Mer 
sine ſichere Schugmauer wider feindliche Angriffe abgab, 
wollte Sedermann Krieg und einen Waffenſtillſtand; ja die 
Staaten der Provinz weigerten fi fogar, Mitglieder zur 
Berfammlung der Generalſtaaten zu deputiren , bis die ſpa⸗ 
nifhen Bothichafter den Haag verlafien hätten. Mehrere 
holländifche Städte waren berfelben Meinung , befonders ds 
Prinz Moriz ihnen in einem Circularſchreiben vorgefcht 
hatte, daß die Feinde hey der ganzen langwierigen Sriedent 
unterhandlung Beine andere Tendenz gehabt hätten, als Zeit 
zur Sortfegung des Kriegs mit neugefärkten Kräften zu ges 
winnen, Unter diefen Greigniffen und Unruhen verfloß die 
den fpaniigen und erzherzoglichen WBothihaftern in Daag 
son den Generalkaaten, zur Abgabe ihrer Erklärung über 
den Waffenſtillſtand, geſetzte peremtorifhe Sri, ohne daß 
die aus Spanien erwarteten Inftructionen angelangt waren. 
Da fie nun von Seiten der Generalſtaaten nicht um ‘Der 
längerung ihres Aufenthalts erfucht wurden, und es der 
Würde ihrer Souveräns für nactheilig hielten, um eine 
neue Friſt zu bitten; fo rüfteten fie ſich zur Abreiſe, wozu 
die framzößfchen Geſandten ſelbſt ihnen riethen, weil fie eiw 
Beihimpfung fürdteten, und Doc Fein Zortgang der Unter 
handiungen zu hoffen war; wogegen bie Entfernung det 
Bothſchafter vieleicht dis Erbitterung ber empörten Gemi- 








— 241 — 

ther mindern kbune. Am letzten des Herbſtmonaths (1006) 
hatten fle eine feyerliche Abſchiebsaudienz bey den Generals 
ſaaten. Richardot und Oldenbarneveld führten das Wort, 
und man ſchird mit gegenſeitigen Aeußerungen des Bedau⸗ 
erns: aber den fruchtiofen Ausgang der Unterhandlungen, 
aus einander. Dasfelbe gefchah in der Audienz beym Prin- 
zen. Moriz. Die Bothichafter verliefen woch en eben. dem 
Tage:.den Döng, und wurden »von zwey ‚Mitgfiedern der 
Senernlſtaaten, Obdam und; Lier, bis Antwerpen begleitet. 
Und fo wur denn dad Verſohnungageſchaäft, nady einer foR 
ſchon Zweyjährigen Dauer, zum zweyten Mahle unterbros 
chen, und .ed ſchien als wenn Zwietracht, Mißtrauen und 
Argliſt einen unglücklichen Krieg vorewigen wollten. -. ....  ı 

Aber wie weit auch die Abteiſeder Wothſchafter und 
die gegenſeitige Spannung das Hiel einerfriedlichen Aus⸗ 
gleichung hinausgeruckt zu haben ſchien, ſo verzweifelte Dad 
Zeannin, der die Srete dev. AUnterhandlungen war, noch 
keineswegs an der Wiederanknüpfüng des ubgerifiinen Fadens 
derſelben. Richardot ſchrieb ihm, daß die rghetzoge:: ſich 
in ihreme und des Könıgd von Spanien: Nahmen bereits era 
Härt hätten, wit deg vereinigten.:Prosinzen, als freyen 
Staatem, auf welche fie Beine :Rechte und Anſprüche hät⸗ 
tanz: über seinen zehnjaͤhrigen Waffenſtiſſtand "zu untenhase 
dein. . Sept kam es alſo nit auch. darauf an, quch: din he 
mehther .in dem vereinigten: Previnzen Der neuen Unterhand⸗ 
fing geneigt zu madyen.. Durch feinen großen Zinfluß, wuß⸗ 
te.es Irannin dahin zu bringen, Daß die: Staaten Are. Pro⸗ | 
vinz Seolanb. ihre Deputwten wieder zur, Ormaralitätäyere 
fammfäng ſchickten. Bald nah der, Ankunft Derfelken. ig 
Daag (18. October). erſcheint er, in Begleitung. dar Dönie 
gen Mediatoren und der deutfchen Geſandten, in Den. Ber 
fammlung der ©enefalftanten, legt ihr einen, neuen; Plan 
zu bem angefragenen Waffenſtillſtanden vor, theilt; ihr das 
e Schiller U Abfal der Rieder V. . ai rn. 


Unerbiethen Dee Erzherzoge mit, und bemeifst mit unwider⸗ 
keglichen Grunden, daß die Forderung wegen einer abermah⸗ 
ligen ausbrüdlichen Anerkennung der Independenz nit nur 
unuötbig und übertrieben, fondern fogar dem Anfeben des 
niederländifhen Bundes in der äffentlihen Meinung nad 
theilig (ey; weil fie von ihrer Beite ein Mißtrauen in die 
Nechtmaßigkeit des Befiged der Souveränität verriethe, wos 
zu fie doch fhon durch ihre eigene frühere Erflänung und 
Durch Dis ‚Behauptung. derfelben mit. den Waßen gelangt 
wären. Er zeigt ferner, daß die von den Gegnern audges 
ftelite Befätigungsurfunde über ihre Mnabhängigfeit wirklich 
Ans woifändige Anerkennung Derfelben. enthalte. Er ent 
widelt alles Mortheile eines sehnjährigen Waffenfriedens, und 
Gerigert, daß auch Her Punct wegen das inbifchen Dans 
dels wenig: Schwiarigkeiten haben werde, sub daß Die 
Ertherroge in Hinſicht dasſelben nur eine dreymonathliche 
Bebenkzeit für. den Koͤmig forderten, um ſich zu ensfchliehen,o) 
er Id wife Handel zugeſtehen, oder den Krieg jenfeits ie 
giequatero wolle fortdauern laſſen. Endlich vertheidigt a 
feinen. Herrn gogen die wegen der ſpaniſchen Heirath wide 
Yun ass geſtreuten Beſchuldaͤgungen, vittet die Generalſtaaten, 
Dam Mathe der Könige von Fraukreich und Eugland, melde 
ier wahres: Iutersffe Bonnten und zu befördern aufridtig 
wählten, zu folgen , und empfiehlt ihren — Gintradt. 
4MNath Endigung biefer Rede Übesgab. er der Verſaum⸗ 
hang eine Dentfhrift, woris er bie Unerheblichkeit der in 
Dan verbreiteten Broſchuren wider den Waffenſtillſtand ange: 
führten Sotude darftelite, und vorzäglic ein Schreiben des 
Yrimen. Moris'übor dieſen Gegenſtand widerlegte. Er fagle 
darin unten anderw, bey Deleuchtung der in ten gedachten 
Broſchuren gamachten Benerfung , daß der Rönig:son Spa 
nien Durch dien Frit den Sunterhaudlung Zeit gewoͤme, um nen 
Neafto zur: Jortſetzung desn Kriegs zu ſammein;. Nur ſelten 
würden großamnd junge Monarchen wie Philipn Ul., den 
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Schatmeißer machen, da fie gewoͤhnlich weit: mehr Atlagen 
zur Verſchwendung als zur Sparfamteit hätten. ; 


Seammin’s Borträge veranlaften ſehr fürmifche Debatten 


in der Berfammlung der Generalflaaten, und der Streit für 
und mider die Annahme des Waffenſtillſtandes entzündete 
ſich immer heftiger. Prinz Moriz ſchrieb abermahls (21, Octo⸗ 
ter) an die hollaͤndiſchen Städte, und ermahnte fie, ibn nicht 
anzunehmen, wenn nicht zuvor die Frepheit des Staats bes 
ſtimmt und auf ewig anerkannt worden fey; und einige um 
dieſe Zeit erfchienene Slugſchriften waren mit den härteßen 
Injectiven wider die Vertheidiger des Waffenſtillſtandes au⸗ 
gefuͤlt, fie ſprachen von Verrath und Beſtechung, und goſſen 
vorzüglich die aͤrgſte Schmahung Über Dldenbarneveld aus. 
Diefer berühmte Republikaner hatte ſchon verſchiedene 
Mahle, und unter andern im Jahre 1592 wegen Kranklich⸗ 
Zeit, feine Entlaſſung von feinen Staatsämtern gefordert, 
und nur auf die dringenden Bitten der Generalſtaaten, wels 
che einen Wann von folden Einſichten nicht entbehren au koͤn⸗ 
nen glaubten, ſich bewegen laſſen, in feinem Poſten zu bleis 
ben. Seht, durch die wider ihn erhobenen Beſchuldigungen 


tief gekraͤnkt, verlangte er abermahls, feiner öffentlichen Ver⸗ 


haltniſſe entlaſſen zu werden, und wohnte verſchiedenen Sitzun⸗ 
gen der Generalſtaaten nicht bey. Doch auch jetzt gab er end⸗ 
lich aufs Neue den Bitten der Staaten von Holland nad, 
und unterjsg fi den. Geſchäften wieder. Seinem Syſteme 
getreu fuhr er fort, die Annahme des Maffenfriedend mit 
der größten Wärme zu empfehlen, und es gelang endlich ſei⸗ 
nen unermüdeten Bemühungen, alle hollaͤndiſchen Städte, 
und zuletzt ſelbſt Amfterdam dafür zu gewinnen. Auch die übris 
gen Provinzen folgten Diefem Beyſpiele; nur Seeland allein, 
wo der Einfluß des Prinzen Moriz am ſtärkſten war, blieb 
unbeweglich und drohete ſogar, ſich von ber Union zu tren⸗ 
nen, wenn die übrigen Provinzon den Stillſtand wirklich 
16* 
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ſchloͤſfen. Jeunnin fand endtich ein Mittel, ſie nachgiebiger 
zu a Ze 

Er erfchien abermahls, in Begleitung der übrigen ver: 
mittelnden Geſandten, in ber Verſammlung ber Generals 
ſtaaten, und ſprach nebſt dem englifhen &efandten Spencer 
fehr nachdrücklich mit den Deputirten von Seeland, und vey» 
de erflärten:gemeinfchaftliy: daß, wenn der König von Spa 
nien und der Erzherzog den von ihren Sonveräns vorgeſchla⸗ 
genen Waffenſtillſtand nicht annähmen, fo wären diefe be⸗ 
zeit, den Niederländern mit ihrer ganzen Macht beyzuftehen; 
ſollte aber die Fortdauer des Kriegs Durch die Weigerung der 
vereinigten Provinzen seranlaßt werden, fo würden bepde 
Monarchen ihnen allen Beyftand entziehen. 

Diefe Drohung machte mehr Eindrud, als alle übrigen 
Borftellungen ; denn die Gegner einer friedlichen Ausglei⸗ 
‘hung rechneten bey der Fortſetzung des Kriegs vorzüglich, auf 
Die Unterſtützung Englands und Frankreichs, weiche ihn 
bie mit diefen Höfen gefhloflenen Bündniffe zu verbürgs 
fhienen. Die feeländifchen Deputirten reiften nad) ihrer Pros 
vinz, um neue Verhaltungsbefehle einzuboblen , und Biele 
wurden jeßt nachgiebiger, welche fich Bisher den Unterhand⸗ 
fungen über einen Vaffenſtiutand am meiſten widerſett 
hatten. 

Zu ihnen gehörte beſondert Prinz Moriz. Die Abnei⸗ 
gung, welche dieſer Prinz gegen einen Definitivfrieden zeig⸗ 
te, ſcheint nicht allein die Zolge eines reinen Eifers für das 
Beſte des Staats gewefen zu ſeyn, weil er zu fcharffichtig war, 
um nicht einzufehen, daß die Republik nad fo langen und 
gewaltſamen Erfhütterungen der Ruhe und Erhohlung bes 
dürfe; fondern wenigftens zum Theil die Wirkung egoiftifcher 
Rüdfichten. Er beforgte wahrſcheinlich die Bortheile und 
den großen Einfluß, welche er den Waffen zu verdanken hal 
te, durch den Frieden zu verlieren; und wenn man erwägt, 
weile große Afopferungen er und feine Familie für die 
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Befreyung der niederländiihen Provinzen von der ſpaniſchen 
Herrfchaft gemacht hatten, fo wird. man diefen Egoismus 
minder tadelnswerth finden. Das Beſorgniß, feinen bisheri« 
gen Einfluß als Seneralcapitän und Generaladmiral zu vers 


lieren, fand freylich nicht Statt, wenn anftatt des Friedens 


win Waffenftiliftand gefhloffen ward, und konnte alfo au 
von feiner Seite fein Hinderniß desfelben werden. Aber in 
dem lebteren Falle trat dann wieder die nicht ungegründete 
Furcht ein, daß die Niederländer, welche nur der eraltirte 
Zuftend, den die Revolution bewirkte, wider ihre eigene 


‚Neigung zu Sriegern gemacht hatte, während des Stillſtan⸗ 


des fidh von den Waffen entwöhnen, und in der Folge lieber 
zu Aufopferungen, als zur Wiederaufnahme derſelben ſich 
entihliefen würden. Sn diefen Anfichten lagen die Motive, 
welche den Prinzen Moriz ſowohl zum Gegner des Friedens, 
als eines Waffenſtillſtandes machten. Es gelang jedoch Jean⸗ 
nin's Weberredungsfraft, feine Abneigung gegen den letzteren 
zu befiegen, indem er ihm wahrfceinlich zugleich beruhigende 
Berfiherungen in Rüdficht feines Privatinterefies gab; auch 
brachte er eine Verföhnung zwiſchen dem Prinzen und Dlden, 
barneveld zu Stande, welche die Berfchiedenheit.ihrer Syſte⸗ 
me über Krieg und Frieden entzwept hatte, | 

Als erſt der Prinz für den Waffenftilftand gewonnen 
‚war, hielt e8 nicht mehr ſchwer, auch den Widerwillen der 
übrigen Gegner dedjelben zu befiegen. In den Provinzen, 
welche Feinen Theil an dem Seehandel nahmen, und durd) 
ihre geographifche Lage den Uebeln des Kriegs am meiften 
ausgefest waren, wünſchte man überdieß die Waffen nieders 
Segen zu können, und endlich gab auch Seeland (1608, Des 
sember) feine Beyſtimmung zu dem Waffenftiliftande. Da 
nun alle Landfchaften darüber einverflanden waren; fo vers 
banden fi die Generalſtaaten in der Sikung vom 11. Tas 
nuar 1609 noch ein Wahl feyerlih, dem Inhalt des Beſchluſ⸗ 


ſes vom.23. December 1607-gemäß, feſt auf der Anerkennung 
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ihrer Souveränität durch die Höfe von Madrid und Behfiel 
zu beftehen, und nicht zu geftatten,, daß irgend eine den Euf« 
tus oder die bürgerliche Verfaſſung betreffende Angelegenheit, 
weiche das Weſen der Independenz befhränte, und eben fo 
wenig neue Friften wegen der Schiff» Sahrt und Handlung 

in den abzuſchließenden Waffenſtillſtandevertrag aufgenommen ' 
würden, fondern wenn der Gegentheil ſolches verlangen, und 

länger als acht Tage auf feiner Forderung beflehen follte, die 

Unterhandlungen ganz abjubredhen, und die Waffen aufı 

Neue zu ergreifen. | 

Diefer Beſchluß ward den Gefandten der verinittelnden 
Mächte mitgetheilt, mit der Bitte, die Unterhandlungen uns 
ter den darin feftgefegten abfoluten Bedingungen fortzufegen. 
Mach mancherley Schwierigkeiten hatten die Erzherzoge auch 
die @inmiligung des katholiſchen Königs zu dem Waffenkill- 
ſtande ausgewirkt, und von beyden Theilen ward die Stadt 
Antwerpen zur Wiedereröffnung des Congreſſes gewählt; denn 
Die Bothſchafter des Madrider und Brüffeler Dofes hielten 
es der Bılligfeit und ihrer Ehre gemäß, daß die Gegner 
jest zu ihnen fämen, den Frieden zu fuchen, fo wie fie ſeldſt 
zuerft in derſelben Abfiht zu jenen gefommen wären. 

Am A. des Hornungs trafen die fpanifchen und erzherzog⸗ 
lichen Bothichafter zu Antwerpen ein, und am 9. folgten 
ihnen die Miniſter der vermittelnden Mächte dahin. Sn der 
erften Conferenz legten die Mediatoren den Bothichaftern eis 
nen Entwurf zu dem abzufchließenden Waffenftiäftandsvertras 
ge vor, weldhen die Generalſtaaten bereits genehmigt hatten, 
Bey der Beurtheilung desfelben fanden die fpanifchen Both⸗ 
ſchafter dus den Generatftaaten beygelegte Prädicat „Hochs 
mögende Herren“ (Hauts et puissans Seigneursy anftößig, 
und es ward in „Eriauchte Herren“ (Sejigneurs Illustres) 
verwandelt. Won diefem die Etifette betreffenden Punct ging 
man zu weſentlicheren Gegenfländen über. Der erfte betraf 
bie katholiſche Religion, deren freye Hebung im den vereinig⸗ 
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ten. Pravinen non dem Madrider Hofe verlangt, von den 
Generalſtaaten aber durchaus verweigert ward. Die fpanis 
ſchan Bothſchafter zeigten jet weniger Unbiegfamkeit in Ab⸗ 
fit diefes Punctes, ald in den Haager Eonferenzen ; denn 
der. erzherzogliche Beichtvater, Fra Inigo de Brizuella, bat 
te den ſpaniſchen Monarchen und feinen Minifter Durch die 
Bemerkung ‚zur Nachgiebigkeit herab. zu Rimmen gewußt: 
daß, wenn man fpanifcher. Seits auf die Glaubensfreyheit 
der. Katholiken in den nereinigten Provinzen. durchaus befle 
hen. wolle, man foldhe auch ten Proteftanten in den erzher., 
zoglihen Provinzen werde bewilligen müflen, und daß -diefe 
gegeufeitige Toleranz weit nachtheiligere Folgen für den Kar 
tholicismus .baben werde, alt die Weigerung der Generuls 
ſtaaten. Man kam überein, daß aus Schonung für den ſpa⸗ 
nifchen Hof in. der Woffenfillftagdsacte dieſes Gegenftandes 
gar nicht gedacht werben ſellte; und die Generalſtaaten vers 
ſprachen, daß fie in den der Republik untermorfenen brabans 
tiſchen Plägen die Ausübung des katholiſchen Cultus unges 
ſtoͤrt bey feiner. gegenwärtigen Verfaſſung laſſen wollten. 
Der .pänfttiche Nuntind: Guy Bentiboglio, der ich ſchon ſeit 
dem. Auguſt 1607.34 Brüſſel befand , ein Dann von. großen 
Kemmtniffen, und Berfafier eines ſchätzbaren Werts über Die 
Haager ‚und Antworper Unterhandlungen, botie bie gemeſſen⸗ 
fien Inßrustignen von Rom, die katholiſche Meligion Durchs 
aus. in Vortheil zu ſetzaen; aber feine Bemühungen, für. feine 
GSlaubensgenoſſen günfigere Bedingungen zu exhaften, wa, 
ven fruchtiod; die Genexalſtaaten blieben unbemegiic; in Rück, 
ſicht dieſes Puncts, niet aus Intoleranz, fondern aus den 
ſchon oben angeführten palitiſchen Gründen. 

- Die; meiften Debatten veranlaßte abermahltz-der indiſche 
Bandei, Der König von Spanien bewilligte zmar, daß den Nies 
dertandern die. Fortführung dieſes Handels wahrend des Wah, 
fenßinftandses, deſſen Dauer man vorläufig auf; zwolf Jahre 
feßfente ,. gergattet ſeyn ſohgte; abas er hielt 24 ben, Ehre ieie 
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nee Krone nadıtheilig, wenn dieſes in dem Tracttat beſtimmt 
und deutlich bemerkt werde, ‚Er verlangte deshalb, daß darin 
des Handels nur im Allgemeinen Erwähnung gefhehen, und 
nicht einmahl das Wort Indien genannt werden follte. Um 
den Willen des Könige zu erfüllen, mußten Seannin und 
Michardot diefen Artikel in dem Waffenftillftandsinkrumente 
in fo dunkein und weitihmeifigen Ausdräden und Phrafen 
abfaſſen, daß er durchaus unverftändlid) war. Die General: 
fläaten verwarfen ihn aus diefem runde, und verlangten eine 
Hare und befimmte Darftelung. Und fchon ift e6 nahe daran, 
daß die Unterhandlung an diefer gefährlichen Kippe zum zwey⸗ 
ten Mahle untergeht, als man glüdlicher Weile noch einen 
Ausweg findet, der bepde Theile befriedigt. Es wird vers 
glichen, daß die Mediatoren eine eigene geheime Acte aus⸗ 
fetten follen , worin fie im Nahmen ihrer Gouveräns für die 
Freyheil tes indifhen Handels der vereinigten Provinzen die 
Garantie leiften. - 

«  Endli Fam noch ein Gegenftand zur Sprache, der: eben⸗ 
deals durch eine geheime Negotiation abgemacht warb, ohne 
daß feiner in dem Waffenſtillſtandsinſtrumente Erwähnung 
geſchah. Die Provinzen Brabant und Flandern waren natzm⸗ 
Hi zur Zeit des: Genter Friedensvereins dem: Bringen Wil 
helm von Dranien große Summen fchuldig geworben, deren 
Wiederbezahläng jetzt die Nachkommen desfelben‘- forderten. 
Die: Sum: ward mit Einſtimmung aller Theile anf 300,000 
Guldene foſtgeſetzt, und ‚Die erzherzoglichen Bevollmaächtigten 
unterzeichneten eine Acte, worin den Erben Wilhelms von 
Dradlen iVie Zuruckzahlung dieſer Summe verſichert ward, 
welche auch in der Folge geleiſtet worden iſt. 

Ma ver vorläufigen Berichtigung aller dieſer Puncte 
fandten: die Seneratftanten ihre Bevollmaͤchtigten ebenfalls 
(35. Märi) nad Antwerpen zur Regulirung der noch Übrigen 
minder wichtigen Gegenfkinde: Sie ˖ ſelbſt begaben fi na 
Birgen-op Zoom, um dem Schauplatze der Unterhandlun⸗ 
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gen näher zu ſeyn; und da fie die Acte, welche jet a abge» 
fehfoffen werben follte, für die wichtigfte ſeit Kaiſer Carl V. 
Zeiten hielten‘, weil fie eine offentliche Hatification des Utrech⸗ 
tor Bundesvereins und’ der Souveränität und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit des. Staats war: ſo hatten fle eine Menge Deputirte 


ans..ven Prosimen' zur ihrer Berfammluhg berufen, welche 


auſerordentlich zahlreich War. 

« Der. Congreß zu Antwerpen hielt feine Sitzungen auf 
dem dortigen Rathhauſe, und hier reffte endlich die fpäte 
Brut eier drittehalbjaheigen mühfamen: Unterhandlung. 
Am 9; April ward dis Urkunde über den abgeſchloſſenen zwölf 
Yrigen Waffenſtillſtand ausgefertigt; und"unterfcdwieben. 
Sie beſtand aus acht und dreyßig Artikeln; wovon der erfte 
wörtlich alfo lautete: Erſtlich erklären ihre hochfurſtlichen 
Durdyaudıten die Erzherzoge, fowohl in ifrem als Br. kö⸗ 
niglichen Majeſtat in Spanien Nahnen, daß ſie geruben und 
bewilligen, mit ben Herren ber Generalſtaaten det vereinigten 
Nederlande in Warn und Beftalt als mit freyen Provinzen, 
Landſchaften und Ständen, am welchen fie. Seinen Anſpruch 
haßen , zu unterhandeln , wie flo denn in: disfer Geftait mit 
ihmen in der gegemmärtigen Unterhandlung einen zwoͤlfjähri⸗ 


gen Stillſtand su Waller und zu Lande gemacht, und getrofs 


fen haden, inter nachfolgenden Bedingungen: und Artitein: 
Und zwar iſt diefer Stillſtand geſchloſſen auf den’ Grund des 
gegenwärtigen Vaſitzſtandes beyder paciscirenden Theile, fo 


daß folglich Die vereinigten Provimzen einen Theil von Bra- 


baut und Slandern, und die Erzherzoge —* Brei und 
einige Plaͤtze in Ober » Difel behalten. 

Der vierte und zwölfte Artifei betreffen den Sander. 
Nach dem -Inhaft:derfelden wird den beyderfeitigen Einwoh⸗ 
ten und Untetthanen die Freyheit ertheilt, ufter einander 
zu Waſſer und zu Lande Handel zu treiben, weiche jedoch von 
Seiten. des Konigs son Spanien folgendergeftait näher be⸗ 

Schillers Abfall der Niederl, v. 17 


— 


© 


or 250 ⸗ 


ftimmt wirb: daß bie Niederländer nur in feinen europäi⸗ 
fen Staaten und in den übrigen Meeren und Ländern, wo 
den linterihanen anderer Dem Könige befreundeter ober alliir⸗ 
ter Staaten ein freyes Commerz usrflattet ift, Handel trei⸗ 
ben Pönnen. Nach deh Gegenden umd Plägen aber, weiche 
außer den Örenzen diefer Bänder Hegen, koͤnnen fie ohne aus- 
drüdlihe koͤnigliche Erlaubniß nicht bandeln, weiches ihnen 


- jedoch nad) den Ländern und-Staaten anderer Fürſten erlaubt 


ſeyn Soll, ohne von dem Könige und feinen Beamten. daran 
gehindert. zu werben. Wolcher uualte Aufwand von - Bor: 
ten , welche laͤcherliche Affection und Unverſtändlichkeit, um 
nur das nicht. zu fagen, was man doch zu thun gezwungen 
ift, naͤhmlich den Niederländern bem aindiſchen Handel iu 
verſtatten! 

Sm fünften Brüifel wird fehaefept. daß in Much ver 
großen Entfernung für die in fremden Wellgegenden beſind⸗ 
lichen Schiffe, der Waffenſtillſtand ft von. heut an: über ein 
Sahr in Kraft gefegt werden fol ; dach da, wo man Die Nach⸗ 


richt von dem Abſchloſſe desſelben (über baten : kann, die 


Seindfeligfeiten auch fogleig aufhören ſolen. Aller nach Jah⸗ 
resfriſt gegenſeitia sugrfügter Schaden ſoll vergñtet werben. 

Die beyderſeitigen Einwohner dürfen micht gezwimgen 
werden, in den Ländern des andern höhere Abgaben und 
Zölle zu entrichten, als die eigenen, ober die der befreun⸗ 
deten Mächte. Inter feinem Bormande ſollen die Schiffer 
und Kaufleute‘, ihre: Sabrzeuge und Waren angehalten wer: 
den, als nur wagen verfönlider Schulden, Die während Re. 
Krieges confiseirten Güter follen ihren vorigen: Befigern zu⸗ 
rüdgegen werden, und unter Diefen auch die burgundiſchen 
Salzwerfe und Waldungen an Me Erben des Prinzen von, 
Dranien, und follen diaſe Domainen: ſelbſt wagen dev von 
bem verflorbenen Prinzen nah dem Jahre 1567 gemachten 
Schulden nit in Auſpruch senowmen: werben. 

Alle beyderfsitigen Kriegegefangenen werben ohne göfee 
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un in'Greygeit gefekt., Die in"den vereinigten Provinzen 
gelrgenen, :umb vor dein 1. Jänner : 1567 nit: verkaufien 
geiſtlichen Büter, welde Kirchen und‘ Btiflungen im: Be 
Kionthe der Erzherzogs angehören, Tollen'-während bei Still⸗ 
Rundes zum. Genuſſe zuruckgegeben, dan den verkauften aber- 
die Zinfen zu einem Pfennig. von Aechzehn. bezahlt: werden. 
Diejenigen Berfonen ‚; welde wahrend des. Krieges ihr Bas 
terland verlaſſen, und ſich nach neutralen Deten und. Gegen-⸗ 
den zuruck gezogen haben, follen ſich gleichfalls der Vortheile 
vieſes Vertrages zu erfreuen haben.“ Sie köanen zuruckkeh⸗ 
ven; und ſich niederlaſſen, wo fit .auällen,. ohne daß ihnen 
ihrer Auswanderung wegen ihr Bermögen zurickgehalten war⸗ 
den darf. Die Zeit des Krieges feit 1567 ſoll nicht gerechnet 
werben, eine Berjährung zwiſchen denen zu bewirken, bie von 
einer Partey zur andern übergetreten And. Enterbungen Dusch 
Krieg und Parteyhaß vetanlaßt, follen unfräftig feyn. -- 

. Bährend des Waffenſtillſtandes darf Leine Feſtung in Deu 
Mieberlanden angelegt werden. Sollten die Bedingungen Des. 
Waffenſtillſtaudes verlegt werden, (0: verpflichten ſich beude 
Deile, dafür Bargätung zu leiften, wozu ber König und die 
Erzherzoge auch ihre Nachfolger verbindtich marhen wollen. 

Der gegenwärtige Vertrag foll von den Erzherzogen und. 
den- Generaiſtaaten binnen vier Tagemratificint „- und. die Ras 
tifivation des Königs: von Spanien. Plane drey Monathen 
herbeygeſchafft· werden, 

Dieſes iſt der Hauptinhalt diefer- merheürdigen che, 
durch welche Die. Frevheit und Souveränität der vereinigten 
niederlaͤndiſchen Provinzen von ihren heftigſten Geinden ſelbſt 
öffentli anerfannt ward. Sie ward.unter großen Feyerlich⸗ 
Beiten und dry .offmen ;Thüren verliefen. Darauf erfolgte die 
unterfhrift bed Documents durd die Mitglieder bed Con⸗ 
sröfies. Zuerſt unterfhrieben die vier franzöſiſchen und eng⸗ 
lichen Miniſter: Peter Itannin, Elias de la Place, Richard 
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Gyencer unb Ruhe Wimvaod, in einer Meibe;. dann folg⸗ 
van im.ieiner ‚Eolumme: sur Rechten Bin fünf fyeniiken und 
errherzoglichen Bothichafter, Amproße: Spinele, Johann Kir 
qhardot, Zuan de Mandicidor, Friedrich Johann Neyen und 
Ludwig Verreyken, und endlich zur Linken die neun niedar⸗ 
landiſcan Depatinten,. Wilhelm. Ludwig. GSraf von Naſſau, 
Balravı von Bredssomi;.Evenetis van Bent, Ian van Ol⸗ 
denbarneseid, Zacob..du. Maldere, Genärt de Reneffe, Date 
for: Seillius Hilama; Inu Sloth und Abel Eonders van Hei: 
yon, Nach goſchehench Unterfchrift ward bie Urkunde ſogleich 
durqh · Ciibothen nach Deũffel und Bergen op Zeom gefandt, 
um von din Bryhergegen. und den Ganeralſtaaten ratificirt 
waren HT. a 
Aufßer dieſer zur affgemteinen Yublicktät gebrachten Haut⸗ 
arte, hurden noqh verſchiedene geheime Separatinſtrumente 
ausgeſtellt. Die (panifchen und ergferzsgfigen Bothichafter 
etttyeilten einen Mevers, worin fie im Mahmen ihrer Sou⸗ 
verans verfpraden, ‚daß der Handet Ber. Beneraiflaaten und 
ihrer Umerthanen, welchen e nach den Läudern der ofindis 
ſchen Bölter und Jarten mit deren Ertaubniß treiben wuͤrden, 
waͤhrend des Waffenſtilſtandes weder zu Lande noch zu Waſ⸗ 
fer geftört werden folle. Ferner ſtellten bie Gefandten der 
vermittelnden Maͤchte cine Deriherung aus, daß au Bolge 
der pwiſchen den Bothfchaftern des Abnigs von Spanien und 
den Bevoflmädtigten der Generalſtaaten ‚geteoffenen Berad- 
sedungen, alle Beſttzangen der nieberländifcen Union in Bra⸗ 
Bant und Flandern, auch dad Marquiſat Bergen. op Zoom 
und die Baronien Broda und Brave, ben Seneralſtaaten 
mit undefchränfter: Oberherrſchaft verbieiben , daß Die Genie 
ralſtaaten und deren Unterthanen in den indiſchen Häfen und 
Platzen des Konigs eben fo wenig als die koͤniglichen Unter⸗ 
thanen in denen, welche die Geurralſtaatan in Indien be⸗ 
fühen, ohne befondere Erlaubniß des sinen oder: des andern 
Theils Dandel treiben folten; und endlich, daß die Beuof- 
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äckkieten. ter Benemmlänntui inaͤhrer und: der crzberzogli⸗ 
‚den Bothſchafter Gegenwart verſchiedentlich geaͤußert hätten, 
daß, wenn man die Freunde und Bundesgenoſſen der Mies 
derlander in Indien ongreife, ſie Ach für sberechtigh: halten 


würden, ihnen Veyſtand zu leiten, ohur daß ſolthes für einr 


Weraaung mes -Waffenfriedensnugeithen werben folltes 

+. Endlichabezeugtenn meiner heſondern, Acte die frautoſi⸗ 
(hen Seſandten, daß Aie Oeaenalſtaaten und Prinz Works 
ihnen die Verſicherung gegzben Hänten, drn :Ratbaltihen Eul⸗ 
tus in hey unter ihrer Oerrſchaft Cuhauden hnabantiſchen Dow⸗ 


fen nicht zu ſtären: ade zu heſchraͤnken;n ohne daß jenoch 


Dem. Erabiſchef won. Autwepen die. Autachungnirgend es 
deu Gaſetzen und‘ der Verfaſtang des Ecaats winenien ehe 
den Mericabarleit: in⸗den welacdten: Vlãten nerfinhtet;,; oder 
irand ;simem andern :ieißlicgen. ur abte Tepe) ſoſle, eimn 
Slaubentunterſuchung anzuſeen, oden die A zug 
"nem dep. Fatholifchen. Nelisianigusswingen. .- * -:: -i 
Am ⸗14. April kamen von Brüftes und Bergen ep Zoem die 
Ratifisesiosgn an, und noch anıdeufelben Tage. ward. den, Ink 
nerven der. Abfchlaufı das zwölfjaͤhrigen Waffenfriedens zunser 
Paucken⸗ und Trouppetanſchab, uuntet dem: Laͤnten aller Soden 
amd dem Donter; des Geſchotz es vekannt gewacht. Die Nachricht 
van dieſer wiatige ⸗geherdueit wenbraitnte ſich in eisen Augen⸗ 
Did durch alle niederlaͤndiſche Prorinzen: IB den erzheruogtichen 
Land chaßter war der Juhel darüber algemein deun: alte Btine 
men, alle Wünfche vereinigten ſich hiex :fün Bas Ende des 
Ariegq.aAn den Städten fah .manı glaͤnzende Beßlichkeiten 
und Senenlihe Oattes verehrungen· Eimas weniger :eithufles 
Bird. mon, Dia Bude An den vereinigten: Provinzen; indeß 
Marien dort. der aſhloſſene Waffenfriede durch einmaliger 
ring Danffeſt, Duck. Freudenfeuer und andere: Luſtbarkei⸗ 
ten gafayertz NUR. bie. Generalſtaatem liehen, zur Verewiguug 
des großen. Acts der Verſohnung verſchie dane Drukmipien prä 
gen, md, qu dio Mitalieder Des: Kohgreſſes pertheilen.: 
Schiller's Abfall der Niederl. V. 18 
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Die Sefandten der vermittelnden Maqhte leiſteten die Ge⸗ 
uhr idor den geſchloſſenen Waffenfrieden, und dem darüber 
ansgefortigten Iafrumente wurden die Documente über die 
zwiſchen den gedachten Mächten und den Generalftaaten ge» 
ſchloſſenen Ukianztrartaten beygefügt. Seannin, der ſich fo 
große Werdienfe um die Unterhandlung erworben , und der 
allein durch feine eifrigen und unermüdeten Bemühungen fie 
gu dem siädligen Ziele geleitet hatte, empfing ein Geſchenk 
son großem Werthe von den Generalkaaten, welde auch 
(1609, 22. Zumius) ein Danffagungsfchreiben an den König 
son Franukreich erliehen. Prinz Moriz, welder durch den 
Maffenfrieden anſehnliche Verluſte an feinen Einnahmen ers 
Utt, warb durch bie dringenden Vermittlungen Jeannin's, 
Der ihn für das franzöffhe Intereffe zu gewinnen fuchte, 
dadurch entſchaͤdigt, daß ihm die Generalſtaaten feinen vollen 
jahrlichen Gehalt von 80,000 Sulden liefen, ihm eine gleiche 
jährlihe Gumme sur Entſchädigung ausſetzten, und nod 
überbieh eins Rente von 25,000 Gulden jährlich verlichen. 
Die Séehalte der Brafen Heinrich Friedrich und Wilhelm Lud⸗ 
wig von Raflau wurden auf 30,000 und 50,000 Gulden, und 
die Ponflon der verwitweten Prinzeffinn von Dranien , wels 
ae ſich durch ihre KAugheit md liebenswürdigen Eigenſchaf⸗ 
ten Die allgemeine Achtung der Niederlücer erworben hatte, 
ward auf 25,000 Bulden erhöht. So bewiefen die vereinig- 
ten Provinzen dem Haufe Naſſau ihre Dankbarkeit für bie 
ihnen geleiteten großen Dienſte. 

Endlich, nachdem die deſtimmten drey Monathe ‚bereits 
serfloffien waren, brachte der Uudienzier Verreyken von Bräf 
fol die von dem fpanifhen Monarchen ertheifte Ratification 
des Waffenfriedens (Julius) nah dem Haag, ımd machte 
Dadurch ber Unruhe der Generalſtaaten ein Ende, welche bey 
Dem langen Ausbleiben derfelben bereits netten Verdacht ges 
gen die Treue des Madrider Eabinetd gefhöpft hatten. Durdi 
diefe merkwürdige, in fpanifiher Sprache abgefaßte und zu 
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Begunte unterm 6. des Brachmonaths 1609 ausgefertigte dis 
plomatiſche Urkunde genehmigte der König von Spanien 
Aues, was die Erzherzoge in feinem und ihrem Nahmen im 
Abſicht des Waffenfrievend mit den Generalfiaaten der ver⸗ 
einigten niederländifchen Provinzen abgeſchloſſen hätten, vers 
ſprach, die verglihenen Bedingungen während der Dauer 
desſelden zu haften, und empfahl den Generalkaaten eine 
ſchonende Behandlung der in den vereinigten Prosinien woße 
nenden ‚Katholiken, 

©o' ward ein vierzigfähriger, verheerender, mit der höde 
Ken Wuth und Erbitterung geführter Krieg nicht etwa durch 
einen für Jahrhunderte gefchloffenen Frieden geendigt, fon» 
dern nur durch einen zwölfjährigen Waffenſtillſtand unterbros 
chen; ein Kikorifhes Phänomen von der fonderbarfen Art, 
Man legt das Schwert nur nieder, um es in der Folge wies 
der dufjunehmen, und wählt eine momentane Ruhe, um mit 
gefärkter Kraft den Kampf zu erneuern. ber die Revolu⸗ 
tion if jetzt geendigt; der entfcheidende Moment, in weichem 
Der Beherrſcher Spaniens die Freyheit und Unabhängigkeit . 
feiner ehemahligen Unterthanen anerfannte, und feinen Rech⸗ 
ten auf fie feyerlich entfagte, bat fie vollendet; denn mit ihm 
bat: die Nation das große Ziel errungen, wohin fle mit beys 
fpiellofer Standhaftigkeit und unter den größten Aufopferans 
gen firebte, fie hat die theuesften Güter eines edien hochher⸗ 
zigen Volks, Freyheit und Selbſtſtändigkeit, erkauft. Mit 
Erſtaunen ſehen die Zeitgenoſſen den nicht geahneten Aus⸗ 
gang diefer großen Begebenheit, die um fo mehr ben Cha⸗ 
rakter der Eigenthumlichkeit und des. Außerordentlichen trägt, 
da unter allen den Männern, welche fie ausführten, wie ach⸗ 
tungswerth fie au immer feyn mögen, nicht Ein großer, 
umfaflender und genialifher Kopf hervorfirahlt, wenn wir 
jenen unſterblichen Wilhelm von Dranien ausnehmen, in defs 
fen Seiſte die Idee dazu empfangen ward. Wer hätte ges 


glaubt, daß Die Nachkommen jener aus ihren Gimtenden und 
mißhandelten Vaterlande verßoßanen Flücht linge — danen keine 
Zußucht übrig. blieb ..:al& das Meer und eine Anzahl kleiner 
Baote; die unter: dem geffirchisten una verhaßten Nahmen 
der Meergeufen das Schrechen : 228: friedlichen Seefahrers 
wurden, weil fie Ach durch Raub vor dem Hungertodee ſchut⸗ 
gen mußten, und endlich, von Bersweiflung -getriehen , ein 
armieliged Staͤdtchen auf einer unbebauten und unwirihba⸗ 
ren Infel am Ausfluffe der Maas überfallen, und dart deu 
orſten Buß wieder auf den mütterlichen Poden teen. — daf 
die Nachkommen dieſer Männer, welche sıterk Dom Tyram 
nen bed Beterlandes einen unverfähnlicken Krieg ankündigen 
nad. einem vierzigiährigen Ramepfe mit Dax erſten Maqht dar 
Erde, als ein freves und unahhaͤngiges Molk, im Beige ei⸗ 
net unsrmeßlichen Hondels, ven aden cultivitten Nationen 
bewundert, umd, ſalbſt von dem. entfernteſten Voͤlkern fremder 
Belttbeile genannt und gefürchtet, in her Beil per entenäi 
(am Mähte daſtehen würden! ,  - .: 
Dieb war das Entfichen und :die Eränbung der Dem 
blik der ..vereinigten Niederlande, : Faft zwey Jahrhunderte 
blähete ſeitdem dieſer merbpärbige Staat, bis Der. -emige 
Wechfel der Dinge, und der: immer chaffende ind immer jero 
Rörender Weltgeit auch ſeine Farmen zertrummerte. Die 
Mepublik if untergegangen im Strome der Zeiten, und die 
Ration, deren fühne Schöpfung fie war, hat: die. Epoche ih 
ser 'chemahligen Sroͤße benlabtz ‚aber der Ruhm, - weidhen 
fie in jener großen und ungergehlihen Fehde arrang, wid 
ihr unzerſtoͤrbares Cigenthiun bleiben, ‚maß; en das Bere 
yänguiß u0s abe se aeſateſen beben man. —0 
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Anki indigung 





Die allgemeine Anerfennung, die diefe an Reichhal⸗ 
tigfeit, Eleganz und Villigfeit von Feiner andern 
übertroffenen Oräger gr. 8. Ausgabe von Friedrich 
von Schiller’d Werten, 19 Bände, bey allen 
P. T. Herren Praͤnumeranten erlangt Bat, veranlaßt 
Die Verlagshandlung ihren Herren Abnehmern zu er⸗ 
öffnen, daß fie ſich nun in Stand gefegt ſieht, dem 
viekſeitig ausgeſprochenen Wunſche nachzukommen, 
und derſelben noch 6 Baͤnde Schiller ſcher Schriften, 
die ſich in keiner andern Ausgabe befinden , jeder zu, 
15 hoͤchſtens 25 Drudbogen ſtark, im Wege einer 
weitern Praͤnumeration zu liefern. — 
Die P. T. Herren Praͤnumeranten dieſer Aus⸗ 
gabe erhalten alfo durch Diefen Anhang mehr als 
fünfzig Auffäge Beiedrih von Schiller's, worunter. 
eine Erzaͤhlung, zwey »hilofophifche, dann Hiftorifche 
Yufffpe,.igefannte Scenen aus Don Carlos, wich 
tige Auffäge :über: feinen Wallenftein, mehrere Ge: 


Borläufiger Subalt 
yes swanzigfien Bandes. 





Jugendverſuche. 

Leſearten zu einigen Gedichten. 

Gelegenheitsgedichte, Stammbuchblaͤtter nebſt einigen 
andern Dichtungen. 

Merkwuͤrdiges Beyſpiel einer weiblichen Rache. Aus 
nem Manuſcript des verſtorbenen Diderot gezogen.) 

GStudien zur Kunſt und Geſchichte. 

Vom Erhabenen. (Zur weitern Ausführung einiger Air 
tiſchen Spesen 179.) 
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Das Eontemplativ-Erhabene der Macht. 

Das Pathetiſch⸗Erhabene. 

Verfhwörung des Marquis von Bedemar, gegen die 
Republik Venedig im Jahre 1618. 

Des Grafen Camoral von Egmont Leben, 

Philipp IL König von Spanien. Von Mercien. | 

Don Carlos, Infant von Spanien. | 

Dramatifche Bearbeitung der Wallenſteiniſchen Ge⸗ 
ſchichte. 

Buttlers Monolog am Schluße des britten Aets von 
Wall·vſteine Tod.— 
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